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Das Rautenstrauch- Joest-Museum für Völkerkunde ist 
täglich im Sommer von 9—1 Uhr, im Winter 
von 10—1 Uhr geöffnet, und zwar Sonn- und Feiertags, 
sowie Mittwochs unentgeltlich, die übrigen Wochentage 
gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pfennig. 

Geschlossen ist das Museum am Neujahrstag, an den 
ersten Feiertagen zu Weihnachten, Ostern und Pfingsten, 
am Karfreitag und am Fastnachtsmontag. 

Auf Wunsch finden täglich von 12—1 Uhr im Hörsaal 
des Museums (Vorderbau: II. Obergeschoss) phono- 
graphische Vorführungen aussereuropäischer Musik- 
stücke statt. 

Die nicht ausgestellten Sammlungsteile, die, 
soweit nicht verpackt, in den Schränken unter den Fenster- 
pulten untergebracht sind und hauptsächlich nur wissen- 
schaftliches Interesse haben, sind Gelehrten jederzeit zu- 
gänglich. 

Die Handbibliothek steht gehörig legitimierten 
Personen nach besonderer Anmeldung beim Direktor zur 
Benutzung an Ort und Stelle frei, und zwar Wochentags 
(ausser Mittwochs) von 10—1 Uhr, soweit dadurch nicht 
Verwaltungsinteressen berührt werden. 

Im Museumsgebäude darf nicht geraucht werden. 

Schirme und Stöcke sind in der Garderobe abzugeben. 
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Das Rautenstrauch-Joest-Museum, dessen Sammelgebiet 
die Völkerkunde in dem unten darzulegenden engeren 
Sinne bildet, gehört zu denjenigen gemeinnützigen An- 
stalten der Stadt Cöln, die sie der Opferwilligkeit ihrer 
Bürger verdankt. Drei grundlegende Stiftungen sind hier 
zu nennen, die sich sämtlich an den Namen der Familie 
Rautenstrauch knüpfen. 

Im Jahre 1899 wurde der Stadt von Herrn und 
Frau Kommerzienrat Eugen Rautenstrauch der 
grösste Teil der ethnologischen Sammlungen geschenkt, 
die ihnen Professor Dr. Wilhelm Joest hinterlassen 
hatte. Dieser, ein Cölner Kind, geboren am 15. März 1852, 
hatte auf seinen zahlreichen Reisen in allen Erdteilen mit 
grosser Sachkenntnis ethnologisch gesammelt, wie er ja 
auch auf gleichem Gebiete eine reiche schriftstellerische 
Tätigkeit entfaltet hat, und war auf seiner letzten Reise 
in der Südsee nach der Abfahrt von Santa Cruz vor der 
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lüsel Ureparapara (Banksgruppe) am 25. November 1897 
gestorben. Von einer Itleinen, aber wertvollen Kollektion 
Benin- Altertümer abgesehen, die Herr Kommerzienrat 
Rautenstrauch schon 1897 der Stadt geschenkt hat, 
bilden die Sammlungen Wilhelm Joests von rund 3400 
Gegenständen den Grundstock des Museums. Besonders 
hervorzuheben ist daraus die Sammlung aus Santa Cruz^ 
die in ihrer Ausdehnung und verhältnismässigen Voll- 
ständigkeit ihresgleichen sucht. 

Im Jahre 1900 war es wiederum Frau Kommerzien- 
rat Eugen Rautenstrauch, die, im Andenken an ihren 
kurz vorher gestorbenen Gatten, der Stadt 260000 Mk. als 
Grundkapital zum Bau eines eigenen Museums für Völker- 
kunde überwies, das den Namen „Rautenstrauch -Joes t- 
Museum" führen sollte. Gleichzeitig ist es auf ihre 
Initiative und ihren Opfersinn zurückzuführen, dass das 
Museum schon vom 1. Oktober 1901 ab eine eigene Ver- 
waltung mit einem eigenen Direktor an der Spitze erhielt, 
während es bis dahin mit dem Naturhistorischen Museum 
vereinigt war. 

Von demselben hohen Interesse getragen, das sich in 
diesen Stiftungen für die Begründung eines eignen völker- 
kundlichen Museums in der Stadt Cöln kundgibt, hat die- 
selbe Gönnerin Ende 1903 sich bereit erklärt, das Museums- 
gebäude ganz auf eigene Kosten aufführen lassen zu 
wollen, falls die Stadt einen geeigneten Bauplatz zur Ver- 
fügung stellen würde. Die Stadtverordnetenversammlung 
HBhm das Anerbieten mit dem Ausdrucke des lebhaftesten 
Dankes an und hatte schon ein Terrain am Ubierring 
als Bauplatz bestimmt, als Frau Kommerzienrat Rauten- 
strauch durch einen vorzeitigen Tod hinweggerafft wurde. 
Ihre Kinder, der inzwischen gleichfalls verstorbene Herr 
Theodor v. Rautenstrauch- Darsikow, Frau Gräfin 
Marie von Berns torff geb. Rautenstrauch und Herr 
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Eugen Raute nstrauch, übernahmen nun die Aus- 
führung des Baues in der geplanten Weise. 

Inzwischen hatten die Sammlungen ihre erste Unter- 
kunft im Bayenturme gefunden, es kam dann im Oktober 
1901 ein Bureau im benachbarten Hafenamtsgebäude hinzu, 
und im nächsten Jahre erfolgte die Übersiedelung eines 
Teiles der bereits durch anderweitige Schenkungen sehr 
vermelirten Sammlungen einschliesslich des Bureaus nach 
der alten Quatermarktschule, wodurch sich eine provi- 
sorische wissenschaftliche Ordnung ermöglichen liess. 
Der Zuwachs durch Ankäufe und Geschenke war jedoch 
weiterhin so gross, dass auch die neuen Räumlichkeiten 
bald wieder zu eng wurden und mehr als die Hälfte der 
Sammlungen nicht ausgestellt werden konnte. Die Be- 
endigung des im Frühjahr 1904 begonnenen Neubaues 
kam daher sehr gelegen. Im Sommer 1906 wurde darin 
die Neuaufstellung der Sammlungen in einer grossen 
Reihe modemer eiserner Schränke mit Spiegelglasscheiben 
bewerkstelligt, und am 12. November desselben Jahres 
fand die feierliche Eröffnung in Gegenwart der Spitzen 
der Behörden und zahlreicher fremder Gelehrten statt. 

Das Museumsgebäude ist nach dem Entwürfe des 
Herrn Arcliitekten Edwin Crones in Cöln massiv aus Stein, 
Eisen und Beton erbaut, und es sind dabei alle wesent- 
lichen Bedürfnisse eines modernen Museums für Völker- 
kunde erfüllt worden. Eingeordnet in die Häuserfront des 
Ubierrings, zeigt es in seiner Anlage die T-Form, so zwar, 
dass der Querbalken den Vorderbau nach der Strasse zu 
bildet und der Längsbalken sich als Hinterbau in die 
Tiefe erstreckt. Für die Entwicklungsmöglichkeit des 
Museums ist es von hoher Bedeutung, dass hinten beträcht- 
lich angebaut werden kann. Der Vorderbau besteht aus 
einem Untergeschosse einem Hochparterre und zwei Ober- 
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geschossen, während der Hinterbau ein Erdgeschoss und 
zwei Obergeschosse umschliesst, von denen die beiden 
letzteren jedesmal auf halber Treppenhöhe gelegen sind. 
Die in hellgelbem Sandstein ausgeführte Fassade ist in 
einfacher Barockform des 17. Jahrhunderts gehalten und 




Vestibül mit Treppenhaus 

hat in dem zurückspringenden Mittelteil eine Vorhalle 
mit drei Bogenstellungen. Am ersten Obergeschoss ist 
ein reichgegliedertes und vergoldetes Balkongeländer an- 
gebracht, und als Schlusssteine der Mittelfenster sind die 
Köpfe von Völkertypen ausgehauen, die einen Neger, eine 
Japanerin und einen nordamerikanischen Indianer dar- 
stellen, zur Repräsentation der drei grössten fremden 
Weltteile, deren Kulturen im Museum zur Anschauung 
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kommen. Das Giebelfeld des Mittelteils trägt das Cöloer 
Wappen in Relief. Durch die Vorhalle gelangt man zum 
Vestibül und Treppenhaus, das mit Säulenstellungen uüd 
steigenden Kreuzgewölben versehen ist. In den Sälen ist 
auf jedes unnütze architektonische Beiwerk mit Absicht 
verzichtet worden, um die Sammlungen für sich allein 




Schlusspartie des Treppenhauses 

wirken zu lassen, wie es dem Ernste eines wissenschaft- 
lichen Instituts entspricht. Reicher ist nur der Hörsaal 
ausgestattet, der im zweiten Obergeschoss des Vorder- 
baues gelegen ist und 140 Personen fassen kann. 

Was die Sammlungen anbetrifft, so erstrecken sie 
sich auf die meisten der aussereuropäischen lebenden 
Völkergruppen, können aber aus Platzmangel, wie er durch 
den bedeutenden Zuwachs der letzten Zeit bedingt wird, 
nicht mehr sämtlich zur Schau gebracht werden. Zur Zeit 
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der Drucklegung des Führers umfassten sie rund 22800 
Gegenstände. 

Die ausserordentliche Vermehrung, die sich in dieser 
Zahl gegenüber dem Grundstock vom Jahre 1899 kundgibt, 




Mittelsaal des I. Obergeschosses 
mit den Sammlungen vom Bismarck-Archipel 

ist in erster Linie den vielen und wertvollen Geschenken 
zu verdanken, mit denen die Familie Rautenstrauch und 
ihre näheren Verwandten sowie andere hochheizige Bürger 
das Museum beständig weiter gefördert haben. Seit 1905 
hat sich daran auch der im Frühjahr 1904 begründete 
Verein zur Förderung des Rautenstrauch -Joest- Museums 
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in bedeutender Weise beteiligen können. Die Namen der 
Geschenkgeber sind sowohl auf den Etiketten als auch 
im Text des Führers bei denjenigen Sammlungen oder 
wichtigeren Einzelgegenständen vermerkt, die sie dem 
Museum überwiesen haben. 




Blick in den Amerika-Saal 

Am hervorragendsten sind die Sammlungen aus der 
Südsee, speziell aus Melanesien. Besonders gut ist 
ausser dem schon erwähnten Santa Cruz die Insel Neu- 
guinea und der zum deutschen Kolonialbesitz gehörende 
Bismarck- Archipel, sowie der australische Kontinent ver- 
treten. Aber auch von den Britischen Salomo-Inseln, von 
Neukaie donien und den Neuhebriden, von Mikronesien, 
Samoa, Fidschi liegen umfangreichere Sammlungen vor, 
während von den übrigen Inselgebieten weniger zahlreiche, 
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doch oft um so kostbarere Kulturgegenstände nicht fehlen. 
Der Amerika- Saal beherbergt recht gute Sammlungen 
von den nordwestamerikanischen Indianern und den Gran 
Chaco-Stämmen Südamerikas; doch auch von den Eskimos, 




Blick in den Afrika-Saal 

von den Wald- und Prärie -Indianern Nordamerikas, aus 
dem alten Zentralamerika, aus Guayana, Brasilien, Argen- 
tinien, Chile und dem alten Peru sind kleinere und grössere 
Sammlungen vorhanden. Afrika ist neben der Südsee 
am besten vertreten. Hervorzuheben sind ausgezeichnete 
Sammlungen aus Deutsch-Südwestafrika, aus dem Kongo« 
gebiet, aus Togo und aus Sierra Leone, sowie eine kleine, 
aber gute Kollektion von Altertümern aus Benin und eine 
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Sammlung von Goldgewichten der Aschanti; femer werden 
die Kaffern, der Norden Deutsch-Ostafrikas mit dem Seen- 
gebiet, Kamerun (mit seinen schweren Holzmasken), der 
Sudan und Nordafrika durch leidlich gute Sammlungen 
veranschaulicht (diejenigen von Nordafrika sind zur Zeit 
verpackt). Die vorhandenen Sammlungen aus Asien er- 
strecken sich auf Vorderasien, Vorder- und Hinterindien» 
den malayischen Archipel (Indonesien) und Ostasien; nur 
Sibirien und Hochasien fehlen noch. Besonders zu nennen 
sind die Masken aus Ceylon, die Metallarbeiten aus Slam 
und Birma, die Holzskulpturen von einem siamesischen 
Tempel, die Bronzetrommeln von Hinterindien und Süd- 
china, sowie die Sammlungen aus dem britischen Teile 
Borneos, von den Philippinen und von den Andamanen. 
Von Ostasien, das zur Zeit bis auf einzelne grosse Stücke 
ganz verpackt ist, besitzt das Museum unter anderm einen 
wunderschönen, über 2 m hohen japanischen Bronzebuddha, 
schöne altjapanische Rüstungen, eine Kollektion von 
chinesischen Kostümfiguren, chinesische Seladon-Porzellane 
sowie Götterfiguren aus Bronze und Holz. Die künstlerische 
und kunstgewerbliche Seite der ostasiatischen Kultur ist 
absichtlich nicht gepflegt worden, da dies dem Kunst- 
gewerbe-Museum vorbehalten bleiben muss. Eine kleine 
Sammlung Aino-Sachen ist schliesslich noch zu erwähnen. 

Phonographische Vorführungen aussereuro- 
päischer Musikstücke, zu denen die Deutsche Automaten- 
Gesellschaft StoUwerck & Co, sowie die Deutsche 
Grammophon -Gesellschaft je einen Apparat geschenkt 
haben^ während der letzteren sowohl wie der Beka Record- 
Gesellschaft eine grössere Anzahl Platten verdankt wird, 
sollen zur Ergänzung der Sammlungen dienen. Das Museum 
besitzt bereits mehr als 100 Walzen und 50 Platten. 

Um die Sa'raralungen anschaulicher zu gestalten, ist 
auch mit der Aufstellung von Stereoskopen und mit 
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der Anbringung von Bildern und Karten begonnen 
worden. 

Zur wissenschaftlichen Administration und Bearbeitung 
der Sammlung gelang es, hauptsächlich aus städtischen 
Mitteln und durch Geschenke verwandter Institute, eine 
ansehnliche Handbibliothek zusammenzutragen, die zur 
Zeit der Drucklegung des Führers rund 1740 Buchwerke 
in 2900 Bänden bezw. Broschüren umfasst. Nur dadurch 
ist es ermöglicht worden, die Sammlungen in wissen- 
schaftlichem Sinne zur Aufstellung zu bringen und zu 
etikettieren, und es wird dadurch weiterhin möglich sein, 
sie in zweckentsprechender Weise der wissenschaftlichen 
Welt zugänglich zu machen. Eine Zeitschrift „Ethno- 
logica", die der Verein zur Förderung des Rautenstrauch- 
Joest-Museums neben seinen Jahresberichten in diesem 
Jahre herauszugeben beginnt, wird die Bearbeitung der 
wichtigsten Sammlungen und Einzelgegenstände des 
Museums zu ihrer Hauptaufgabe machen. 

Zu erwähnen ist dann noch eine schon ziemlich be- 
deutende Sammlung von Lichtbildern (ca. 960 Stück) 
für Vorlesungen und Vorträge, wozu der Projektions- 
apparat von der Firma C. Leybold's Nachfolger in Cöln 
gestiftet wurde. 

So kann das Rautenstrauch -Joest- Museum trotz der 
kurzen Zeit seines Bestehens doch schon den Anspruch 
auf wissenschaftliche Bedeutung erheben und für Ein- 
heimische und Fremde eine würdige Stätte der Anregung 
und Belehrung bilden, — ein schönes Denkmal Cölner 
Bürgersinns! 
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1. Begriff, Aufgaben und Geschichte 
der Völkerkunde. ^) 

Unter Völkerkunde (griechisch Ethnologie) im all- 
gemeinen begreift man alles Forschen, das sich auf 
die Kultur der (in Völkern lebenden) Menschheit bezieht. 
Die Untersuchung der körperlichen (somatischen, phy- 
sischen) Eigenschaften der Menschheit fällt dagegen einer 
besonderen Wissenschaft, der somatischen oder phy- 
sischen Anthropologie (auch kurz Somatologie 
genannt) anheim. Beides lässt sich unter dem Begriff der 
Anthropologie (Menschenkunde) im weiteren Sinne 
zusammenfassen, zu der als dritter Teil auch die Psycho- 
logie gehören würde. 

Eingeteilt wird die Völkerkunde in die beschreibende 
Völkerkunde oder Ethnographie und in die ver- 
gleichende Völkerkunde. Indem die erstere sich mit 
der Kulturbeschreibung der verschiedenen Völker und 
mit der Schilderung ehazelner Kulturelemente in ihrer Ver- 
breitung über die Erde befasst, liefert sie das Material für 



1) Man vergleiche darüber neuerdings ausführlich: Pater Prof. W. 
S c hm 1 d t, Die moderne Ethnologie. Anthropos, Bd. I (t906), S. 134 ff.,318 ff., 
592 ff., 950 ff. — Siehe auch: K. Weule, Völlcerkunde und Urgeschichte 
im 20. Jahrhundert. Eisenach und Leipzig 1902. S. Günther, Ziele, 
Richtpunkte und Methode der modernen Völkerkunde. Stuttgart 1904. 
O. Richter, Über die idealen und die praktischen Aufgaben der ethno- 
graphischen Museen. Museumskunde, Bd II (1906), S. 189 ff.; Bd. III 
(1907), S. 14 ff., 99 ff.; Bd. IV (1906), S. 92 ff. R. Martin, System der 
(physischen) Anthropologie. Korrespondenzblatt der Deutschen Gesellsch. 
f. Anthropologie, Ethnologie u. Urgeschichte XXXVIII (1907), S. 105 ff. 
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lö Einleitung in die Völkerkunde 

eine Kulturgeschichte der Menschheit, womit sich die 
vergleichende Völkerkunde beschäftigt. 

Streng genommen würde auch die Urgeschichte oder 
Prähistorie Europas, die Altertumskunde oder Archäologie 
Europas und des alten Orients, die Volkskunde Europas 
und die neuere Kulturgeschichte Europas zur Völkerkunde 
gehören. Aber es sind das so selbständig ausgebildete 
Zweige der Wissenschaft, dass nur ihre kulturgeschichtlich 
wichtigsten Resultate von der Völkerkunde herangezogen 
werden können. Der Schwerpunkt der Völkerkunde liegt 
eben bei denjenigen Völkern, die ausserhalb der euro- 
päischen und der alten Mittelmeerkultur stehen und für 
die es sonst an einer eignen wissenschaftlichen Disziplin 
fehlen würde. ^) 

Ihre Hauptaufgabe, die Kulturgeschichte der 
gesamten Menschheit, sucht die Völkerkunde zunächst 
schrittweise durch Erforschung des kulturgeschicht- 
lichen Aufbaues der einzelnen Völkergruppen, 
insbesondere der aussereuropäischen zu erreichen. 
Da nun die meisten aussereuropäischen Völker noch ohne 
jede Kenntnis der Schrift und ohne schriftliche Überlieferung 
dahinleben, so bietet ihre kulturgeschichtliche Durch- 
dringung, abgesehen von ihrer somatischen Beschaffen- 
heit, meist den einzigen Anhaltspxmkt für ihre Geschichte. 
Nähere und fernere Verwandtschaft, Völkerverkehr und 
Völkerwanderungen sind es, die sich aus den zahllosen, 
wenn auch noch so unscheinbaren Übereinstimmungen und 

1) An deutschen Handbüchern der Völkerkunde sind hervorzuheben : 
Th. Waitz, Anthropologie der Naturvölker. Fortgesetzt von G.O er 1 and. 

6 Bde. (1. Bd. in 2. Aufl.). Leipzig 1877, 1860^1872. 
Fr. Ratz el , Völkerkunde. 2. Aufl. 2 Bde. Leipzig und Wien 1894 u. 1895. 
H. Schurtz, Völkerkunde. (Die Erdkunde, herausg. von M. Klar, XVI.) 

Leipzig und Wien 1908. 
H. Schurtz, Urgeschichte der Kultur. Leipzig und Wien 1900. 
Leo Frobenius, Völkerkunde in Charakterbildern. Hannover 19u2. 
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Begriff, Aufgaben und Geschieht^ der Völkerkunde 17 

Abweichungen der Völker nachweisen lassen. Kulturge- 
schichte fällt hier mit Geschichte zusammen. ^) — Weiterhin 
gewinnt die Völkerkunde aus dem kulturgeschichtlichen 
Aufbau der verschiedenen Völkergruppen Anhaltspunkte 
für die zeitliche Aufeinanderfolge der einzelnen 
Kulturelemente und ihrer verschiedenenFormen 
vom ersten Anfang aller Kulturschöpfung an. 

Alles vereinigt sich aber zu einem grossartigen ent- 
wicklungsgeschichtlichen Forschen: das Werden und 
Vergehen der menschlichen Kultur, an der ungezählte 
Generationen Millionen von Jahren gearbeitet haben, gilt 
es wiedererkennen zu lernen. Die Entwicklungsgeschichte 
unseres eigenen Geistes soll sich uns auf diese Weise 
enthüllen. Bei solcher entwicklungsgeschichtlichen Betrach- 
tung erhalten gerade die primitiven Kulturformen, die bis 
in den Anfang der Kulturschöpfung zurückführen, erhöhte 
Bedeutung. Daher ist in der Völkerkunde und in den ihr 
geweihten Museen auch gerade auf die primitiven Völker, 
die sog. Naturvölker, besonderes Gewicht zu legen. Um 
so mehr muss das geschehen, als die Kulturen der primitiven 
Völker, die uns jenes unersetzbare entwicklungsgeschicht- 
liche Material liefern, bei der Berührung mit dem Euro- 
päertum zumeist in kürzester Zeit unwiederbringlich da- 
liinschwinden. 

Ein naheliegender Gedanke ist es, die beste Belehrung 
über die Anfangsformen der Kultur von der Prähistorie, 
namentlich Europas, zu erwarten. Ihre Funde führen Aber- 
tausende von Jahren in die Vorzeit zurück, und es könnte 
demnach so scheinen, als ob sie eine Geschichte der Kul- 
tur von den Anfängen der Menschheit bis zu den historischen 

») über das Verhältnis zwischen Geschichte und Völkerkunde siehe : 
Pr. Ratzel, Geschichte, Völkerkunde und historische Perspektive. 
Historische Zeitschrift, Bd. 93 (1904), S. 1 ff. — Verwertet ist die Völker- 
kunde in H.P. Helmolts Weltgeschichte, Bd. I— III. Leipzig und Wien 
1899—1902. 

2 
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18 Einleitung in die Völkerkunde 

Zeiten enthüllen müssten. Wenn wir aber die Lücken- 
haftigkeit der prähistorischen Funde in Betracht ziehen, 
die nur das wieder ans Tageslicht kommen lassen, was 
sich im Erdreich erhalten hat — und das ist ausser dem 
Stein- und Knochengerät für die älteste Zeit herzlich 
wenig — , so wird es einleuchten, dass auf solchem 
Materiale sich nie und nimmer eine Entwicklungsgeschichte 
der menschlichen Kultur aufbauen liesse. Fehlen doch 
Anhaltspimkte für das gesellige imd geistige Leben natur- 
gemäss vollständig! Wohl hat auch das prähistorische 
Material seine besondere hohe Bedeutung: es dient vor 
allem, soweit es geologisch datierbar ist, zur Bestimmung 
des Alters der menschlichen Kultur im allgemeinen, sowie 
einzelner bestimmter Kulturelemente, von denen aus dann 
auch auf das ungefähre Alter anderer geschlossen werden 
kann; es berechtigt fem er für Europa vor dem Einzüge 
höherer Kultur dasselbe primitive Völkerleben vorauszu- 
setzen, wie wir es noch heutzutage bei den Naturvölkern 
antreffen ; schliesslich lässt es selbst da, wo es sich in den 
Gebieten der heutigen Naturvölker findet, ältere, meist noch 
primitivere Kulturformen erkennen (wie z. B. in Afrika 
eine Steinzeit). Aber ein wirkliches Bild des primitiven 
Völkerlebens und seiner Geschichte gewinnen wir durch 
die Prähistorie niemals. Hier können eben nur die lebenden 
primitiven Völker aufhellend und ergänzend einspringen. 
Abgesehen von dieser idealen Aufgabe, erfüllt die 
Völkerkunde aber auch mancherlei praktische Zwecke. 
Sie weitet den Blick und trägt dazu bei, fremde Lebens- 
formen verstehen und richtig einschätzen zu lernen. Kunst, 
Kimstgewerbe und Handwerk, Volkswirtschaftslehre und 
Medizin, ja sogar das chemische Gewerbe i) können aus 
ihr neue Anregung schöpfen. Wer als Pflanzer, Händler, 



1) Vergl. 0. Ti ele, Über wirtschaftliche Verwertung ethnologischer 
Forschungen. Tübingen 1906. 
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Beamter oder Missionar hinausgeht unter die fremden 
Völker, soll sich vorher über seinen neuen Wirkungs- 
kreis bei ihr unterrichten können; Kenntnis des fremden 
Volkstums bewahrt oft vor Missverständnissen imd vor 
Missgriffen im eignen Benehmen. So ist es gerade 
die Völkerkunde, die der Kolonialwirtschaft wesientUche 
Dienste leistet und die Grundlage für kolonisatorische 
Erfolge bietet. 

Die von der Völkerkunde bei iliren Untersuchungen zu 
beobachtende Methode lässt sich nur schwer in kurzen 
Worten schildern. Hauptsächlich kommt es darauf an, die 
Kulturschichtimg innerhalb der verschiedenen Völker- 
gruppen aufmerksam zu beobachten. Man erkennt dann 
in den zurückgedrängten, auf abgelegene Gebiete beschränk- 
ten Kulturelementen die ältesten Kulturformen ; man sieht, 
wie die darüber gelagerte jüngere Schicht ihrerseits wieder- 
um von einem andern Kulturstrom durchsetzt und um- 
gebildet worden ist, so dass sie sich nur an wenigen Stellen 
noch in grösserer Reinheit erhalten hat; usw. So dringt 
man zunächst zu einer Kulturgeschichte der einzelnen 
Völkergruppen vor, aus deren Kombination dann sich die 
Kulturgeschichte der gesamten Menschheit ergibt. 

Die Geschichte der Völkerkunde führt bis in das 
Altertum zurück, wenn sie auch erst in neuerer Zeit 
wissenschaftliche Ausbildung erfahren hat. Während des 
klassischen Altertums gehörten allerdings zur ethnologischen 
Welt im wesentlichen nur Europa, Nordafrika, Vorderasien 
und Indien, erschlossen durch die Seefahrten der Phöniker 
und Griechen, durch die Reisen Herodots, durch die 
Eroberungszüge Cäsars imd Alexanders des Grossen. 
Gleichwohl fehlt es nicht an guten Beschreibungen 
primitiver Völker, und selbst von den Anfängen der mensch- 

2* 
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liehen Kultur ist schon bei Lucretius im letzten Jahrhundert 
der römischen Republik die Rede. Das europäische Mittel- 
alter übernahm mit den übrigen Wissenschaften des Alter- 
tums auch dessen völkerkundliches Wissen, nur in vermin- 
derter Gestalt, während gleichzeitig die arabische Bewegung 
des 7. und 8. Jahrhunderts auf eine Erweiterung ethno- 
logischer Kenntnisse ausserordentlich hemmend wirkte, 
da sie den direkten Handelsverkehr mit den ferneren 
orientalischen Ländern unterband. Erst im 13. Jahrhundert 
gelingt es, bis nach Ostasien vorzudringen. Marco Polo, 
Mendez Pinto, Franziskaner- und Dominikaner-Mönche sind 
hier als Pfadfinder zu nennen. Es kommt dann das Zeitalter 
der grossen Entdeckungen, das der europäischen Welt zu- 
nächst die Bekanntschaft mit dem übrigen Afrika und mit 
den beiden Amerika brachte. Zahlreiche Reiseberichte 
wurden veröffentlicht, die allerdings von den fremden 
Völkern meist nur das Kuriose, Schreckliche und Wunder- 
bare hervorhoben, während die eingehenden und deshalb 
wertvolleren ethnographischen Schilderungen der Missio- 
nare, wie z. B. diejenigen des Jesuitenpaters Lafiteau über 
Kanada oder diejenigen Dobrizhoffers über die Abiponen 
Südamerikas, wenig Beachtung fanden. Abgeschlossen 
wurde endlich die allgemeine Kenntnis des Erdraumes 
durch die Entdeckungen der Südsee-Inseln und Australiens, 
die sich an die berühmten Reisen Cooks (1764—66, 
1772—75, 1776—80) und an die seiner französischen Rivalen 
knüpfen. Unter dem Einflüsse des gewaltigen ethnologischen 
Materials, das alle diese Reisen und Entdeckungsfahrten 
mit nach Hause brachten, entstanden um 1760 die ersten 
rein ethnologischen Werke vergleichenden und entwicklungs- 
geschichtlichen Inhalts. 1839 wurde dann in Paris die 
erste ethnologische Gesellschaft gegründet, die auch eine 
eigne Zeitschrift „M^moires** herausgab, und damit begann 
die Völkerkunde sich als Wissenschaft auszubilden. 
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Ein bedeutender Aufschwung dieser Wissenschaft ist 
noch besonders zu verzeichnen: die Gründung völker- 
kundlicher Museen. Wohl hatten sich schon in den 
fürstlichen Kunstkammem, die im Laufe des 16. Jahr- 
hunderts entstanden waren, Anfänge ethnologischer Samm- 
lungen gebildet; aber die Gegenstände wurden dort nur 
als Raritäten, als abschreckende Beispiele menschlicher 
Verwilderung behandelt. Erst 1830fasste der französische 
Geograph Jomard die Idee eines allgemeinen ethnologischen 
Museums, und erst 1849 war es der um die dänischen 
Museen hochverdiente Direktor Thomsen, der diese Idee in 
die Tat umsetzte imd in Kopenhagen das erste ethnolo- 
gische Museum der Welt gründete, das lange Zeit das 
erste in Europa bleiben sollte. Weitere Gründungen setzen 
erst wieder in den 70 er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
ein, imd so entstehen — um nur einige zu nennen — die 
Sammlungen in Dresden, Hamburg, Leiden, Leipzig, London, 
München, Oxford, Rom, Stockholm, Wien. Vor allem ist 
aber hier des Museums in Berlin zu gedenken, das, 1868 
begründet, unter der Direktion von Adolf Bastian zu dem 
bedeutendsten ethnologischen Museum der Welt aus- 
gewachsen ist. Mit diesen MuseumsgründuDgen waren 
geeignete Sammelstellen für den stofflichen Kulturbesitz 
der fremden Völker geschaffen, und erst Jetzt konnte mit 
dessen systematischer Bearbeitung begonnen werden. 



2. Die Entwicklungsgeschichte der 
menschlichen Kultur im allgemeinen. 

Mit dem Worte „Kultur* fassen wir alle Äusserungen 
menschlicher Geistestätigkeit zusammen. Mag es sich 
um die Technik, um Waffen, Werkzeuge und Geräte, um 
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Schmuck und Kleidung» um Bauwerke, Verkehre- und Ge- 
nussmittel handeln — also um die materiellen Seiten 
mensciüichen Lebens — oder mag es sich handeln um 
die Geseilschafts- und Wirtschaftsformen, um Religion, 
Rechtspflege, Sitte und Brauch, um Sprache und Schrift, 
Kunst und Wissenschaft, immer haben wir es mit einem 
Zweige der menschlichen Kultur zu tun. Überall auf dem 
weiten Umkreis der Erde, wo sich menschliches Leben 
regt oder wo auch nur in vergangenen Zeiten Menschen 
gelebt haben, begegnen wir den Zeugnissen mensclilicher 
Kultur. Sie ist das ureigenste Gut des Menschen, das 
ihn von allen übrigen lebenden Wesen der Erde sondert 
Jedes Volk besitzt eine bestimmte Summe von Wissen 
imd Können, die seine Kultur ausmacht. In diesem Sinne 
haben auch die niederen Völker, die sogenannten Natur- 
völker, die Wilden, eine Kultur. 

Die Anfänge der menschlichen Kultur sind aufs 
engste mit den Anfängen der Menschheit überhaupt ver- 
knüpft.^) Erst als der Mensch zum Menschen wurde, als 
sein Gehimvolumen wuchs und seine Intelligenz zunahm, 
war die Möglichkeit zur Ausbildung einer Kultur gegeben. 
Es fragt sich aber, ob diese Ausbildung mehrmals unab- 
hängig voneinander erfolgt ist oder ob sich die Anfänge 
der Kultur von einem einzigen Punkte aus über die Erde 
verbreitet haben. 

Zur Beantwortung dieser Frage muss zunächst fest- 
gestellt werden, dass das Menschengeschlecht ohne allen 
Zweifel eine Einheit bildet, dass es sich nur um eine 
einzige Menschwerdung handeln kann. Man hat 
wohl daran gedacht, in den ziemlich bedeutend von 



1) Man vergleiche zu den letzteren : H. K 1 a a t s c h , Entstehung und 
Entwicklung des Menschengeschlechtes. (Weltall und Menschheit, 
herausgegeben von H. Krämer, 2. Band.) Berlin 1903. — E. Müller 
de la Puente, Die Vorgeschichte der Menschheit. Wiesbaden 1906. 
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einander abweichenden Menschenrasseti verschiedene 
Menschwerdungen aus nahe verwandten tierischen Vor- 
faliren zu sehen. Aber dagegen sprechen diejenigen 
körperlichen Übereinstimmungen der Menschenrassen, die 
sie von den Tieren fundamental unterscheiden und die so 
spezieil sind, dass sie nur auf eine einmalige, örtlich be- 
grenzte Entstehung des Menschengeschlechts schliessen 
lassen. Es sind dies vor allem die völlige Aufrichtung 
des Rumpfes, die Vorstülpung der Lippen, die besondere 
Verteilung der Haare, die eigenartige Gestaltung der 
weiblichen Brust. Ganz undenkbar wäre es, dass sich 
solche spezielle Gestaltungen mehrfach und unabhängig 
voneinander entwickelt haben sollten. Die von uns als 
Rassen bezeichneten Spielarten des Menschengeschlechts, 
deren Unterschiede sich äusserlich hauptsächlich in der 
Hautfarbe, im Haar, in der Schädelbildung und im Wuchs 
ausprägen, haben sich demnach nur durch fortgesetzte 
Verstärkung kleiner Unterscliiede aus einer gemeinsamen 
Wurzel entwickelt, genau ebenso wie die Arten der Tiere 
aus den Gattungen. Durch Einflüsse des Klimas, der Er- 
nährung, der geschlechtlichen Auslese und dergl. sind 
dann bei genügend langer örtlicher Absonderung derartig 
extreme und gegensätzliche Rassen wie die Neger, die 
Europäer und die Mongolen entstanden. Durch Mischung 
so gebildeter Rassen sind neue Volkstypen, neue Rassen 
hervorgegangen und können noch fortwährend entstehen. 
Hat es sich demnach nur um eine einzige Mensch- 
werdung in einem abgeschlossenen Gebiete gehandelt, so 
ist es auch von vornherein ziemlich sicher, dass in dieser 
Urheimat des Menschen die Kulturschöpfung ihren Anfang 
genommen hat. Denn der Besitz einer über die tierischen 
Anfänge hinausgehenden Kultur ist für den Menschen 
ebenso charakteristisch wie die zuvor genannten körper- 
lichen Eigenschaften. Erst dadurch ist er ganz zum 
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Menschen geworden, und man darf vermuten, dass gerade 
die ersten, wenn auch noch so primitiven Kulturgüter ihm 
die erste Verbreitung über die Erde wesentlich erleichtert 
und erfolgreich gestaltet haben. Sie gaben ihm Waffen 
und Mittel in die Hand, um * sich gegen eine feindliche 
Tierwelt zu verteidigen, und erweiterten seine Nahrungs- 
quellen um ein bedeutendes. Es kommt hinzu, dass sich 
die artikulierte Sprache überall auf Erden findet und also 
doch wenigstens dieses Kulturgut der Menschheit gemein- 
samen Ursprungs sein muss. Höchst unwahrscheinlich wäre 
es auch, wenn man gerade die ersten Kulturschöpfungen, die 
dem Menschen trotz ihrer Primitivität doch besonders schwer 
gefallen sein müssen, an den verschiedensten Stellen der 
Erde imabhängig voneinander entstanden sein lassen 
wollte, während sich für alle übrigen, höher stehenden 
Kulturelemente nachweisen lässt, dass sie stets von einer 
einzigen Stelle über weite Gebiete, ja zum Teil fast über 
die ganze Erde ausgestrahlt sind. Wir können also nicht 
umhin anzunehmen, dass der Mensch, ausgerüstet 
mit den Anfängen der Kultur, sich über die 
Erde verbreitet hat. 

Daraus folgt, dass die Urheimat des Menschen 
auch die Urheimat seiner Kultur ist. Wo aber Jene zu 
suchen ist, lässt sich bis Jetzt nur schwer feststellen. 
Soviel ist Jedoch sicher, dass Amerika und das in letzter 
Zeit verschiedentlich dafür in Anspruch genommene 
Australien nicht als Geburtsorte der Menschheit in Frage 
kommen können, weil diese Erdteile niemals Menschen- 
affen und sonstige nähere Verwandte des Menschen gekannt 
haben. 

Das Alter der menschlichen Kultur, das sich 
ungefähr mit dem Alter der Menschheit decken wird, ist 
gleichfalls nur ganz unsicher zu bestimmen. Einwandfrei 
nachgewiesen sind menschliche Geräte in Europa für das 
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Diluvium, die Eiszeit, die unserer heutigen Erdperiode 
vorangeht. Diese Geräte aus Stein sind aber schon so 
entwickelt, dass sie noch primitivere Formen in einer 
noch weiter zurückliegenden Zeit voraussetzen. Damit 
kommen wir zum Tertiär, in dem man auch wirklich seit 
einigen Jahren mehrfach ganz primitive Steingeräte des 
Menschen (die sogenannten Eolithen und Präeolithen) nach- 
gewiesen zu haben glaubt. Aus Jahrhunderttausenden 
werden damit aber viele Millionen Jahre, die seit der 
Menschwerdung und der ersten Kulturschöpfung ver- 
strichen sind. ^) 

Den ersten und ältesten Kulturbesitz der sich über 
die Erde verbreitenden Menschheit haben wir uns natürlich 
sehr primitiv zu denken. Wenn wir all diejenigen Kultur- 
elemente abscheiden, deren spätere Verbreitung auf 
Erden sich mehr oder weniger deutlich verfolgen lässt, 
so hat der Urmensch folgenden materiellen Kulturbesitz 
sein eigen genannt: roh zugeschlagene, mit der blossen 
Hand gebrauchte Steinwerkzeuge, Schlagstöcke, die gleich- 
zeitig zum Werfen und Parieren dienten, einfache Holz- 
speere, Grabstöcke, Felltaschen, Fellumhänge, Wetter- 
schirme als primitivste Hütten (neben der Benutzung von 
Höhlen) ; wahrscheinlich auch eüie bestimmte Art löcherig 
geflochtener Körbe und den Feuerbohrer, jedoch keinen 
Angelhaken. Nahrung gewann aber der Urmensch, indem er 
alles das, was die Natur ihm freiwillig an Pflanzen und Tieren 
bot, zusammentrug; man bezeichnet das als „aneignende 
Wirtschaft". Der in kleinen selbständigen Horden lebende 
Urmensch war Jäger und Sammler zugleich, so zwar, dass 
die Männer hauptsächlich für die tierische, die Frauen 
für die pflanzliche Nahrung zu sorgen hatten; es ist dies 



1) Vgl. A. P e n c k , Das Alter des Menschengeschlechts. Zeitschrift 
für Ethnologie, 40. Jahrg. (1908), S. S90 ff . 
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der erste Anfang der Arbeitsteilung. Die Religion des 
Urmenschen wurzelte in dem Glauben an Zauberkraft imd 
an die Wirkung von Zauberhandlungen, sowie in dem 
Glauben an Totengeister, die er auch fürchtete. Wie weit 
sich damit schon der Glauben an ein höchstes Wesen im 
Himmel verband, lässt sich nicht mehr feststeilen; jeden- 
falls gehört aber dieser Glauben den ältesten Kultur- 
schichten an und schimmert überall noch mehr oder 
weniger schwach durch. Die Toten wurden zu ältest einfach 
scheu liegengelassen, dann auch durch aufgestellte Steine 
und Pfähle markiert oder in einer flachen Grube, einer 
Höhle, einem hohlen Baume unter Blättern, Gras, Rinden- 
stücken oder Erde bestattet, vorher z. T. auch zu Asche 
verbrannt. Als besondere Sitte kannte der Urmensch 
schon die Skarifikation, die Erzeugung von Körpemarben 
zur Reifezeit der Knaben und Mädchen, eine Sitte, die 
wahrscheinlich auf Schnittwunden zurückgeht, wie sie 
zum Austreiben böser Einflüsse auch sonst angewendet 
worden sind. Kannibalismus war jedoch unbekannt. — 
Das ist im wesentlichen diejenige Kultur, auf der das 
Leben der jetzt bereits ausgestorbenen Tasmanier, der 
einstigen Bewohner der bei Südostaustralien liegenden 
Insel Tasmanien, beruht hat. Hier an dieser abgelegenen 
Stelle, im äussersten Süden des ozeanischen Gebietes, ist 
die älteste Kultur der Menschheit bis zur Ankunft der 
Europäer ziemlich rein erhalten geblieben. 

Die Weiterentwicklung der menschlichen Kul- 
tur hat sich ganz allmählich, aber in grossem Zusammen- 
hange, nicht an mehreren Stellen der Erde unabhängig von 
einander vollzogen. Wo immer wir auf gleiche Kulturelemente 
stossen, sind sie nicht aus Zufall oder nach innerem Ge- 
setze gleichförmig ausgefallen, sondern führen auf eine 
gemeinsame Quelle zurück, und wir können bei aufmerk- 
samem Zusehen verfolgen, wie besonders von Asien 
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aus eine Kulturweiie nach der andern ausgegan- 
gen ist und grosse Teiie der übrigen Welt überflutet hat. 
Für Europa hat das mittels des prähistorischen Materials zu- 
letzt Sophus Müller trotz der Einwendungen M. Much's 
sichergestellt^), für die übrigen Erdteile sei auf die ein- 
leitenden Abschnitte dieses Führers zu den von dort her- 
rührenden Sammlungen verwiesen. Diese kulturhistorisch 
bedeutsame Stellung Asiens, an sich so merkwürdig, ist 
doch ganz begreiflich. Soweit wir die Geschichte über- 
blicken, ist gerade Asien immer wieder der Ausgangspunkt 
von Völkerwanderungen, während gleiches für Europa 
bis zur neueren Zeit nur in bescheidenem Masse gelten 
kann und kein einziger derartiger Fall für Amerika, Afrika 
und Ozeanien belegt ist. Wir haben daher eine gewisse 
Berechtigung anzunehmen, dass es ebenso auch in vor- 
historischen Zeiten gewesen ist, mögen nun diese von Asien 
ausgehenden Völkerwanderungen durch einen Überschuss 
an Menschenmaterial oder sonstwie bedingt gewesen sein. 
Gerade in Asien musste eine Menschenanhäufimg durch 
besonders günstige Naturverhältnisse (fruchtbare Strom- 
gebiete, wie in Mesopotamien, Vorderindien imd China) 
gefördert werden. Mit jeder Völkerwanderung ist aber 
eine Kulturwanderimg verbunden, und so verstehen wir 
schon von diesem Gesichtspunkt aus den andauernden 
kulturellen Einfluss Asiens auf die übrigen Erdräume. 
Ganz natürlich ist es femer, dass dort, wo eine grössere 
Menschenanhäufung stattfindet, auch die Kulturschöpfung 
eine besonders rege sein muss. Dadurch hat Asien von 
vornherein ein kulturelles Übergewicht über die übrigen 
Brdteile besessen. Und während hier der Menschengeist 



1) Vgl. Sophus Müller, Urgeschichte Europas. Deutsche Aus- 
gabe von 0. L. Jiriszek. Strassburg 1905. — Matthäus Much, Die 
Trugspiegelung orientalischer Kultur in den vorgeschichtlichen Zeit- 
altern Nord- und Mitteleuropas. Jena 1907. 
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genug zu tun hatte, um die von Asien kommenden neuen 
Kulturgüter an die andersartige Umgebung anzupassen, 
konnte er in deren Ursprungslande sich immer wieder 
ganz neuen Problemen der Kulturschöpfung widmen. Das 
ist das Geheimnis, weshalb gerade Asien den Ausgangspimkt 
fast aller neuen Kulturelemente bildet bis zu dem Zeitpunkt, 
wo zunächst Südosteuropa, dann allmählich das übrige 
Europa die führende Stellung erringt. 

Nun hat man sich aber die Entwicklimg nicht so zu 
denken, als ob die verschiedenen Kulturströme nur immer 
von einer einzigen Stelle Asiens ausgegangen wären und 
sich aus jedesmal höher entwickelten Kulturformen zu- 
sammengesetzt hätten. Vielmehr hat es mehrere Ent- 
wicklungszentren gegeben, die sich oft vor der Ausstrahlung 
nach den übrigen Erdräumen beeinflusst und durchkreuzt 
haben, so dass nicht überallhin ganz gleichartige Kultur- 
ströme gekommen sind. 

Fassen wir schliesslich noch die Resultate der Einzel- 
kulturgeschichten kurz zusammen, so lässt sich das folgende, 
nur ganz flüchtige und natürlich imvoUständige Bild von 
der allgemeinen Kulturgeschichte der Menschheit 
entwerfen. 

Die ältesten Kulturformen, die wir auf der primitivsten 
Kulturstufe angetroffen haben, werden vervollkommnet und 
differenziert. Aus dem Stock zum Schlagen, Werfen und 
Parieren entwickeln sich mannigfache Keulenformen (auch 
der Bumerang) und der schmale Parierschild, der dann in 
den Breitschild übergeht, dessen jüngste Form der Rimd- 
schild ist. Der Speer erhält in verschiedener Weise Wider- 
haken oder auch Steinspitzen. Das Steinbeil wird mittels 
Harz an einem geraden Holzstiel oder in einem zahgen- 
förmigen Holzstreifen befestigt oder in einen Holzstiel 
winklig eingefügt, schliesslich aber auf einen knieförmigen 
Stiel festgebunden. Die Steinklinge selbst wird geglättet 
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oder an der Schneide zugeschliffen, später auch ganz 
poliert Der Wetterschirm wächst zur bienenkorh- oder 
zeltartigen Rundhütte oder auch zur Dachform aus, woraus 
dann Kegeldachhütten, Viereckhütten mit Giebeldach, in 
späterer Zeit Pfahlhäuser u. dgL mehr hervorgehen. 

Anderes Kulturgut wird umgebildet. An die Stelle des 
Feuerbohrers tritt die Feuersäge und der Feuerpflug, 
schliesslich die Feuerpumpe und das Schlagfeuerzeug. 
Den primitiven Qrabstock und seine spatenartigen Weiter- 
bildungen sehen wir namentlich in der afrikanischen 
Kultur durch die Hacke und in der europäisch-asiatischen 
Kulturwelt durch den Pflug zurückgedrängt. Ganz all- 
mählich wird sich auch der Übergang von der aneignenden 
Wirtschaft zum Bodenbau und zur Sesshaftigkeit vollzogen 
haben. ^) Der Glauben an ein höchstes Wesen entwickelt 
sich zum Sonnen- und Mondkult und zum Polytheismus; 
damit verbinden sich Kannibalismus und Menschenopfer, 
Jünglingsweihen, Geheimbünde und Maskeraden. An die 
Stelle der alten Bestattungsformen treten Nischengrab mit 
hockender Leiche und Plattformbestattung, später Kahn- 
bestattung und Sargbestattung. Anstatt der Totenfurcht 
macht sich die Absicht einer Ausnutzung der Totenseele 
in der Mumifizierung und dem Schädelkult bemerkbar. 
Die Skarifizierung wird in jüngeren Kulturformen zur 
Stichtätowierung. 

Noch andres Kulturgut tritt neu hinzu. An Waffen 
sind da aus einem alten Kulturstrom die Speerschleuder 



1) Eine primitive Form dea Bodenbaus ist der Raubbau, wie er noch 
heute auf primitiver Kulturstufe zalilreich getrieben wird. Auf einem 
gerodeten, durch Feuer geklärten und mit Pflanzenasche gedüngten 
Grunde werden die Pflanzen angebaut und gedeihen meist ein paar 
Jahre vortrefflich, bis der Boden ausgesogen ist und neue Rodungen 
nötig werden, die oft zu einem Wechsel des Wohnorts lühren. So haftet 
dem primitiven Ackerbau noch immer ein unsteter Charakter an, wie 
er für die ältere aneignende Wirtschaft charakteristisch ist. 
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zu nennen; erst in jüngerer Zelt kommt Bogen und Pfeil, 
noch später die Stelnscfaleuder und schliesslich das Blas- 
rohr auf. Es bilden sich Fischereigeräte aus: Wehre, 
Angeln (erst die Stäbchen-, dann die Hakenangel in ein- 
facher imd zusammengesetzter Form), Netze, mehrzinkige 
Fischspeere, schliesslich auch Reusen. Zu den auch ihrer- 
seits sich vervollkommnenden Flössen gesellen sich Boote 
(teils aus einem Rindenstück hergestellt, teils Einbäume, 
teils in späterer Zeit aus mehreren Stücken zusammen- 
genäht imd schliesslich zusammengefalzt, teils auch noch 
mit Auslegern versehen). Es stellen sich filetgestrickte und 
genetzte Taschen, Rinden- imd Holzschüsseln von ovaler 
und spitzovaler Form ein, während die aus Blattstreifen ge- 
flochtenen Taschen und die Rundschüsseln verhältnismässig 
spät sind. Der Töpferei (zunächst ohne Drehscheibe) 
begegnen wir erst zusammen mit dem Bogen. Die Kleidung 
bildet sich zum grossen Teile auf religiöser Grundlage aus : 
Brustschmuck und Kopfbedeckungen haben symbolische 
Bedeutung; Schambedeckungen, Leib- und Armschmuck 
sollen wohl teils gegen böse Einflüsse schützen, teils den 
Verlust eigner Kraft verhüten. Spät ist die Verwendung 
von Schambinden aus Rindenstoff und von [geflochtenen 
Matten; als älteste Form der Schamkleidung sind Blätter, 
Faser- und Strähnenschurze zu betrachten. Hosen dagegen 
finden sich erst in noch jüngeren Kulturschichten, wie über- 
haupt die vollständige Kleidung ein Charakteristikum der 
höchsten Kulturen ist, das sie niu* mit der arktischen Kultur- 
welt teilen. Langsam mehren sich die Musikinstrumente: 
zuältest haben wir zwei zusammenzuschlagende Klang- 
stöcke, aus denen später die Holzharmonika hervorgeht; 
dann kommt die Röhrentrompete, die Panpfeife, die Schlitz- 
trommel, der Musikbogen als ältestes Saiteninstrument; 
noch später die Felltrommel (aber zunächst noch nicht 
mit Pflock- oder Schnurspannung, sondern nur mit einfach 
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festgebundenem Fell am einen Ende) und die Flöte. Die 
bildende Kunst setzt zunächst mit Mal- und Ritzornamenten 
(Tupfen, Punkten, Strichen) ein, ergeht sich dann in Umriss- 
zeichnungen und ausgebildeteren geometrischenOrnamenten, 
kommt aber erst verhältnismässig spät zu plastischen Schöpf- 
ungen, wobei überall die Religion einen treibenden Faktor 
abgibt. Sie ist es auch, die an der Wiege des Dramas ge- 
standenhat, denn aus Zauberhandlungen und Kultgebräuchen 
ist es herausgewachsen. Die Gesellschaftsformen endlich, 
die mit kleinen Familienhorden imd wenig geregeltem 
Geschlechtsverkehr beginnen, werden auf einer frühen 
Stufe durch bestimmte exogamische Heiratsgesetze, die 
ein Heiraten ausserhalb der eigenen Horde oder Klasse 
verlangen, später aber durch Hinzutritt des Häuptlings- 
imd Priestertums, der Ständegliederung und Gewerbe, so- 
wie durch die Bildung von Nationen und Staaten immer 
verwickelter. 

Ganz besondere Charakteristika junger Kultur sind: 
die Verwendung der Metalle (zuerst von Kupfer und Bronze, 
Silber und Gold, dann von Eisen), die Weberei (zuerst 
Pflanzenfaser-, dann Baumwoll-, schliesslich Seiden- und 
Wollweberei und zwar zunächst mit aufrollbarem, erst 
später mit festem Webstuhl), die Töpferei mit Drehscheibe, 
die höheren Saiteninstrumente (Lyra, Harfe, Gitarre, Zither 
usw.), die Kenntnis der Schrift, Steinbauten, noch mehr 
aber der Schlitten und Wagen, der Pflug, die Viehzucht, 
der Panzer, das aus der Keule hervorgegangene Schwert, 
der aus mehreren Schichten verschiedenen Materials 
zusammengesetzte Bogen usw. 

Schritt für Schritt ist der Mensch bis zu derjenigen 
Höhe der Kultur emporgeklommen, die heute ihren höchst- 
zivilisierten Völkern eigen ist. 
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3. Natur- und Kulturvölker.^) 

Vielfach werden die Naturvölker in einen Gegensatz 
zu den Kulturvölkern gesetzt. Es kann sich dabei, wie wir 
im vorigen Abschnitt gesehen haben, nicht darum handeln, 
den sogenannten Naturvölkern jede Kultur abzusprechen. 
Vielmehr sind es keine kulturlosen, sondern nur kui tur- 
arme Völker, die infolge äusserer Umstände über die An- 
fangsstadien der Kulturentwicklung nicht hinausgekommen 
sind. Ihr ganzes Dasein ist aufs engste den Verhältnissen der 
umgebenden Natur angepasst, und diese Harmonie hat zu 
einem Gefühle ruhiger Zufriedenheit und Sorglosigkeit 
geführt, das gar nicht den Willen aufkommen lässt, Körper 
und Geist zu geregelter, vorwärts gerichteter Arbeit zu 
zwingen und besonnen zu handeln. Der Naturmensch nutzt, 
soviel er kann, nur die freiwilligen Gaben der Natur aus 
und ist darüber hinaus wirtschaftlich nur so weit tätig, 
wie er muss. Er lebt nur für die Gegenwart und vergeudet 
vielfach in Zeiten der Fülle ziellos die wirtschaftlichen 
Güter, die der Kulturmensch für die Zukunft aufzuspeichern 
gelernt hat. Alle Arbeit ist ihm mehr Spiel als Pflicht. 
Daher der meist vorhandene Überschuss an Energie, der 
sich in Tänzen, die die halbe Nacht hindurch andauern^ 
in fortwährenden Kriegen und plötzlichen masslosen Aus- 
brüchen der Leidenschaft entladet. So bietet das Kulturleben 
der Naturvölker mehr oder weniger ein Bild träumerischer 
Ruhe, während den Kulturvölkern die Arbeit zum Bedürfnis 
geworden ist; sie können das sorglose Behagen nicht 
wiederfinden, das jenen eigentümlich ist. 

In diesem Sinne handelt es sich allerdings bei jedem 
höheren Kulturfortschritt um einen Verlust an Glücks - 
gefühl und Zufriedenheit, weil die Bedürfnislosigkeit und 



1) Vergl. A. Vierkandt, Naturvölker und Kulturvölker. Leipzig 1896. 
H. Scliurtz, Urgeschiclite der Kultur (1900), 8. 63 ff. 
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Sorglosigkeit, die Harmonie mit der Natur aufhört, und 
wir begreifen, dass aus diesem Gefühle heraus nach den 
ersten rosigen Berichten über die Südseevölker am Ende 
des 18. Jahrhunderts die führenden Geister Europas eine 
Sehnsucht nach den scheinbar so idyllischen Zuständen 
der Südsee ergriff, die so stark war, dass sie sich mit 
einem förmlichen Ekel vor den Errungenschaften der 
Zivilisation verband. Die vielen Schattenseiten des primi- 
tiven Kulturlebens (Gespensterfurcht, Zauberglauben, Kanni- 
balismus, Menschenopfer, Sklaverei) und das ideale Moment 
in dem kulturellen Vorwärtsstreben wurden dabei allerdings 
völlig übersehen; es wurde auch die Lebenskraft übersehen, 
die einem Volke und seiner Kultur innewohnt, falls sie sich 
von der Naturumgebung mehr oder weniger unabhängig 
zu machen verstanden haben. Überall sind gerade die 
höher kultivierten Völker im siegreichen Vordringen be- 
griffen, und das alte aber primitive Volkstum schmilzt 
vor ihnen wie Schnee an der Sonne dahin. 

Der rasche Rückgang und Untergang, der sich in der 
Kultur der Naturvölker bei der Berührung mit der euro- 
päischen Zivilisation bemerkbar macht, hat allerdings noch 
seinen besonderen Grund. Der Unterschied zwischen beiden 
Kulturen ist zu gross, und das Neue dringt zu plötzlich 
und zu allmächtig auf den primitiven Menschen ein, als 
dass es ihm möglich wäre, die fremden Kulturformen unter 
Anpassung an die heimischen Verhältnisse selbständig zu 
verarbeiten und in sie hineinzuwachsen. Gleichwohl fühlt 
er die Überlegenheit der höheren Kultur, verliert dadurch 
das Vertrauen zu sich selbst, der eigne Erfindungsgeist 
wird abgeschwächt, und überall machen sich nur hohle 
Nachahmungen breit. Der einheimische Gewerbefleiss fällt 
so der Vernichtung anheim, weil seine Erzeugnisse durch 
europäische Waren viel leichter und billiger ersetzt werden 
können. Die alten Geräte verschwinden, die etwa vor- 
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handenen Steinwerkzeuge werden durch schlechte Eisen- 
waren ersetzt, an die Stelle der Schmuckketten aus Muschel- 
scheibchen treten europäische Glasperlen, an die Stelle der 
Gewebe, der Produkte monatelanger Frauenarbeit, billige 
europäische Stoffe. Aus Sucht, sein Äusseres dem des 
Fremden und Vielbewunderten möglichst gleichartig zu 
gestalten, werden vom Neger Frack, Zylinder, Brille, Lack- 
stiefel neben einem Kattunschurz als Kleidung getragen. 
Dort, wo einst eine Schnitzkunst sorgfältig mit Sieinwerk- 
zeugen ausgeübt wurde (wie in der Südsee), wird nur 
noch rasch und schlecht mit den allerdings viel leichter zu 
handhabenden Eisenwerkzeugen gearbeitet. Neue, schlecht 
imitierte Anschauungen und Formen dringen in den alten 
eigenartigen, aber doch immer konsequent durchgeführten 
Stil ein. Bald sieht man überall nur noch Zerrbilder, die 
in den widerlichsten Gegensatz zu den natürlichen alten 
Kulturformen treten. Der Wilde verliert eben bei der Be- 
rührung mit der europäischen Kultur alle Kritik, alles 
Stilgefühl. Nicht viel anders steht es mit der Religion, 
mit den alten Sitten und Gebräuchen, die zersetzt werden 
und schwinden, ohne dass die Eingeborenen gleich imstande 
wären, die neue Lehre, die neuen Sitten mehr als äusserlich 
in sich aufzunehmen. So gereicht die Berührung mit der 
europäischen Zivilisation den Naturvölkern nur selten zum 
Segen. 

Verschiedentlich ist die Neigung hervorgetreten, die 
Kultur der Naturvölker nicht für eine Bewahrung primitiver 
Formen, sondern für eine Entartung höherer Stufen zu 
erklären. Wäre das richtig, so verlören die Naturvölker 
jede Bedeutung für die Entwicklungsgeschichte der mensch- 
lichen Kultur; man müsste dann darauf verzichten, bei 
ihnen die Anfangsformen der mensclilichen Kultur zu suchen 
und zu finden. Wer aber in die primitiven Verhältnisse 
der Naturvölker tiefer eingedrungen ist, weiss, dass jene 

Digitized by VjOOQIC 



Natur- und Kiüturvölker 35 

übrigens niemals unter Beweis gestellte Ansicht keines- 
falls richtig sein kann. Sehr treffmid hat das früher schon 
der Freiburger Gelehrte Ernst Grosse ausgeführt.^) Die 
trotz aller Unterschiede im einzelnen doch überraschende 
Gleichartigkeit, die der Kulturbesitz niederer Völker, gleich- 
viel welcher Rasse, zeigt, bleibt vom Standpunkte der Ent- 
artungstheorie ein unlösbares Rätsel. Denn wenn jene 
Völker von höheren Kulturstufen heruntergesunken wären, 
wie wäre es da zu erklären, dass sie sämtlich mehr oder 
weniger in derselben Weise verarmt sind? Die verhältnis- 
mässige Gleichartigkeit ihres Kulturbesitzes und seine 
grosse Abweichung von aller höheren Kultur erklärt sich 
vielmehr daraus, dass sich über jene Völker zwar eine 
Reihe primitiver Kulturströme ergossen hat, dass sie aber 
von höheren Kulturströmen unberührt geblieben sind. So 
kommt es, dass die Naturvölker dem Urzustände mensch- 
licher Kultur näher stehen als die Kulturvölker. 

Übrigens wird in keinem Kulturlande das höhere Kultur- 
leben von der ganzen Masse des Volkes verkörpert, sondern 
ist nur in einer dünnen Oberschicht zu Hause. Was daher 
uns Europäer von den primitiven Völkern scheidet, ist 
keine unüberbrückbare Kluft. Im Gegenteil, nur unsere 
moderne Oberkultur mit ihrer hervorragend entwickelten 
Wissenschaft und Kunst und mit ihrer alles beherrschenden 
Teclinik ist das Trennende. Steigen wir mehr ins Volk 
hinab, suchen wir die Land- und Gebirgsleute, die Fischer 
an den Flüssen und an der Küste auf, so werden wir noch 
heute vielfach gleichen oder ähnlichen Erscheinungen der 
geistigen und materiellen Kultur wie bei den Naturvölkern 
begegnen. Auf diesen Überlebseln früherer Kulturstufen, 
den survivals, wie sie der englische Ethnologe Tyior 
genannt hat, ist sogar eine ganze Wissenschaft aufgebaut 



1) Die Anfange der Kunst. Freibarg i. B. n. Leipzig 1904. S. 40 f. 
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worden: die Volkskunde oder ^di,s folklore. Was uns bei 
den meisten Naturvölkern zunächst als unterscheidendes 
Merkmal besonders auffällt, ist die Nacktheit des Körpers^ 
und wir folgern daraus gewöhnlich einen entsprechenden. 
Mangel an Scham. Nun ist aber Scham im Grunde ge- 
nommen nichts weiter als ein Angstgefühl, das sich bei 
6inem Verstoss gegen die bestehende Sitte einstellt; wo- 
also die Sitte der Kleidung nicht herrscht, kann auch 
unsere Scham vor Nacktheit nicht erwartet werden. Die 
wichtige Lehre, die uns Europäern die Völkerkunde gibt,, 
ist also die: nicht hochmütig herabsehen auf die primitiven. 
Völker, die sogenannten Wilden. 



4. Rassen und Völker, i) 

Wenn man die Völker der Erde überblickt, so begegnet 
man zahlreichen körperlichen Unterschieden in der Schädel- 
form, Hautfarbe, Form und Farbe der Haare, in den 
Gesichtszügen, dem Gesichtswinkel, der Körperhöhe, der 
Farbe des Auges usw., und bestimmte Verbindungen solcher 
Unterschiede treten in gewisser Regelmässigkeit zusammen, 
auf. Man bezeichnet diese Spielarten oder Varietäten dea 
Menschengeschlechts, des honto sapiens nach dem 
Linne'schen System, als Rassen. 

Es wäre nun aber verkehrt zu glauben, dass jedes- 
Volk immer nur eine Rasse darstellt. Denn im Laufe der 
imendlich langen Zeit, die das Menschengeschlecht schon 
besteht, haben sich naturgemäss die einst durch äussere 
Bedingungen in abgeschlossenen Gebieten der Erde hervor- 
gerufenen Rassen untereinander vermischt, alte Rassen- 



1) Man Tergleiche dazu: H. Schartz, Völkerkunde. (Die Erdkunde^ 
hrsg. Ton M. Klar, XVI.) Leipzig und Wien 1908. S. 6 ff. Siehe auch: 
H. Steinthal, Dialekt, Sprache, Volk, Staat, Rasse. Festschrift für 
Adolf Bastian 1896, S. 47 ff. 
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formen sind zurückgedrängt worden, neue Rassen haben 
sich gebildet, und s^uch heute noch sind die meisten Völker 
der Erde in einem beständigen körperlichen Umwandlungs- 
prozess begriffen, wie sie ja auch in kultureller Hinsicht 
niemals ganz aufhören, neue Formen von aussen aufzu- 
nehmen oder eigenartig zu entwickeln. Was wir als Volk 
bezeichnen, ist demnach in körperlicher, somatischer 
Hinsicht schliesslich niemals eine Einheit Was ein Volk 
vor allem zusammenhält, sind die gleichen Charakter- 
eigenschaften, die gleichen Lebensgewohnheiten und die 
gleiche Sprache. 

Aus diesen Umständen erklärt sich die ausserordent- 
liche Schwierigkeit, die Metirzahl der Völker nach Rassen 
zu gruppieren, und nur, wenn man geschichtliche Er- 
wägungen zu Hilfe zieht, lässt sich eine ungefähre Ein- 
teilung der Völker der Erde unter Zugrundelegung 
körperlicher Merkmale geben. 

Eine besondere Stellung nehmen die Zwergvölker 
(Pygmäen) ein, die an verschiedenen Stellen der Erde, 
namentlich in Afrika, in Südasien und der malayischen 
Inselwelt nachgewiesen worden sind. Als Zwergvölker 
dürfen nach Schwalbe nur diejenigen Stämme bezeichnet 
werden, deren Männer eine durchschnittliche Körperlänge 
unter 150 cm aufweisen. Dementsprechend gehören die 
Lappen hierher. Aus Afrika sind die Buschmänner und 
Hottentotten, die Akka und andere kleine Urwaldstämme 
zu nennen. Ihnen allen sind hellere, oft runzelige Haut, 
krauses verfllztes Haar, wenig wulstige Lippen und 
fliehende Stirn gemeinsam. Aus Südostasien kommen 
die negerhaften Semang Malakkas und die ebenfalls neger- 
haften, fast schwarzen Bewohner der Andamanen -Inseln 
in Betracht, aber auch die Weddas von Ceylon und die 
Senoi Malakkas sind sehr kleinwüchsige Stämme. Weiter- 
hin sind die Negritos der Philippinen reine Zwergvölker, 
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während die Toala auf Gelebes an den Zwergwuchs nahe 
herankommen. Gleiches gilt für die jetzt ausgestorbenen 
wollhaarigen Tasmanier. Neuerdings ist auch von Pyg- 
mäen in Neuguinea und Südamerika die Rede gewesen. 
Die Anthropologen sind sich darüber noch nicht emlg, 
ob man es bei dön Zwergvölkern mit einer lokalen Grössen- 
varietät des Menschengeschlechts zu tun hat^), oder ob 
nicht vielmehr eine Urform vorliegt, aus der erst die 
grossen Menschenrassen hervorgegangen sind, von denen 
sie dann überall zurückgedrängt und bis auf wenige Reste 
aufgesogen worden sein müssten.^) Am wahrscheinlichsten 
ist es, mit Klaatsch anzunehmen, dass der Urmensch in 
seiner Körpergrösse so variabel war, dass sich schon 
frühzeitig grosse und kleine Menschenvarietäten ausgebildet 
haben. Jedenfalls lassen sich die vorhandenen Zwerg- 
völker nicht zu einer einzigen Rasse zusammenfassen. 

Von den Zwergvölkern abgesehen, lassen sich vier 
grosse Gruppen aus der Völkermasse herausheben: 
eine dunkelhäutige (negroid-australoide, auch nlgritische 
genannt), die auf der südlichen Erdhälfte vorherrscht; 
eine gelbe (mongoloide) mit dem Ausgangspunkt in Hoch- 
asien ; eine rothäutige (amerikanische) und eine hellfarbige 
(europäisch-westasiatische). 

Als hauptsächlichste Vertreter der dunkelhäutigen 
Rassengruppe sind auf der einen Seite die langköpfigen 
Neger mit ihrem schwarzen, wolligen (spiraligen) Haar 
und ihren stark entwickelten Lippen, auf der andern Seite 
die eine grosse Variabilität bekundenden Australier zu 
nennen. Aber auch in dem dazwischen liegenden Gebiete 
stossen wir überall auf primitive dunkelhäutige Völker 



1) (i. Schwalbe, Zar Frage der Abstammung des Menschen. Globus 
LXXXVIIl (1905), S. 159 ff. 

2) J. Ko 11 mann. Neue Gedanken über das alte Problem von der 
Abstammung des Menschen. Globus LXXXVII (1005), S. 140 ff. 
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von verschiedenem Typus, i) Das südliche Vorderasien 
hat solche bis in historische Zeiten hinein beherbergt; 
Vorderindien besass vor dem Einzüge der Arier durch- 
gehends eine dunkelhäutige Bevölkerung, die heutzutage 
von fremden Rassenelementen in verschiedenem Masse 
durchsetzt und zurückgedrängt erscheint ; in Südostasien 
repräsentieren die zwerghaften Semang Malakkas ebenso 
wie die zwerghaften Bewohner der Andamanen einen 
besonders negerhaften Typus, und auch manche kleinen 
Bergstämme des übrigen Hinterindien haben dunkle Haut. 
Viele Völker des malayischen Archipels lassen gleichfalls 
noch in ihrer dunkleren Hautfärbung ein älteres Be- 
völkerungselement durchblicken, das, je weiter man nach 
Osten kommt, immer mehr zum Durchbruch gelangt. Ganz 
Melanesien ist, wie schon der Name besagt, von dunkel- 
häutigen Völkern mit krausem oder wolligem Haar bewohnt, 
die aber durch spätere Zuwanderungen von Westen her, 
z. T. über Mikro- und Polynesien, namentlich auf Neuguinea 
wesentlich umgebildet worden sind. Hier tritt vielfach eine 
Adlernase auf. Besonders dunkel und negerhaft sind einige 
Stämme der nordwestlichen Salomo-Inseln. In Australien 
treten neben negerhaften Typen in erster Linie solche mit 
weitvorspringenden Augenbrauenwülsten und mit einer 
breiten flachen Nase bei fliehender Stirn, lockigem oder 
buschigem Haar, starkem Bartwuchs und starker Körper- 
behaarung auf. Es ist das ein primitiver Typus, wie 
er sich in zurückgedrängten Resten auch in Ostasien 
findet (bei südlichen Bergvölkern Chinas und bei den 
Ainu von Sachalin und Jesso); sogar tief nach Europa 



1) Siehe: G. Fritsch, Die ethnographischeu Probleme im tropischen 
Osten. Zeitschrift für Ethnologie, 38. Jahrgang (1906), S. 347 ff. Der s., 
Über die Verbreitung der östlichen Urbevölkerungen. Globus XCI (1907), 
S. 8ff., 21 ff., 37 ff. F. Sarasin, Über die niedersten Menschenformen 
des 'südöstlichen Asiens. Verh. der Schweiz, natiirf. Gesellsch. 90. Jahres- 
Tersammlung 1907, Bd. I (1908), S. 225 ff. 
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hinein, von Russland westwärts, lässt er sich verfolgen. 
Allem Anscheine nach hat er sich von Haus aus mit 
«iner dunkleren Hautfarbe verbunden. Ob auch die Nubier, 
Abessinier und ihre Verwandten (die langköpfigen rot- 
braunen Aethiopier der Alten mit dunklem krausem Haar) 
eine besondere alte Unterabteilung der dunkelhäutigen 
Rassengruppe bilden oder erst durch Mischung der Neger 
mit der mittelländischen Rasse entstanden sind, muss 
liahingestellt bleiben. 

Die gelbe Rasse ist am reinsten durch die mongoli- 
schen Nomadenstämme Hochasiens vertreten. Ihre wich- 
tigsten Kennzeichen sind: kurzer Schädel, breites Gesicht, 
stumpfe Nase und über die inneren Augenwinkel etwas 
herabgezogene obere Augenlider (die sog. Mongolenfalte, 
„Schlitzaugen**), starke Backenknochen, schwarzes straffes 
Haar und gelbliche Hautfarbe. Die Chinesen und Japaner 
sind ihr kultiviertester Zweig, zeigen aber allerdings schon 
mancherlei fremde Beimischung. Von Hochasien aus sind 
Teile der gelben Rasse bis nach Westasien und Osteuropa 
vorgedrungen und haben dort Fuss gefasst (die Türken 
und ihre Verwandten), wie sie ja auch in den Völkerstürmen 
des europäischen Mittelalters eine wichtige Rolle gespielt 
haben. Die Ural-Altaier (Samojeden, Finnen, Magyaren 
und Verwandte) und die alten Bewohner des nördlichen 
Asiens (Jenissei-Ostjaken, Jukagiren, Tschuktschen, Kor- 
jaken, Kamtschadalen) sind von derselben gelben Rasse 
stark umgebildet worden. Nichts anderes als mongoloide 
Mischvölker stellen auch die Hinterindier und Malayen 
dar, und zwar haben sich die Mongolen in diesem Falle 
mit einer negroid-australoiden Urbevölkerung und mit 
vorderindischen Völkerströmungen in verschiedenem Masse 
und zu verschiedenen Zelten gemischt. Vom Archipel aus 
sind wiederum ältere malayische Völker, die sog. Malayo- 
Polynesier, während einer längeren Periode teils quer durch 
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Melanesien hindurch, teils über Mikronesien bis nach Poly« 
nesien in der Südsee vorgedrungen; ein Teil derselben ist 
sogar bis nach Madagaskar an Afrikas Ostküste verschlagen 
worden. 

Die amerikanische Rasse zeichnet sich durch einen 
roten Ton m der Hautfarbe bei straffem, schwarzem Haar 
und breitem Gesicht aus. Eine Beimischung mongolischer 
Rassenelemente ist nicht zu leugnen, und zwar wird diese 
Beimischung zum grossen Teile durch Zuwanderung 
mongolisch durchsetzter arktischer Völker, wie der Eskimos» 
über die Behringstrasse erfolgt sein. Welche älteren Völker 
sonst noch an dem Aufbau der ziemlich einheitlich aus- 
gebildeten amerilcanischen Rasse beteiligt gewesen sind« 
bedarf noch der Untersuchung. 

Die hellfarbige Rassengruppe endlich (früher ala 
„kaukasische*" bezeichnet) zerfällt in mehrere Teile. Man 
unterscheidet eine nordische Rasse von hohem Wuchs, 
blondem Haar, blauen Augen und langen Köpfen (der 
Typus der Germanen), — eine alpine Rasse von kleinerem 
Wuchs, brünett und kurzköpfig, — und eine mittelländische 
Rasse von mittlerem oder kleinem Wuchs, brünett und 
langköpfig. Zur letzteren werden ausser den Südeuro- 
päem und Arabern auch viele alte westasiatische und 
nordafrikanische Völker gerechnet. Die nordafrikanische 
Mischrasse der Berber verdankt ihr gleichfalls ein wich- 
tiges Rassenelement. Unsicher ist, in wieweit Bestandteile 
der hellfarbigen Rassengruppe in der alten Bevölkerung 
Nordasiens und in den Ural-Altaiern enthalten sind, die 
heute ein Gebiet zwischen Ural und Altai (besser gesagt: 
zwischen Ural und Jenissei) bewohnen, deren westlichste 
Zweige aber bis nach Finnland (Pinnen, Lappen usw.) imd 
Ungarn (Magyaren) vorgedrungen sind. 
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Vorbemerkungen, 

Wenn man von einem Museum für Völkerkunde 
redet, so kann es nur in genau demselben Sinne 
geschehen, wie zuvor (S. 16 f.) der Begriff der Völkerkunde 
formuliert ist. Es ist ein Museum für Kulturgeschichte, 
jedoch mit gewissen Beschränkungen seines Sammelgebietes 
und mit besonderer Betonung der primitiven Kulturformen. 
Die Sammlungen eines solchen Museums müssten in zwei 
Teile zerfallen: in einen ethnographischen Teil, der die 
stoffliche Kultur der einzelnen aussereuropäischen Völker 
(mit Ausnahme der altorientalischen) zur Anschauung zu 
bringen hätte, und in einen vergleichenden (entwicklungs- 
geschichtlichen) Teil, der auch Beispiele aus den euro- 
päischen und altorientalischen Kulturen (einschliesslich 
der Prähistorie und Archäologie) zu verwerten hätte. 
Aus praktischen und wissenschaftlichen Gründen ist bisher 
diese Teilung noch in keinem Museum durchgeführt worden, 
und da eine wahre entwicklungsgeschichtliche Abteilung 
ausserordentlich umfangreiche Vorarbeiten und bedeuten- 
den Raum erfordert, so hat auch in diesem Museum ihr 
Ausbau auf später verschoben werden müssen. Kleine 
Sammlungsanfänge aus dem Gebiete der europäischen 
Volkskunde u. dergl., die dabei in Frage kommen würden,, 
sind schon vorhanden, aber nur besonderen Interessenten 
zugänglich. 

Die ausgestellten Sammlungen sind also rein ethno- 
grapliisch, d. h. sie führen die einzelnen aussereuropäischen 
Völker, soweit sie nicht der alten Mittelmeerkultur ange> 
hören, in ihrer stofflichen Kultur durch Proben ihrer 
Kleidung, ihres Schmucks und ihrer Waffen, ihres Haus-,. 
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Handwerks-, Jagd-, Fischerei- und Ackerbaugeräts, ihrer 
Reiigionsgegenstände, Musikinstrumente usw. vor Augen. 
Einem aufmerksamen ßeobachter enthüllen sich aber auch 
so, namentlich an der Hand dieses Führers, zahlreiche 
kulturgeschichtliche Probleme. 

Dem ethnographischen Charakter des Museums ent- 
sprechend ist die Anordnung der Sammlungen in geo- 
graphischer Weise erfolgt, wobei sich naturgemäss von 
selbst grössere Kulturprovinzen ergeben. Aber auch die 
weitere Einteilung ist nach geographisch -ethnologischen 
Gesichtspunkten streng durchgeführt. Selbst dem flüchtigen 
Besucher wird es nicht entgehen, wie trotz scheinbarer 
Gleichartigkeit jedes Untergebiet seinen eigenen Charakter 
trägt. Das gilt insbesondere für Inselvölker, wo jede Insel 
oder Inselgruppe einen eignen Stil in seinem Kulturbesitz 
entwickelt hat. Ausserdem sind natürlich die am kulturellen 
Aufbau beteiligten Kulturströme in den verschiedenen 
Gebieten nicht immer dieselben, und wo sie es sind, haben 
sie sich in verschiedenem Masse gemischt. Erst durch 
die säuberliche Trennung aller Untergebiete voneinander 
wird es folglich ermöglicht, die Kultur der einzelnen Völker 
geschichtlich und entwicklungsgeschichtlich verwerten zu 
können. 

Abgesehen von dem grossen und kleinen Saal für Neu- 
eingänge und Sonderausstellungen im Hochparterre 
links, beginnt die Besichtigung mit Australien, zu dem 
man vom Vestibül aus auf einer halben Treppe abwärts 
gelangt. In diesem Kontinent sind die niedrigsten Kultur- 
formen bewahrt geblieben. 

Zurück zum Vestibül und von dort aus eine halbe 
Treppe aufwärts, gelangt man zum I. Ol^ergeschoss des 
Hinterbaues, das der nördlich an Australien sich an- 
gliedernden grossen Insel Neuguinea gewidmet ist. Hier 
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begegnen wir schon einer beträchtlichen Weiterentwick- 
lung der ältesten Kulturformen und können dabei mancherlei 
westliche Einflüsse feststellen. 

Von dort geht es weiter zum I. Obergeschoss des 
Vorderbaues empor, in dem die übrigen reichen Samm- 
lungen von den Südsee-Inseln Aufstellung gefunden 
haben: im Mittelsaal der Bismarck- Archipel, der sich nord- 
wärts an Deutsch-Neuguinea anschliesst und mit Neuguinea 
zusammen das westliche Melanesien („die schwarze Insel- 
welt**) bildet; im rechten Seitensaal das östliche Melanesien; 
im linken Seitensaal Mikronesien („die kleinen Inseln") 
und Polynesien („die vielen Inseln"), nördlich und östlich 
von Melanesien gelegen. Um eine Unterbrechung der 
geographischen Folge zu vermeiden, besichtigt man 
am besten erst den rechten Seitensaal, dann den Mittel- 
saal und zuletzt den linken Seitensaal. Neuguinea 
gegenüber zeigen sich namentlich in Mikro- und 
Polynesien höhere Kulturformen, die verhältnismässig 
jungen Völker- und Kulturströmen von Westen her zu 
verdanken sind. 

Alle Südseevölker gehören der Steinzeit an, soweit sie 
nicht in neuerer Zeit europäisches Eisen im Tausch er- 
worben haben. Wenn wir nun von ihnen aus eine halbe 
Treppe aufwärts zum IL Obergeschoss des Hinterbaues 
mit den Sammlungen von den Eingeborenen Amerikas 
(einschliesslich Grönlands) gelangen, so betreten wir damit 
ein Völkergebiet, das stellenweise schon vor der Berüh- 
rung mit Europäern zur Verwertung von Kupfer, Bronze, 
Silber und Gold vorgeschritten war und heutzutage ausser- 
dem vielfach auch europäisches Eisen benutzt. Auch 
sonst begegnen wir in Amerika vielen höheren Kultur- 
formen; daneben haben sich aber ganz primitive Formen 
erhalten, die oft überraschende Ähnlichkeit mit Kultur- 
verhältnissen der Südsee bekunden. 
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Wieder eine halbe Treppe aufwärts kommen wir in das 
II. Obergeschoss des Vorderbaues, wo sich im linken Seiten- 
saal und im Gang die Sammlungen von Afrika, im rechten 
Seitensaal und in einem vom Gang aus zugänglichen kleinen 
Zimmer diejenigen von Vorderasien, Indien und Indo- 
nesien befinden (einige Teile von Afrika sind teils ver- 
packt, teils im kleinen Saale für Neueingänge ausgestellt). 
Hier bewegen wir uns mitten in einer blühenden Eisen- 
kultur, unter der und neben der aber überall ältere, zum 
Teil ganz primitive Kulturformen zutage treten. Zwischea 
Afrika, Vorder- und Südasien wird die besondere Ver- 
bindung durch den Islam hergestellt, der dort in weiten 
Gebieten das ganze Leben beeinflusst. Indonesien („die 
indische Inselwelt", auch malayischer Archipel genannt) 
ist ausserdem an Indien durch zahllose ältere Kulturfäden 
geknüpft. 

Die ostasiatischen Sammlungen sind augenblicklich 
aus Raummangel verpackt. 

In den Schränken 4st stets auf einer kleinen Spezial- 
karte mit roter Farbe dasjenige Gebiet bezeichnet, um 
dessen Kultur es sich bei den ausgestellten Sammlungea 
handelt. 

Der Hintergrund der Schränke und Schaupulte 
ist dort, wo eine grössere Gruppe von Kleidung und 
Schmuck vorhanden ist, gewöhnlich in der ungefähren 
Hautfarbe des betreffenden Volkes gehalten, um die Wirkung 
der Gegenstände im Gebrauch besser hervortreten zu lassen. 
Zum Teil ist auch Schwarz als Hintergrund gewählt, um 
die künstlerische Wirkung gewisser Gegenstände zu er-^ 
höhen, so bei den Schnitzereien von Neumecklenburg und 
bei den Altertümern von Benin. 
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Australien 

(Hinterbau: Erdgeschoss). 

Australien ist von» einer dunkelhäutigen Bevölkerung 
bewohnt, die sowohl in körperlicher wie in kultureller 
Beziehung ausserordentlich primitive Züge aus der An- 
fangsentwicklung der Menschheit bewahrt hat, wie sie in 
gleichem Masse an keiner andern Stelle der Erde sich 
finden. Das hat seinen guten Grund darin, dass Australien 
von allen jüngeren Völkerströmen, die von Asien aus die 
Südsee überflutet haben, so gut wie unberührt geblieben 
ist. Dadurch besitzt es für die Völkerkunde sowohl wie 
für die physische Anthropologie einzigartige Bedeutung. 

Körperlich ist der Australier schon oben (S. 40) charak- 
terisiert worden. 

Ganz primitiv ist seine nomadische Lebensweise. 
In eine Unzahl winziger Stämme und Horden zersplittert, 
wie es die Dürre des Landes und seine Unfruchtbarkeit 
bedingt, zieht er beständig innerhalb seines Gebietes als 
Jäger und Sammler umher; was der Mann auf der Jagd 
erlegt oder auf dem Fischfang erbeutet und was die Frau 
an Wurzeln mit dem Grabstock, sozusagen dem ältesten 
landwirtschaftlichen Gerät, aus der Erde gräbt oder an 
kleinem Getier auf dem Wege aufsammelt (Ameisen, Raupen, 
Käfer usw.), dient ihnen als Nahrung. Es gibt Stämme, 
deren einzige Wohnstätte ein für die Nacht gegen den 
Wind oder Regen errichteter Schirm aus Zweigen oder 
Rindenstücken bildet, während auch die übrigen nicht über 
bienenkorbähnliche, halbkuglige oder dachförmige Hütten 
ohne Seitenwände hinausgekommen sind. Kleidung fehlt 
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den Australiern vielfach ganz oder besteht nur in einem 
Bauchgurt aus gedrehten Menschenhaarschnüren, von dem 
in nördlichen Gebieten gelegentlich vom und hinten eine 
Muschelschale herabhängt; in Nordaustralien begegnet man 
auch Rindengürteln. Daneben kommenjedoch auch Strähnen- 




schurze in Miniaturformen vor. In bestimmten Gebieten gibt 
es sorgfältig verzierte Decken aus Opossumfellen oder aus 
Wülsten spiralig zusammengeflochtene Matten, die auf dem 
Rücken getragen werden und auch zum Unterbringen der 
Kinder dienen. 

Natürlich gehören die Australier der Steinzeit an, 
soweit nicht in neuerer Zeit europäisches Eisen Verwendung 
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findet, aber ein besonders primitiver Zug verrät sich darin, 
dass neben mehr oder weniger geglätteten Axtklingen mit 
polierter Schneide häufig auch solche vorkommen, die 
weder geschliffen noch auch überhaupt viel bearbeitet 
sind und dass auch sonst vielfach, z. B. in Queensland, 
roh zugeschlagene Steingeräte massenweise in Gebrauch 
stehen. 

Primitiv sind ferner vor allem auch die Waffen der 
Australier geblieben. Bogen und Pfeil sind nur im äussersten 
Nordosten unter Einfluss der Torres-Strasse bekannt. In 
uralter Weise wird dagegen die Keule nicht nur als Schlag-, 
sondern auch als Wurfkeule verwandt, so wie der Ur- 
mensch den primitivsten Knüttel gebraucht hat. Ausser- 
dem liegt in Australien eine besondere Form der Wurf- 
keule in fast allgemeiner Verbreitung vor, die auch an 
manchen andern Stellen der Erde unter altem Kulturgut 
wieder aufgetaucht ist: der Bumerang. Es ist dies ein 
flaches sichel- oder knieförmig gebogenes Brett mit 
scharfen Kanten, das senkrecht geradeaus geschleudert 
wird, so dass es beständig rotiert imd das Ziel mit seiner 
Kante trifft. Daneben gibt es noch leichtere Spiel- 
bumerangs, die meist mit einer gewissen Schraubendrehung 
im Brett versehen sind und bei geschicktem Wurfe in 
merkwürdigen Bögen und Schleifen zum Werfenden 
zurückkehren^); allem Anscheine nach handelt es sich da 
um eine Erfindung der Australier. Femer ist der ganz 
schmale und an beiden Enden zugespitzte Parierschild 
zu nennen, der in erster Linie gebraucht wird, um Keulen- 
schläge aufzufangen, dann aber auch, um Speerwürfe u. dgl. 
abzuwehren. In seiner reinen Form (Südostaustralien) 
verrät er noch die Herkunft aus dem Stock, den der Ur- 
mensch beim Zweikampf zum Parieren in der einen Hand 

1) Näheres siehe darüber bei: M. Buch n er, Das Bumerangwerfen. 
Globus LXXXVIII, S. 37 ff., 68 ff. 

4* 
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hielt, während die andere die Schlagwaffe führte. Umbildend 
hat nur der Hinzutritt des versenkten Griffes eingewirkt. 
Dieser ist jedoch senkrecht orientiert, und die Hand um- 
spannt Um genau so von der Seite, wie früher den Parier- 
stock. Von Waffen muss dann noch die hölzerne Speer- 
schleuder erwähnt werden, die in ausserordentlich reicher 
Entwicklung vorliegt: es ist ein Brett oder — in Nord- 
australien — auch ein Stab mit einem schrägen Dorn am 
einen Ende, auf den das hintere Ende des Speeres auf- 
gesetzt wird, während die Hand des Speerwerfers um das 
Brett oder den Stab herumgreift und den Speerschaft fasst. 
Diese Speerschleuder wird hebelartig verwendet und dient 
zur Verstärkung der Wucht des Wurfes. 

Auch der übrige materielle Kulturbesitz der Australier 
hat uralte Züge bewahrt, von denen hier nur die beiden 
primitivsten Formen des Feuerzeugs, der Feuerbohrer 
und die Feuersäge, sowie die ovalen Rindenschüsseln 
und Rindenkähne erwähnt seien. 

Ebenso zeigt sich das Altertümliche der australischen 
Kultur in dem fast völligen Fehlen von eigentlichen 
Musikinstrumenten, abgesehen von dem unten zu be- 
sprechenden Schwirrholz. Zur Angabe des Taktes bei 
Tänzen usw. dienen zwei Stäbe oder zwei Bumerangs, 
die zusammengeschlagen werden, oder es wird der Fell- 
umhang zusammengerollt und mit der flachen Hand ge- 
schlagen. Nur in Nord- und Zentralaustralien finden sich 
Röhren-, in Nordwestaustralien auch Muscheltrompeten. 

Nicht anders steht es mit den religiösen Anschauungen, 
Sitten und Gebräuchen der Australier. Das australische 
Zauberwesen nimmt sowohl in seiner besonders starken 
Ausbildung wie in seinen Formen eine Anfangsstufe 
in der Entwicklung ein. Für den Australier ist fast 
jede Krankheit und jeder Todesfall Folge eines Zaubers, 
der durch Gegenzauber unschädlich gemacht oder im 
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Todesfalle durch Blutrache gesühnt werden muss. Um 
aber jemanden zu töten, genügt es unter anderm, ein 
spitzes Zaubergerät aus Knochen oder Holz, das die Stelle 
eines Speeres vertritt, aus der Feme auf ihn zu richten. 
Bei den meisten Stämmen muss für alle Witterungsvor- 
gänge, soweit sie für die Vegetation nötig sind, und für 
die Vermehrung eines jeden Naturgegenstandes (der Tiere, 
Pflanzen u. dergl.) durch Zauber gesorgt werden, damit der 
Wechsel der Zeiten geregelt bleibt und genügend Nahrung 
vorhanden ist; es geschieht das in uralter Weise haupt- 
sächlich durch Gesten und Pantomimen, bei denen die 
Teilnehmer bemalt oder mit Vogeldaunen beklebt, zumeist 
auch mit Kopfaufsätzen versehen sind. Alles läuft auf die 
Darstellung der Witterungsvorgänge oder der Naturgegen- 
stände und ihrer Gewinnung hinaus. 

In enger Verbindung mit diesem Naturzauber steht in 
weiten Gebieten Australiens, namentlich bei den Aranda- 
Stämmen des Zentrums, der Tote mismus. Man versteht 
darunter den Glauben an einen Zusammenhang bestimmter 
Stammesgruppen mit bestimmten Tierarten, Pflanzen oder 
Naturerscheinungen, nach denen sie benannt werden; es 
gibt also eine Regen-, Wind-, Sonnen-, Känguruh-, Pflaumen- 
baum-Gruppe usw. Die einzelnen Naturgegenstände fun- 
gieren demnach gleichsam als Wappen, und solche Wappen 
bezeichnet man mit einem indianischen (Algonkin-) Worte 
als Totems. Die heutigen Eingeborenen dürfen ihr Totem- 
objekt in der Regel nicht töten, wenn es sich um ein 
Tier, und nicht essen, wenn es sich um eine Pflanze 
handelt. Diesen Totemgruppen liegt nun in der genann- 
ten Gegend die Ausübung derjenigen Zauber ob, die auf 
die Naturelemente oder Naturgegenstände bezughaben: 
die eine Gruppe hat für Regen oder Wind, die andere für 
die Vermehrung der Känguruhs oder für eine gute Ernte 
an Früchten des Pflaumenbaums zu sorgen usw. Eng 

Digitized by VjOOQIC 



Australien ^5 



verbunden ist der Totemismus aucli mit bestimmten 
Heiratsgesetzen: Angehörige desselben Totems dürfen 
sich nicht heiraten, die Männer müssen ihre Frauen 
ausserhalb der eignen (anfänglich lokalen) Totemgruppe 
suchen. Man bezeichnet das als Exogamie. An Stelle 
solcher totemistischer exogamer Heiratsgruppen oder neben 
ihnen findet sich vielfach eine Einteilung des ganzen 
Stammes in zwei, vier oder auch acht exogame Klassen, 
die von Haus aus nichts mit Totemismus zu tun haben. 
An der Spitze der einzelnen Totemgruppen steht ein 
Häuptling, der häufig zugleich als Zauberer fungiert, 
und die Stammesangelegenheiten werden durch den Rat 
solcher Häuptlinge und der alten Männer geregelt. 

Wie im Totemismus, so haben die Australier auch auf 
dem Gebiete des sogenannten Seelenglaubens eine 
eigenartige, ganz primitive Form bis heutigen Tags treu 
bewahrt, die wir andernorts nur noch in Resten wieder- 
finden. Alle neugeborenen Kinder gelten entweder nur 
als Wiedergeburten von Ahnen oder werden von bestimmten 
Bäumen und Felsen abgeleitet, die man als Sitze ungeborener 
Kinder betrachtet. In Nachahmung dieser Bäume und 
Felsen besitzt in Zentralaustralien jedes Kind von der Geburt 
an ein flaches ovales Holz oder einen ebensolchen Stein 
als Verkörperung seiner Persönlichkeit. Diese Menschen- 
hölzer und Menschensteine, wie wir sie nennen können, 
werden nun aber nach dem Tode des Individuums auf- 
gehoben, sie werden damit zu Totenhölzern und 
Totensteinen, die sich von Generation zu Generation 
vererben. Wer viele solcher Steine und Hölzer bei sich 
führt, oder welcher Stamm eine grosse Anzahl davon 
besitzt, der hat bei allen seinen Unternehmungen Glück; 
denn er geniesst den Schutz und den Beistand der Toten- 
geister. Erst bei andern Völkern findet man die aus dem 
Totenholz und Totenstein entwickelte plastische Totenfigur, 
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die man gewöhnlich Ahnenfigur nennt Mit dem völligen 
Fehlen einer solchen in Australien deckt es sich, dass die 
plastische Kunst dort fast gar nicht angetroffen wird, 
während die Umrisszeichnung sehr verbreitet ist und sich, 
wie bei allen Jägervölkem, grosser Naturwahrheit befleissigt. 
Nur in Sandreliefs, in flachen Holzschnitzereien und in 
rohen Puppen eines höchsten Wesens machen sich an 
einigen Stellen des Kontinents Spuren einer Plastik 
bemerkbar. Wie die Totensteine und Totenhölzer die Vor- 
läufer der Ahnenbilder sind, so sind weiter die heiligen 
Naturverstecke, in denen alle einer Totemgruppe angehörigen 
heiligen Geräte für gewöhnlich aufbewahrt werden, die 
Vorläufer der Ahnen- oder Geisterhäuser. 

Allgemein verbreitet ist in Australien das an den ver- 
schiedensten Stellen der Erde auftauchende Schwirr holz, 
ein flaches Brett, das am einen Ende mit einer Schnur 
versehen ist und damit herumgewirbelt wird, so dass ein 
surrender Ton entsteht. Es wird hier ausschliesslich bei 
religiösen Zeremonien, insbesondere hei Jünglingsweihen 
gebraucht, und in seinem surrenden Ton glaubt man den 
Donner, die Stimme eines höchsten Wesens, zu hören, als 
dessen Repräsentant es gilt. Daher gewinnt es auch viel- 
fach bei Regenzeremonien Bedeutung: da auf Donner Regen 
zu folgen pflegt, so handelt es sich bei der Verwendung 
des Schwirrholzes in diesen Zeremonien um einen sym- 
bolischen Zauber; man erzeugt künstlich den Donnerton, 
damit es in Wirklichkeit zu donnern beginne. An vielen 
Stellen der Erde hat dieses uralte Gerät seine ursprüng- 
liche religiöse Bedeutung völlig eingebüsst und fristet nur 
noch als Spielzeug sein Leben. In dieser Verwendung ist 
es auch aus Deutschland bekannt und neuerdings sogar 
in Cöln nachgewiesen worden. Erst durch die australischen 
Kulturverhältnisse ist es jedoch möglich gewesen, es als 
einen Abkömmling des Menschenholzes zu erkennen, das 
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in Zentral- und Nordwestaustralien dieselbe Form wie das 
Schwirrholz hat. 

Zunächst überraschend wirkt es, namentlich in Südost- 
australien den Glauben an einen Gott, den „Vater* 
oder «Grossvater", zu finden, der als Schöpfer des Menschen 
und der wichtigsten Naturerscheinungen gilt, der die Men- 
schen die Herstellung der Waffen und Geräte gelehrt hat 
und über die Innehaltung der Stammesgesetze, besonders 
über die richtige Ausführung der komplizierten Jünglings- 
weihen wacht. Hervorgegaogen ist dieser Gott aus dem 
Bestreben des primitiven Menschen, sich die Vorgänge im 
Himmelsraum zu erklären, und man führte sie begreiflicher- 
weise auf ein menschliches, aber übermächtiges, riesen- 
haftes Wesen zurück (auf seinen Atem z. B. den Wind usw.). 
Da die Vegetation mit den Vorgängen im Himmelsraum 
(Regen, Gewitter u. dgl.) aufs engste zusammenhängt, so 
wurde dieses höchste Wesen zu einem Vegetationsgott. Als 
solcher nahm er schon frühzeitig Züge eines Sonnen- oder 
Mondgottes an, da Sonne und Mond auch ihrerseits in be- 
sonderer Beziehung zur Vegetation stehen. So liegt er in 
Australien vor, und es steht ihm oft sein Sohn als selb- 
ständige Ausgestaltung des Sonnengottes zur Seite, der 
zwischen ihm und den Menschen vermittelt, besonders aber 
die Totenseelen ins Jenseits geleitet. Anderer Götter- und 
Geisterglauben rankt sich um diese Gestalten herum; auch 
ein Dualismus (aus dem Gegensatze von Sonnen- und 
Mondgott hervorgegangen) macht sich bemerkbar. 

Ausserordentlich reich entwickelt und doch wieder ihren 
Charakter deutlich erkennen lassend, liegen in Australien 
die Jünglingsweihen vor. Diese Riten, deren Kernpunkt 
die Beibringung von Narben (Skarifizierung), das Aus- 
schlagen eines oder mehrerer Zähne, die Beschneidung, die 
Übertragung der Kraft des im Schwirrholz verkörperten 
Vegetationsgottes auf die Jünglinge u. dergl. mehr bildet, 
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haben zweifellos eine zauberische Bedeutung, um die Mann- 
barkeit zu erhöhen. 

Eigenartig ist schliesslich noch die in grossen Teilen 
Australiens auftretende Institution der Botenstäbe, d. h. 
kleiner flacher oder runder Holzstäbchen mit eingestochenen 
oder eingravierten Zeichnungen oder mit Kerben, die eine 
bestimmte Bedeutung haben and dem Boten sowohl als 
Legitimation und Schutzbrief, wie als Merkzeichen für seine 
Botschaft, in selteneren Fällen auch dem Empfänger als 
Mitteilung dienen. Wir haben hier also merkwürdige An- 
fänge einer Schrift vor uns. 

Im allgemeinen macht die australische Kultur einen 
sehr einheitlichen Eindruck. Wenn man aber genauer zu- 
sieht, so merkt man doch überall grössere und kleinere 
lokale Unterschiede, die sich teils durch lokale Sonder- 
ausbildungen, teils und vor allem aber durch die ver- 
schiedene Ablagerung der alten einst über Australien hin- 
gezogenen Kulturwellen erklären. *) Ausser derUrschicht, 
wie sie uns in Tasmanien, jener dem Südosten Australiens 
vorgelagerten Insel, besonders gut erhalten geblieben ist 
(vgl. S. 25), in Auötralien selbst aber nur noch hier und da 
durchschimmert, müssen wir drei Kulturwellen unter- 
scheiden. Deren älteste brachte unter anderm den Bume- 
rang, den Parierschild, Wurfkeulen mit Riefen, Sichelkeulen, 
das nur mittels Harz an einem Holzstab befestigte Stein- 
beil, das mit Steinsplittern besetzte sägenartige Messer, 
die Stäbchcnangel, den aus Wülsten zusammengeflochtenen 
Korb, die filetgestrickte Tasche, die Bienenkorbhütte, das 
Nischengrab mit hockender Leiche, die Sitte des Zahn- 
ausschlagens. Das sind alles Kulturelemente, die in Tas- 
manien noch nicht auftreten, ausserhalb Australiens in 



^) VgL F. Graebner, Knlturkreise und Kulturschichten in Ozeanien. 
Zeitschrift für Ethnologie, 37. Jahrgang (1905), S. 28 ff. 
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der Südsee aber, wenn überhaupt, meist nur ganz sporadisch 
belegt sind und daher den übrigen Kulturelementen gegen- 
über als besonders alt erwiesen werden. Der zweite 
von Norden über Neuguinea ins Land flutende Kulturstrom 
ist namentlich durch den Totemismus, durch die Plattform- 
bestattung (d. h. die Sitte, den Leichnam auf einem über 
dem Boden errichteten Gerüst beizusetzen), durch die 
Speerschleuder samt Speeren mit weichem Schaft und 
Widerhakenreihen sowie durch das Fehlen von Bumerang 
und Schild charakterisiert. Ausserdem gehören ihm an: 
Flachkeulen, die aus einem Stück hergestellte Haken- 
angel, ovale Holzschüsseln und an den Enden zusammen- 
gebundene Rindenschüsseln, gleichartige Kähne^ Beile mit 
einer in den Holzstiel eingesteckten Klinge, die Mumi- 
fizierung der Leiche, die Menschenhölzer und Menschen- 
steine, die Schwirrhölzer, die Beschneidung und eine 
bestimmte Art von Jünglingsweihen, die mit einem aus- 
gebildeten Sonnenkult verbunden ist, sowie eine geradlinige 
Ornamentik mit bestimmten Mustern. Einige vielleicht 
Jüngere Elemente dieses Kulturstromes sind nur gerade bis 
zum Nordrand Australiens gekommen, darunter die Stein- 
spitzenspeere, die Röhren- und Muscheltrompeten. Von dem 
vorangehenden Kulturstrom unterscheidet sich dieser merk- 
lich dadurch, dass er in bedeutenderem Masse auf den Inseln 
Melanesiens erhalten geblieben ist und dass in dei\]enigen 
Teilen Australiens, wo er am längsten und stärksten ein- 
gewirkt hat, d. h. in gewissen Teilen des Northern Territory 
und der Kap York-Halbinsel, Bumerang und Schild völlig 
verdrängt sind. Ein dritter Kulturstrom ist von Osten her 
eingedrungen und hat das Zweiklassensystem mit Mutter- 
recht, den Kannibalismus und Skelettkult, breitere Schilde 
mit eüigesetztem Griff, Morgenstemkeulen, Speere mit 
einem angebundenen Widerhaken, die Feuersäge, das zu- 
geschliffene Steinbeil in Spanfassung, das zusammen - 
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genähte Boot, die Bogen- und Spiralornamentik in weiten 
Teilen Australiens eingeführt. Man merkt, wie die älteren 
Kulturformen nach Norden, Südwesten und Südosten 
zurückgedrängt worden sind, wo sie sich denn auch heut- 
zutage noch besonders zahlreich finden. 

Jüngere Kultureinflüsse machen sich nur in 
bescheidenem Masse in den nördlichen Randgebieten Aus- 
traliens geltend. Die Kultur der Kap York-Halbinsel ist 
sekundär von Neuguinea her stärker umgebildet worden, was 
sich im Vorhandensein von Auslegerbooten, Rindenstoffen, 
röhrenförmigen Ohrpflöcken, Rauchrohren, besonderen 
Schildformen u. dgl. mehr ausspricht. Jüngere indonesische 
Einflüsse haben nach der Nordküste Boote mit doppeltem 
Ausleger und zusammengesetzte Angelhaken gebracht. 

Fensterpult 1. Tasmanien und gegenüberliegende 
Küste Australiens, Halsketten aus Schneckenschalen 
(modernes Fabrikat). — Südostaustralien, Stein- 
gerät, darunter eine Steinunterlage, auf der Steinbeil- 
kliogen geschliffen worden sind. 

Schrankfeld 1. Südostaustralien: Viktoria, 
Neu-Süd-Wales und angrenzende Teile von Südaustralien. 
Parierschilde, brettförmige Speerschleudem, Keulen ver- 
schiedener Form (darunter Sichelkeulen und Wurfkeulen 
mit Riefen), Bumerangs (darunter besonders merkwürdige 
mit einer Verbreiterung am einen Ende), Qrabstock, Netz- 
tasche, Körbchen in Wulsttechnik, Halskette aus Rohr- 
stückchen, Spielkeule, Schwirrholz. 

Schrankfeld 2. Südwest aus tralien (Gegend 
vom Murchison-Fluss bis zum King George-Sund), Beil 
mit roh zugeschlagener Doppelklinge, die nur mittels Harz 
an dem kurzen runden Holzstiel befestigt ist; mit Stein- 
splitten! besetzte sägenartige Messer; mit Stehisplittem 
bewehrte Speere (die Steinsplitter sind meist verloren 
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gegangen, die zum Befestigen dienende Harzmasse istjedoch 
erhalten) — alles in primitivster Technik ausgeführt. Lang- 
gestreckte, mehr oder weniger spitzovaie Flachschilde mit 
eigenartiger breiter Riefenomamentik und vorstehendem 
Griff ; Bumerangs ; besonders breite Speerschleudem. Boten- 
stäbe (runde Stäbe mit feinen eingestochenen Zeichen). — 
IVestaustralien (Gegend nördlich vom Murchison-Fluss 
bis zum de Grey-Fluss), Brettförmige Speerschleudem mit 
eingegrabenen fiederartigen Strichornamenten, am vorderen 
Ende mit einem in Kitt gebetteten Steinsplitter versehen, 
so dass sie gleichzeitig zur Bearbeitung von Holzsachen, 
zum Glattschaben von Speerschäften u. dgl. dienen können 
(vgl. die Abbildung). Speere mit Widerhakenreihen. Lang- 




Speerschleuder (Nr. 4713). Westaustralien, 
c. Vio ^- Gr. 

gestreckter Brettschild mit vorstehendem Griff, ähnlich 
derjenigen von Südwestaustralien, doch mit aufgemalter 
Zickzackornamentik und anderer Riefung. Ornamentierte 
bumerangartige Keule mit Knauf am Griffende, wie bei 
vorderindischen Bumerangs. Heilige Hölzer („Menschen- 
hölzer**) und schmale, auf dem Kopf oder Rücken getragene 
Zeremonialbretter, in Ornamentik und Stil zum Kulturbezirk 
von West-Kimberley in Beziehung stehend. Eigenartige, 
aus Stäbchen und Fäden hergestellte Quadrate zeremonieller 
Bedeutung, die bei gewissen Feiern vor dem Gesicht ge- 
tragen und mit den Zähnen festgehalten werden. 

Schrankfeld 8. Nordwestaustralien: West- 
Kimherley (Gegend von Roebuck-Bai bis King- Sund), 
Religionsgerät, Spielzeug u. dgl. Darunter Schwirr- 
hölzer, von denen hier jeder erwachsene Mann drei (ein 

Digitized byLjOOQlC 



62 Hinterbau: Erdgeschoss 

grosses, ein mittleres und ein kleines) zu besitzen pflegt, 
und „Menschenhölzer", als Amulette der Frauen dienend — 
beiderlei Gerät z. T. in Rindenhülle, wie es in Baum- 
verstecken aufgehoben wird; Tanzaufsätze, meist rhombische 
Gebilde aus einem Holzkreuz und Fadenwerk, bei Tänzen 
auf dem Kopf getragen oder so in Rindenwülsten auf dem 
Nacken befestigt, dass sie über dem Kopf hervorragen; 
Strohpuppen, wahrscheinlich einen Gott darstellend (gleich- 
falls bei Zeremonien auf dem Nacken oder Kopf getragen) ; 
Holzstäbchen mit Schnitzeln daran, bei Tänzen in den 
Händen getragen; Muscheltrompete (nimmt die Stelle der 
sonst in Nord- und Zentralaustralien üblichen Röhren- 
trompete ein). Beachte auch noch die am Boden liegenden 
Baobab-Früchte, die mit naturalistischen Figuren in der 
Art der Felsenzeichnungen verziert sind. In vieler Hin- 
sicht verrät sich eine enge Beziehung zu Zentralaustralien. 

Schrankfeld 4. Nordwestaustralien: West- 
Kimberley, Waffen und zwar Bumerangs verschiedener 
Form, darunter eine besondere Art, die zum Fischfang 
benutzt wird; stabförmige, z. T. etwas gekrümmte Keulen, 
an die ältesten tasmanischen Formen erinnernd; Parier- 
schilde, teils langgestreckt, gerade und mit vorstehendem 
Griff, teils spitzoval, längs gekrümmt und mit versenktem 
Griff; glatte Speere. Des öfteren macht sich Kanelierung 
und eine eigenartige Bemalung bemerkbar. 

Schrankfeld 6. Nordwestaustralien: West- 
Kimberley. Hausrat, Kleidung und Schmuck. 
Darunter: Spindeln, Feuersägen (Apparate, mit denen in 
Sägemanier Holzmehl erzeugt und zum glimmen gebracht 
wird), Grabstöcke, Schleif- und Reibsteine, Trinkgefässe 
aus Muscheln, hölzerne Essstäbchen, ovale Holz- und Rinden- 
schüsseln, erstere z. T. mit möglichster Verringerung der 
Arbeit aus dem Knie eines Baumes unter Benutzung der 
natürlichen Oberflächenkrümmung hergestellt. Ferner: 
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Nasenstäbe aus Rohr und Knochen, Haarstäbchen aus 
Holz, Ketten aus Dentaliumschnecken (z. T. mit spitz- 
ovalem Schmuckstück aus Perlmuttermuschel), Gürtel aus 
Menschenhaar, z. T. mit vom herabhängenden Muschel- 
scheiben, Federkopfschmuck für Tänze; Farbsteine (gelb, 
weiss, rot). 

Schrankfeld 6. Nordaustralien: Melville-Insel 
(Port Darwin gegenüber). Speere mit eigenartigen Wider- 
hakenreihen, die stark an Maty-Insel erinnern und z. T. 
bunt bemalt sind ; Speerschleuder (samt Speer) als Kinder- 
spielzeug, in der Form aber mit der stabförmigen, so- 
genannten weiblichen Speerschleuder von Deutsch-Neu- 
guinea (Nordküste) und den Pelau-Inseln verwandt. Körb- 
chen, aus Blattstücken zusammengefaltet und vernäht; 
Rindentäschchen. Flache, scheibenförmige Armringe aus 
Menschenhaar; Federbälle als Brustschmuck dienend und 
beim Kampfe im Munde gehalten. Spitzenteile von eigen- 
artigen Grabpfosten und sackförmig zusammengenähte 
Rindenstücke oder Teile solcher, wie sie sich über die 
Grabpfosten gestülpt finden, mit aufgemalten ganz primi- 
tiven Strich- und Punktomamenten. Klan^stäbe, die zur 
Taktangabe zusammengeschlagen werden; Röhrentrompete 
u. a. m. (Eine einzigartige, in keinem Museum vorhandene 
Sammlung, da die Insel nur höchst selten von einem 
Europäer besucht wurde.) 

Schrankfeld 7—8. Nordaustralien: Gegend 
von Port Darwin und Port Essington. Waffen. Darunter : 
Speere mit Rohrschaft, die Spitzen aus Holz (mit Wider- 
hakenreihen) oder aus Stehi oder auch in neuerer Zeit 
aus europäischem Flaschenglas, wobei jedoch die alte 
Steintechnik in der Bearbeitung beibehalten worden ist; 
mehrzinicige Speere; Speerschleudern verschiedenster Form, 
z. T. stabförmig; Bumerangs; Keulen besonders in zwei 
Typen (stabförmige, z. T. mit alter Strich- und Tupfen- 
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Ornamentik, als Fechtstöcke der Weiber dienend, und flache 
schwertförmige der Männer mit ausgebildeterer geome- 
trischer Ornamentik). Typisch für Nordaustralien ist die 
eigenartige glänzende, karminrote Bemalung, die ähnlich in 
Zentralaustralien wiederkehrt, das Ja überhaupt in besonders 
nahem Kulturverkehr mit Nordaustralien steht. 

Fensterpult 2. Nordaustralien: Gegend von 
Port Darwin und Port Essington. Männer-Gürtel aus 
Rinde, aus Menschenhaar und Opossumhaar, sowie 
Strähnenschurze der Frauen aus Opossumhaar. 

An der Wand: Primitive R u ndhütte aus Aststücken 
und Eukalyptus-Rinde von Nordwestaustralien, — 
Einbaum von Nordaustralien. 

Fensterpuit 8. Nordaustralien: Gegend von 
Port Darwin und Port Essington. Schmuck: Kopf- 
schmuck, darunter Stimschmuck aus Känguruhzähnen; 
Halsketten aus Rohrstückchen; sich kreuzende und vom zu- 
sammengefasste Brustbänder; geflochtene Armbänder, satz- 
weise getragen ; Nasenstäbe aus Holz und aus Schilfkolben. 

Schrankfeld 9. Nordaustralien : Gegend von 
Port Darwin und Port Essington, Hausrat, Religions- 
gerät, Musikinstrumente, Botenstäbe. Darunter f 
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Holzschüssel (Nr. 21718). Nordaustralien, c. Vn ö. Gr. 

Körbe in primitivster Pleehttechnik ; spitzovale, z. T. ganz 
flache Holzschüsseln; filierte und genetzte Taschen; primi- 
tive steinerne Schneidegeräte; Peuerbohrer; Farbsteine 
und Farben; Messer mit Glasklingen zur Beschneidung; 
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Kopfschmuck aus ineinanderhängenden Ringen für die 
jungen Männer wälirend der Jünglingsweihen ; Tanzstäbchen 
aus aufgerollter Eukalyptusrinde (in der Hand getragen) ; 
Schwirrholz; bemaltes, bei Totemriten auf dem Kopf ge- 
tragenes Zeremonialbrett; konischer Stein mit Einritzungen 
von religiöser Verwendung; Röhrentrompete, wie auf Mel- 
ville-Insel; Pfeife aus einer Frucht (Vorläufer der Okarina, 
wie sie sich mehrfach schon in Neuguinea, z. B. an der 
Astrolabebai, findet). 

Schrankfeld lO. Nordaustralien: Gegend von 
Port Darwin und Port Essingtoit, Kopf- und Rücken- 
schmuck aus Federn, bei Tänzen getragen. Kleine Speere 
mit Rohrschaft und Holzspitze, zu zweien und vieren industrie- 
mässig hergestellt. Äxte in Spanfassung mit zum Teil noch 
unpolierten, nur roh zugeschlagenen Klingen, darunter eine 
Spitzhacke. 

Schrankfeld 11. Zentralaustralien (Gegend 
um Alice Springs herum). Religionsgerät, darunter Kopf- 
aufsätze und sonstiger Kopfschmuck, Haarstäbchen mit 
Holzschnitzeln (vergl. die gleichartigen Tanzstäbchen von 
West-Kimberley), Menschenhölzer und Menschensteine, 
Schwirrhölzer, Schuhe der Bluträcher (aus Emufedern in 
Netzwerk), Zauberknochen und Zauberstäbe. Röhren- 
trompete, Klangstäbe (mit Federn beklebt). Halsbänder, 
Nasenstäbe. Ovale Holzschüsseln, Steinmesser, flache 
Holzschwerter, Bumerangs, Speerschleudem. (Zumeist 
Deponat des Herrn Georg Küppers- Loosen.) 

Schrankfeld 12. Queensland: Mittlerer und 
südlicher Teil, Speere, kleine ovale Schilde mit ver- 
senktem Griff, kolben- und morgensternförmige Keulen, 
Bumerangs (zum Teil mit eingravierten Ornamenten), 
darunter ein am vorderen Ende hakenförmig rückwärts 
gebogenes Exemplar; stabförmige Speerschleudern mit 
Haken aus einem Stück, eine Urform, wie sie sich ähnlich 
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in der europäischen Prähistorie findet, von den Wellesley- 
Inseln; Steinbeilklingen und roh zugeschlagenes Stein- 
gerät; spiraliger Wulstkorb u. a. 

Schrankfeld 18. Queensland: Kap York-Halb- 
insel, Waffen, und zwar: Speere, teils in ältester Form 
mit steinernen, in Harz gebetteten Widerhaken, teils mit 
einem angebundenen Widerhaken, teils mit mehreren Holz- 
oder Knochenspitzen; ovale Schilde mit versenktem Griff; 
kurze flache Holzkeulen; Speerschleudem. 

Schrankfeld 14. Queensland: Kap York-Halb- 
insel, Geräte und Schmuck. Darunter: Handfischnetz 
in einem Reifen; filetgestrickte und korbartige, in ältester 
Flechttechnik hergestellte Taschen; sägenartige, mit Hai- 
zähnen (an Stelle von Steinsplittern) bewehrte Messer, 
wie sie sich gleichartig auf den Gilbert-Inseln in Mikro- 
nesien und auf Neuseeland wiederfinden; Schnitzgeräte aus 
einem Holzbrett mit angebundenem Känguruhzahn; Stein- 
axt in gekreuzter Spanfassung; Rauchrohre. Besonders 
zu beachten: Feuerbohrer in Etui (zum Schutze gegen 
Nässe), d. h. Apparate zur Erzeugung von Feuer, die aus 
zwei Holzstäben bestehen, von denen der eine in einer 
kleinen Vertiefung des andern quirlend gedreht wird; das 
dabei entstehende Holzmehl wird durch die Reibung er- 
liitzt und zum Glimmen gebracht; es genügt dann, einen 
Zunder an das Bohrloch zu halten, um das Feuer auf- 
zufangen. Ferner: Allerlei Halsketten und Brustschmuck; 
gebogene Nasenstäbe aus Muscheln; riesige hölzerne röhren- 
förmige Ohrpflöcke; Schurze; Gürtel (in eigenartiger Technik 
aus fortlaufender Schnur gefertigt); R'mdenstoff. 

Schrankfeld 16. Queensland: Nordostküste von 
Cooktown bis Townsville. Allerlei Schmuck und Gerät. 
Darunter: Nasenstäbe aus Rohr, Halsketten aus Rohr- 
stückchen und aus Muschelscheibchen ; Bartschmuck aus 
Muschelscheibchen ; Rauchrohr; in ältester Teclmik ge- 
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flochtene und aus Rinde hergestellte Körbe, unten mit 
zwei Ecken; Steinbeil in Spanfassung mit wenig be- 
arbeiteter Klinge und riesige Steinbeilklingen; Malerpinsel; 
Handnetz in Form einer aufklappbaren Muschel. Femer: 
Modell eines Auslegerbootes; Brummkreisel mit 
einer kürbisartigen Frucht; Klangstäbe; Schwirrholz. 

Schrankfeld 16. Queensland: Nordostküste von 
Cooktown bis Townsville. Waffen, und zwar: grosse, 
flache, zum Teil asymmetrische Schilde mit bunten auf- 
gemalten Mustern und Buckel in der Mitte, Beziehungen 
zum Zentraldistrikt von Britisch-Neuguinea verratend; 
Speere mit langer Hartholzspitze und verhältnismässig 
kurzem weichem Holzschaft; Speerschleudem; grosse, 
z. T. gekrümmte Holzschwerter; kolbenförmige Keulen, die 
in Rohheit und Farben schon Degeneration unter europä- 
ischem Einfluss verraten. 

Fensterpult 4. Queensland: Nordostküste von 
Cooktown bis Townsville, Bumerangs, darunter ein 
Kreuzbumerang. 

(Schrankfeld 1—16 und Fensterpult 1 — 4 zumeist ein 
Geschenk der Herren Julius und Eugen Rautenstrauch 
und der Frau Gräfin Marie v, Bernstorff [aus der bedeu- 
tenden Sammlung von Prof. Dr. H. Klaatsch] ; einzelnes auch 
von den Herren Georg Küpper s-Loosen, Max Traine und 
Otto Weiler, sowie aus dem Nachlasse Wilhelm Joests,) 
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Sfidsee -Inseln 

(Hinterbau und Yorderban: L Obergeschoss). 

Die weite Inselflur der Südsee, die sich ostwärts vom 
malayischen Archipel (Indonesien) aus bis fast nach 
Amerika hinüber erstreckt, ist von einer grossen Zahl 
verschiedenartiger Menschenstämme bewohnt. Man unter- 
scheidet drei grosse Gebiete: Melanesien „die schwarze 
Inselwelt", Mlkronesien „die kleinen Inseln" und Polynesien 
„die vielen Inseln". Das erste beherbergt der Hauptsache 
nach eine dunkelhäutige Bevölkerung mit schwarzem» 
krausem oder wolligem, glanzlosem Haar, während die 
Bewohner Mlkro- und Polynesiens durch mehr oder weniger 
gelbbraune Haut und schlichtes, schwarzes, glänzendes 
Haar ausgezeichnet sind. 

Die Kultur dieser Inselwelt baut sich auf denselben 
Kulturschichten auf, wie wir sie in Australien kennen 
gelernt haben.^) Diesem gegenüber ist sie aber durch 
Jüngere, von Westen kommende Kulturströme wesentlich 
bereichert worden und bietet das Bild einer bedeutend 
höheren Kultur. An vielen Stellen Bogen und Pfeil, Töpferei, 
eine grössere Anzahl Musikinstrumente, Holzplastik, ein 
entwickelteres Häuptlingstum, höhere Boot- und Hausformen, 
vor allem aber eine durchgehende Ansesslgkeit verbunden 
mit primitivem Bodenbau, das sind einige der wichtigsten 
Neuerungen. Damit deckt sich ein fast völliges Zurück- 
treten der ältesten Kulturschichten. 



1) Vgl. den oben S. 58 zitierten Aufsatz von Graebner. Ausser- 
dem siehe: E. Stephan und F. Graebner, Neu-Mecklenburg. Berlin 
1907. S. 158ff. 
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Die beiden äitesten Kulturschichten Australiens^ 
die ürschicht und die Bumerangschicht (vgl. S. 68 f.), sind 
nur noch in ganz geringen Spuren nachweisbar. So findet 
sich z. B. in Hawaii Wurfkeule und Zahnausschlagen, in 
Fidschi und Tanna (einer Insel der Neuhebriden) die Wurf- 
keule und das Nischengrab, also auf ganz entlegenen 
Posten. Welter verbreitet ist nur die Sichelkeule, die filet- 
gestrickte Tasche und der spiralige Wulstkorb. 

Wesentlich stärker treten die nächsten beiden 
Kulturschichten hervor, die beiden jüngeren Australiens, 
die mit Totemismus und Zweiklassensystem verbunden sind. 
Die Totemkultur (vgl. S. 59) muss einstmals in ganz 
Melanesien geherrscht haben; näher zu untersuchen ist 
noch, wie weit sie von dort aus in Polynesien und vom 
malaylschen Archipel aus in Mikronesien vorgedrungen war. 
In ähnlicher Weise aber, wie sie die beiden ältesten Kultur- 
schichten bis auf verhältnismässig geringe Reste aufgesogen 
haben wird, ist sie selbst zunächst von der Zweiklassen- 
kultur in Ostmelanesien verdrängt, sodann aber überall 
sonst noch von späteren Kulturen durchsetzt worden. Heut- 
zutage liegt sie in reicherer Ausbildung noch auf den Pelau- 
Inseln, im westlichen Neuguinea, auf den Admiralitäts- 
Inseln, in Nord-Neumecklenburg und Nachbarschaft, auf der 
Salomo-Insel San Christoval, auf den Santa Cruz-Inseln und 
auf Neukaledonien vor. Australien gegenüber ist sie durch 
einige Kulturformen charakterisiert, die teils den jüngeren 
Perioden der vordringenden Totemkultur auKehört haben 
werden^ teils aber wohl nur aus nicht mehr zu bestimmenden 
Gründen keinen Eingang in Australien gefunden haben. 
Dahin gehört die Kopfbank (das hölzerne Kopfkissen), das 
Penisfutteral, die Kegeldachhütte u. a. m. Von ihrem alten 
Kulturgut ist dagegen eins, die Speerschleuder, unter den 
jüngeren Einflüssen fast ganz verloren gegangen; wir 
finden sie als Stabform, doch von besonderem Typus, nur an 
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einer Stelle Deutsch-Neuguineas und auf Pelau, während sie 
durch die Speerschlinge auf Neukaledonien und Neuseeland 
vertreten wird. Ebenso ist von Menschenhölzern und 
Menschensteinen nur noch wenig zu merken; an Stelle 
der ersteren begegnen uns hier und da Stäbchen mit 
Menschenköpfen, auch Zeremonialbretter gehen darauf 
zurück. 

Die Zweiklassenkultur (vgl. S. 59 f.), die die Totem- 
kultur im östlichen Melanesien stark verdrängt hat, ist 
wahrscheinlich über Mikronesien gekommen, zumal da sich 
dort noch deutliche Spuren ihres einstigen Vorhandenseins 
finden. Ausser dem neuen Kulturgut, das mit demselben 
Strom bis nach Australien gelangt ist, brachte sie vier- 
eckige Hütten mit Giebeldach, Keulen mit Steinköpfen, 
die Signaltrommel, die Panpfeife, einen primitiven Musik- 
bogen als erstes Saiteninstrument, die rundplastische Toten- 
figur, Geheimbünde und Masken mit sich, vor allem aber 
wird ihr die erste dauerndere Ansessigkeit, verbimden 
mit einer gewissen primitiven Höhe des Bodenbaus verdankt. 

Diese vier alten Schichten der Südsee sind nun von 
jüngeren, aus Westen kommenden Kulturströmen wesentlich 
umgebildet worden. Der erste Kulturstrom, der direkt 
Australien nicht mehr berührt hat, ist die Bogenkultur 
gewesen, die nach der Südsee Bogen und Pfeil, den über 
die Schulter zu hängenden Bogenschild, Pfahlbauten, 
Töpferei, Matten aus zusammengenähten Blattstreifen, 
Handtrommeln (ohne Pflock- und Schnurspannung), die 
hockende Totenfigur, das Betelkauen und Tabakrauchen 
verpflanzt hat. Der Weg, den sie gegangen ist, läuft 
über Neuguinea nach den Salomo-Inseln, von da ist sie 
einerseits nach den Neuhebriden und Santa Cruz-Inseln, 
andrerseits nach Neumecklenburg ausgestrahlt. Auch von 
Neuguinea aus sind einzelne Kulturelemente der Bogen- 
kultur in den Bismarck-Archipel vorgedrungen, zum Teil 
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aber erst in Verbindung mit jüngeren Kulturströmen. Der 
Bogentypus, der hauptsächlich nach der Südsee wanderte, 
war der Flachbogen, der sich mit einem unbefiederten 
Rohrpfeil verband. Im östlichen Melanesien begef^ien wir 
jedoch auch reflexen Bögen, d. h. Bögen, die entgegen- 
gesetzt ihrer natürlichen Krümmung gespannt werden und 
diese im ungespannten Zustande wieder annehmen; in 
polynesischen Gebieten haben wir ferner einen Rundbogen 
und auf den Neuhebriden befiederte Pfeile. Ob wir es 
hier mit älteren Stadien der Bogenkultur oder mit jüngeren, 
durch die malayo-polynesischen Völker vermittelten Formen 
zu tun haben, muss vorläufig unentschieden bleiben. 

Von noch höherer Bedeutung als die Bogenkultur ist 
für die Inseln der Südsee der malayo-polynesische 
Kulturstrom gewesen, der erste, der sich auch sprachlich 
nachweisen lässt, und der letzte grössere überhaupt. Er 
hat, von Westen kommend, die Inselwelt der Südsee im 
weitesten Umfange überflutet und vielleicht zum ersten 
Male die meisten polynesischen Inseln (abgesehen von 
Neuseeland) bevölkert. Infolgedessen sind nicht nur die 
polynesischen Sprachen untereinander aufs engste ver- 
wandt, auch in Mikronesien und Melanesien finden sich 
überall Sprachen, die ihrem ganzen Bau und ihrem Wort- 
schatz nach zusammengefasst werden müssen und die 
zur polynesischen Sprachgruppe in einem Verwandtschafts- 
verhältnisse stehen. Soweit Melanesien in Betracht kommt, 
bezeichnet man sie kurzweg als melanesische Sprachen, 
zum Unterschiede von den verschiedentlich noch erhaltenen 
älteren Sprachen, die sich bisher weder untereinander 
noch mit fremden verknüpfen Hessen und denen man den 
Namen „Papuasprachen" gegeben hat (nach den Papua, 
wie man seit alter Zeit die dunkelhäutigen Eingeborenen 
West-Neuguineas nennt). Beide Sprachgruppen sind wieder- 
um mit dem Malayischen verwandt, und alle drei gehen auf 
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eine gemeinsame Urform zurück, aus der sich die melane- 
sische Sprachgruppe allem Anscheine nach durch starke Ver- 
mischung mit den Papuasprachen entwickelt hat, während 
das Polynesische in der Hauptsache nur eine jüngere Ent- 
wicklung jener Urform darstellt. Stamm- und sprachver- 
wandte Völker müssen es also gewesen sein, die sich einst- 
mals in breitem Strom von Südostasien aus über die Inseln 
<]er Südsee bis nach Pol^oiesien ergossen haben, und man 
nennt sie nach den beiden Endgliedern Malayo-Polynesier. 
Durch sie ist insbesondere die Schiffahrt und Fischerei 
der melanesischen Inseln an vielen Stellen umgestaltet 
worden. Denn sie brachten das Auslegerboot mit Segeln 
und den Bootausschöpfer, den zusammengesetzten Angel- 
haken, die Schwimmreuse und verschiedene Formen von 
Handnetzen mit sich. Femer sind für sie typisch: Drill- 
boiirer, Steinmörser (wie sie jetzt auch an verschiedenen 
Stellen Melanesiens als prähistorische Geräte gefunden 
werden), Kokosnussschaber, fein polierte Steinbeile mit knie- 
förmigem Stiel, Rundschüsseln, der Feuerpflug, steinerne 
Bänke und Sitze, Tapa- und Mattenkleidung, Ohrpflöcke und 
Ohrringe, Stäbchenkämme, Flöten, Stichtätowierung, Boot- 
und Kistenbestattung, eine hoch ausgebildete Holztechnik 
mit Kerbschnitt und wundervoller Politur, eine entwickelte 
Mythologie mit Menschenopfern und ein nicht weniger ent- 
wickeltes Häuptlings- und Ständewesen. Auf die Malayo- 
Polynesier gehen auch die steinernen Zeremonialplatt- 
lormen, die steinernen Unterbauten von Tempeln und 
Häusern u. dgl. zurück, die sich überall in Mikro- und 
Polynesien finden, während die besonderen steinernen 
Ruinen von der Marianen-Insel Tinian und der Karolinen- 
Insel Ponape, die steinernen Tore von Tonga, die steinernen 
Häuser und die gewaltigen steinernen Bildsäulen von der 
polynesischen Oster-Insel immer noch ein Rätsel bleiben. 
Die Bewaffnung der Malayo-Polynesier bestand aus dem 
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Speer und der Steinschleuder, wahrscheinlich auch der 
Keule ; das Fehlen eines Schildes deckt sich mit der gleichen 
Erscheinung in der Totemkultur, auf der die malayo-poly- 
nesische Kultur sich in verschiedener Hinsicht aufbaut. 
Wo Bogen und Pfeil innerhalb dieser Kultur auftreten» 
dienen sie nur zur Jagd oder als Spielzeug, ein Zeichen, 
dass sie einem andern Kulturkreis angehört haben und von 
den Malayo-Polynesiern bloss entlehnt worden sind. Ob 
die letzteren vor ihrem Zuge nach der Südsee schon irgend 
eine Metalltechnik gekannt haben, ist mehr als zweifelhaft. 

Übrigens lassen sich auch innerhalb der malayo-poly- 
nesischen Kultur noch Unterschiede konstatieren, und zwar 
scheinen gewisse Besonderheiten nacheinander mit den 
verschiedenen malayo-polynesischen Scharen gekommen 
zu sein. So z. B. finden sich nur in ganz bestimmter Ver- 
breitung Trommeln mit Schnurspanoung, sowie besondere 
Formen des Auslegerbootes und Segels. 

Während diese neue Kultur in Melanesien und Mikro- 
nesien mit den älteren Kulturformen verschmolz, wenn sie 
sie auch an vielen Stellen bis zu einem gewissen Grade 
verdrängte, liegt sie uns in Polynesien besonders rein er- 
halten vor. Hierhin ist sie vorgedrungen, ehe sie durch 
langen Aufenthalt in Melanesien umgebildet worden war. 
Einzelnes fremde Kulturgut scheint sie aber auch dorthin 
aus Melanesien oder Mikronesien mitgeschleppt zu haben« 
falls wirklich die Besiedlung der polynesischen Inseln 
zumeist erst durch die Malayo-Polynesier erfolgt ist. 
Wenigstens findet sich verstreut in Polynesien allerlei 
älteres Kulturgut. Dahin würde z. B. aus Zentralpolynesien 
gehören: ein sichelförmiger Brustschmuck, die Signal- 
trommel, die Bogenornamentik ; aus Hawaii: die Wurf- 
keule und das Zahnausschlagen. 

Durch Jüngere Kultureinflüsse, die nach dem 
malayo-polynesischen Kulturstrom auf die Südsee-Inseln 
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eingewirkt haben, ist am meisten noch Mikronesien um- 
gestaltet worden. Hier ist von Westen aus die Pflanzen- 
faser-Weberei bis zu den Marshall-Inseln (ausschliesslich) 
verbreitet worden ; sekundär ist sie dann von dort aus 
wiederum an zwei Stellen in melanesisches Gebiet ein- 
gedrungen: St: Matthias im nördlichen Bismarck- Archipel 
und Santa Cruz kennen den Webstuhl. Auf den westlichen 
Karolinen und den Marianen machen sich auch sonst 
rein indonesische Kulturformen, selbst in der Sprache, 
geltend. In mancher Hinsicht steht femer das westliche 
Neuguinea unter indonesischem Einfluss. Das in Indor 
nesien weit verbreitete Boot mit Doppelauslegem ist vom 
westlichen Neuguinea und von der Nordseite Australiens 
bis zur Torresstrasse, sowie von der zu den Salomo-Inseln 
gehörigen Nissan-Gruppe belegt. Ganz vereinzelt erscheint 
das Blasrohr an der Südküste Neupommems, das die 
typische Waffe der malayischen Völker in Indonesien ist. 
Die Doppelgriffe an den Schilden eines grossen Teiles von 
Neuguinea lassen den Einfluss asiatischer Rundschilde 
vermuten, die mit diesem Grifftypus verbunden sind. 
Die im westlicheren Neuguinea und auf den Gilbert-Inseln 
vorkommende Panzerform zeugt gleichfalls von jüngeren 
Beziehungen zu Asien; was die letztere Inselgruppe an- 
betrifft, so kommt noch die Hose und die häufig an den 
Lanzen vorhandene Parierstange in Betracht. Einzelne 
Formen von schemelartigen Kokosnussschabern aber, die 
am Nordrande Melanesiens (auf den Inseln Maty und 
Durour und auf den Salomo-Inseln) auftreten, verraten in 
ihrer Ausgestaltung, dass sie, obwohl jetzt nur aus Holz 
und Muscheln hergestellt, auf Exemplare mit Eisenteilen 
zurückgehen, wie sie besonders gleichartig aus Vorder- 
indien vorliegen. Dadurch sowohl, wie vielleicht durch 
bestimmte Formen von Holzwaffen derselben Inseln Maty 
und Durour wird es erwiesen, dass der westliche Einfluss 
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in der Südsee auch noch angedauert hat, als der malayische 
Archipel bereits die Verarbeitung des Eisens kannte. Nach 
dem westlichsten Neuguinea ist sogar die Eisentechnik 
selbst durch indonesischen Verkehr verpflanzt worden. 
Im grossen und ganzen (Mikronesien ausgenommen) haben 
aber alle diese jüngeren westlichen und nördlichen (japa- 
nischen) Einflüsse das Bild der älteren Südsee-Kultur nicht 
irgendwie wesentlich verändert. 

Ein naheliegender Gedanke ist es, zu fragen, ob nicht 
auch von der amerikanischen Seite her kulturelle Beein- 
flussungen der Südsee, insbesondere der polynesischen Insel- 
welt, zu bemerken sind. In älterer Zeit hat jedenfalls eine 
solche nicht vorgelegen. Dagegen wäre es möglich, dass 
nach der Ausbildung der mittel- und südamerikanischen 
Hochkulturen von dort aus einzelne Fahrzeuge nach den 
östlichen polynesischen Insehi abgetrieben worden wären. 
Ganz ausgeschlossen wäre es auch nicht, dass durch den 
europäischen Schiffsverkehr zwischen Amerika und den 
Philippinen im Entdeckungszeitalter einige Indianer nach 
östlichen polynesischen Inseln gekommen wären und dort 
einzelne ihrer Kulturformen eingeführt hätten. Man könnte 
bei dieser ganzen Frage namentlich an die Federmäntel 
von Hawaii, an die Bilderschrift von der Oster-Insel und 
an die grossen Steinfiguren von beiden denken, Dinge, 
die am meisten an Zentralamerika erinnern. Absolut 
Sicheres lässt sich Jedoch zur Zeit noch nicht aus- 
machen. 

Aber auch ohnedem ist das Kulturbild der Südsee schon 
bunt genug, und es ist durch den sekundären Verkehr 
benachbarter Inseln und Inselgruppen unter einander, 
durch Bootverschlagungen infolge von Meeresströmungen 
und Winden^ nur noch verwickelter geworden. Lokale 



1) Vergl. darüber: G. Thilenius, Die Bedeutung der Meeres- 
strömungen für die Besiedlung Melanesiens. Hamburg 1905. 
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Kulturausbildungen haben dadurch eine weitere Verbreitung 
erlangt, und einzelne Kulturelemente können an Stellen 
auftreten, wo sie, nach dem übrigen Kulturaufbau zu ur- 
teilen, nicht zu erwarten sind. 

Das Endresultat dieser reichbewegten Kulturge- 
schichte ist aus den einschlägigen Museen, wenn sie gut 
aufgebaut sind, leicht zu ersehen. Trotz aller Unterschiede 
im einzelnen, trotz aller Zusammenhänge im grossen trägt 
doch jede der drei Hauptabteilungen innerhalb der Südsee- 
Inseln ihren ausgeprägten besonderen Charakter. 

Melanesien ist das Land der Masken, der Totenfiguren 
und des Schädelkults. Während in Australien zu den 
verschiedenen religiösen Zeremonien nur Körperbemalungen 
und Federschmuck, Kopfaufsätze u. dgl. verwandt werden, 
kennt man hier meistens wirkliche Masken. Soweit es 
Tiermasken sind, gehen sie auf totemistische Riten, wie 
die australischen, oder auch auf mythologische Vorstellungen 
zurück. Bei Menschengesichtsmasken handelt es sich um 
die Darstellung göttlicher Wesen und der Totengeister, die 
man durch Anlegung der Maske ebenso verkörpert wie 
bei den Totemriten die Tiere. Der Tänzer wird dadurch 
zu dem Gotte oder Totengeist selbst und erhält dessen 
überirdische Macht und Kraft. Den Masken parallel ^eht 
das Vorkommen der rundplastischen Götter- und Toten- 
figur (in der Regel Ahnenfigur genannt), die in Australien^ 
von primitiven Anfängen abgesehen, in Holz ganz fehlt. 
Wo sie zu Hause ist, wird sie vielfach an den Häusern ,^ 
Booten und Geräten angebracht. Zur Menschenplastik 
gesellt sich die Tierplastik; teils handelt es sich dabei 
um selbständige totemistische Zauberfiguren, teils werden, 
auch die Geräte mit plastisch herausgearbeiteten mytho- 
logischen Tieren verziert oder die Schüsseln nehmen 
Tierform an, und in komplizierteren Schnitzereien (wie 
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in Nord-Neumecklenburg) kommen sogar ganze Mythen 
neben Totemtieren plastiscli zum Ausdruck. Die Ver- 
ehrung der Toten spricht sich ausser in Maskeraden 
und in der Totenfigur auch noch im Schädelkult aus. 
Die Schädel der Toten werden im Wohnhause oder in 
den Geister- und Klubhäusern der Männer aufbewahrt, 
meist bemalt oder mit eingeschnittenen Ornamenten ver- 
sehen oder auch durch Nachahmung der Weichteile in 
Kittmasse wieder menschlich gestaltet u. dgl. mehr. — 
Die Eigenartigkeit des melanesischen Kulturgebietes wird 
weiter durch die Farbenfreudigkeit gehoben, die sich aus 
den Bemalungen aller Geräte kundgibt. Nimmt man noch 
das starke Auftreten von Schild, Bogen und Pfeil hinzu, 
so haben wir diejenigen Charakteristika aufgezählt, die 
die melanesischen Sammlungen schon rein äusserlich 
aus ihrer Umgebung heraustreten lassen. 

Polynesien ist demgegenüber ausgezeichnet durch das 
Fehlen des Schildes und das völlige Zurücktreten von 
Masken, Bogen und Pfeil; durch eine besondere Ausbildung 
der Rindenstoffkleidung und ihre Matrizenbedruckung; 
durch das Unterlassen farbiger Bemalung bei besonders 
schöner Polierung und feiner, mittels Kerbschnitt erzielter 
Ornamentierung der Holzgegenstände. Tierplastik fehlt, 
von der Oster-Insel abgesehen, wohl ganz; wo Menschen- 
figuren erscheinen, handelt es sich meist um Göttergestalten 
der reich entwickelten polynesischen Mythologie, nur auf 
Neuseeland und der Oster-Insel liegen auch zweifellose 
Totenfiguren vor. Neuseeland nimmt überhaupt eine 
besondere Stellung ein; es kennt z. B. keinen Rindenstoff, 
sondern benutzt an dessen Stelle Geflechte aus Flachs- 
strähnen, die Geweben ähnlich sind; ebenso ist ihm das 
Auslegerboot fast fremd; dagegen muss als eine Besonder- 
heit von ihm die Mumifizierung menschlicher Köpfe auf- 
geführt werden, und durch mehrere Kulturformen (Spiral- 
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Ornamentik, Boote mit Endverzierimgen, kurze flache Hand- 
keulen u. a.) ist es mit dem südöstliclien Teile Neuguineas 
aufs engste verknüpft. 

Mikronesien stimmt in vieler Hinsiciit mit Polynesien 
überein, insofern iiim der Schild gänzlich. Bogen und Pfeil 
aber fast vollständig fehlen (letztere Waffen sind nur aus 
dem äussersten Westen belegt). Sein besonderer Charakter 
gibt sich aber darin kund, dass auch Toten- und Götter- 
tiguren so gut wie nicht belegt sind, dass kein Schädel- 
kult sich bemerkbar macht, dass Masken nur von Mortlock 
und Truk, Trommeln nur von Ponape und den Marshall- 
inseln bekannt sind. Typisch für Mikronesien ist die Fisch- 
ornamentik. Vor allem aber ist das Merkmal eines Teiles 
der mikronesischen Kultur das Vorhandensein der Weberei 
mit Pflanzenfasern, wobei natürlich nur ein aufrollbarer 
Webstuhl ohne festes Rahmenwerk zur Verwendung kommt. 
Das östliche Mikronesien, dem die Weberei unbekannt 
geblieben ist, hat dafür eigenartige, mit Haizähnen besetzte 
Waffen besonders reich entwickelt. 

Als gemeinsames Band schlingt sich aber um alle 
drei Unterabteilungen der Südsee-Inseln, dass auch sie, 
wie die Australier, in der Steinzeit leben bezw. lebten 
und vor der Berührung mit den Europäern kein Metall 
kannten. Ihre Beile und Meissel bestehen aus Stein oder 
Muschel, doch ist der Stein zum Unterschiede von austra- 
lischen Verhältnissen zumeist schon völlig poliert und erhält 
in Polynesien oft kunstvolle Formen, während in Mikro- 
nesien Muschelbeile aus der Riesenmuschel (Tridacna gigas) 
überwiegen. Mit solchen Geräten allein, zu denen sich dann 
noch kleinere aus Muscheln, Knochen und Zähnen gesellen, 
bearbeiten diese Völker ihre oft so kunstvollen Schnitze- 
reien, dass diese unsere volle Bewunderung verdienen. 
Die darin sich aussprechende Genauigkeit und Ausdauer 
ist staunenerregend. Mit der Einführung europäischer 
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Messer, die ein rasches, flüchtiges Arbeiten ermöglichen» 
ändert sich das jedoch meistens, wie an verschiedenen 
Beispielen zu beobachten ist. 



Neuguinea 
( Hluterbau : I. Obergeschoss )• 

In den Besitz Neuguineas i), der grössten Insel der Erde» 
teilen sich drei Kolonialmächte: England, Deutschland, 
Holland; doch decken sich die politischen Grenzen dieser 
drei Teile nicht auch mit einer ethnologischen Scheidung. 
Ethnologisch zerfällt Neuguinea vielmehr in eine grosse 
Zahl kleinerer Distrikte mit besonders ausgeprägtem Kul- 
turgut, die wir hauptsächlich nur erst an den Küsten 
nachweisen können, da das Innere der Insel noch fast 
gar nicht erschlossen ist. Diese einzelnen Kulturdistrikte 
stehen aber trotz ihrer Eigenart nicht etwa isoliert da; 
sie haben Beziehungen zu den benachbarten Gebieten an 
der Küste sowohl wie im Hinterland, und so lassen sich 
selbst zwischen der Süd- und der Nordküste Neuguineas 
mancherlei intimere Zusammenhänge erkennen. 

Im ganzen verrät der Kulturbesitz Neuguineas eine starke 
Mischung älterer und neuerer Elemente. Über einen alten 
totemistischen Kern lagerte sich von Osten her die Zwei- 
klassenkultur, von Westen her die Bogenkultur. Noch 
später flutete an seiner Nordküste der malayo-polynesische 
Kulturstrom entlang, der dann an der Ostspitze umbiegend 
bis zum Zentraldistrikt Neuguineas (einschliesslich) vor- 
drang. Schliesslich haben auch noch jüngere malayische 
Formen ihren Weg bis nach Deutsch -Neuguinea und zur 
Torresstrasse gefunden (Doppelausleger, Vierecksegel» 
Panzer mit Nackenschutz u. a. m.). 

>) Vergleiche: M. Krieger, Neuguinea. Berlin 1899. 
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Schrankfeld 17 (rechts vom Eingang). Britisch- 
Neuguinea: IVestdistrikt (Inseln der Torresstrasse und 
Gebiet des Fly-Flusses). Bögen aus Bambus mit Rotang- 
sehne, wie sie an verschiedenen Stellen neben dem Palm- 
holzbogen vorkommen. Pfeile aus Rohr mit Holz- und 
Bambusspitzen, zum Teil noch über den Holzspitzen mit 
Knochen bewehrt; mehrzinkige Fischpfeile. Eigenartige 
Bambusmesser zum Abschneiden der Köpfe erlegter Feinde, 
die dann in eine an dem Messer befestigte Schiinge ein- 
geklemmt und so nach Hause getragen werden. Geflochtene 
Gürtel, in mäanderartigen Mustern benäht. Strahlen- 
förmiger Tanzkopfschmuck aus einem geflochtenen Gerüst 




Handtrommel (Nr. 541). Fly-Fluss. c. Vis ^' Gr. 

mit Kakadufedern. Witwenkappe. Armring aus zwei 
zusammengebundenen Eberzähnen. Rauchrohr in eigen- 
artiger Technik beritzt. Kreisel mit Steinscheibe. Allerlei 
Tanzschmuck aus Kasuarfedern. Aus Rotang geflochtene 
Masken vom Fly-Fluss mit merkwürdigen langen Nasen 
und einem umlaufenden Vorsprung, die formell mit Masken 
vom Kaiserin Augusta-Fluss und von Dalimannhafen an 
der deutschen Nordküste in enger Beziehung stehen. 
Schädel mit auf modellierten Weichteilen und Nasenstab. 
Zylindrische und sanduhrförmige Holztrommeln, am einen 
Ende offen, am andern mit Schlangen- oder Eidechsenhaut 
bespannt (in ältester Weise ausschliesslich mittels Kitt 
und Umwicklung), die am Griff oder an einer Schlinge 
quer vor den Leib gehalten und mit der Hand geschlagen 
werden; einige der Trommeln laufen am offenen Ende in 
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einen Krokodilrachen aus. Flaclie Mensclienfiguren vom 
Fly-Fluss. Fiscliereigerät, Ruder, aus Kokosblattfiedern 
gefloclitene Tasclien u. a. m. 

Schrankfeld 18. Britisch-Neuguinea: Elema- 
Distrikt. Gegenstände der Religion, des 
Tanzes und der Musik. Darunter eine 
grosse Reilie Scliwirrhölzer und Zeremonial- 
bretter (vergrösserte ^Menschenhölzer", vgl 
S. 55) mit eingravierter menschlicher Ge- 
sichtsdarstellung, zum Teil auch mit An- 
gabe des Körpers; oben rechts zwei Exem- 
plare, bei deren einem schon der Kopf 
und bei deren anderm ausserdem noch die 
Armstümpfe frei herausgearbeitet sind, die 
also einen Übergang zu plastischen Figuren 
bilden. Ferner: grosse Holzfigur; Schädel 
von Toten mit eingravierten Mustern an 
der Stirn, mit festangebundenem Unterkiefer 
und zum Teil zugestopfter Nase, ja sogar 
mit Ersatz ausgefallener Zähne durch höl- 
Schwirrholz zerne; Masken aus Rindenstoff; Amulette 
(Nr. 15086). aus Kokosnüssen, Tierrachen darstellend; 
Elema-Bezirk. Tanzstimschmuck; Handtrommeln mit Kro- 
c. Vi8 i5- Gr. kodilrachen am offenen Ende. 

Schrankfeld 19. Britisch-Neuguinea: Elema- 
Distrikt. Kleidung, Waffen, Gerät. Darunter: Scheiben- 
brustschmuck; bemalte Rindenstoffe; Faserschurze; reich 
ornamentierte Rindengürtel; viereckige und herzförmige 
Bogenschilde mit Ausschnitt am oberen Ende, um sie — 
über die Schulter gehängt — hoch unter die linke Achsel 
ziehen zu können (zur völligen Deckung des Schützen); 
Keulen mit scheibenförmigem und morgensternartigem 
Steinkopf; Beile mit Steinklinge in einem Holzfutter, das 
knieförmig in den Stiel eingefügt ist, sich drehen lässt 
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und so der Steinklinge jede gewünschte Lage zu geben 
erlaubt; Holzgerät zum Herausschlagen des Markes der 
Sagopalme; spitzovale Holzschüsseln; Henkelgefäss au& 
Kokosnuss; beschnitzte Löffel aus Kokosnuss; Korb aus. 
einem Blattstück zusammengefaltet und vernäht; Rauch- 
rohr u. a. m. 

Fensterpult 5. Britisch-Neuguinea: Zentral^ 
Distrikt. Tabakpfeifen (Rauchrohre) mit Brandmalerei 
und eingeritzten Ornamenten. Es sind Bambusrohre, am 
einen Ende offen, am andern geschlossen und nahe dem 
letzteren mit einem Loch in der Wandung versehen. In 
dieses Loch wird meist ein Pfeifenkopf aus Holz oder 
Bambus gesteckt und darin der Tabak angezündet. Durch 
Saugen am offenen Ende des Rohres wird dieses mit 
Rauch gefüllt und darauf mit der Hand geschlossen ; nun 
wird der Pfeifenkopf entfernt, das Loch an den Mund 
gehalten, die Hand vom offenen Ende des Rohres fort- 
genommen imd der Rauch eingesogen. Einheimische vor- 
europäiscbe Sitte. 

Schrankfeld 20. Britisch- Neuguinea: Zentral- 
Distrikt. Kleidung und Schmuck, darunter Faserschurze,. 
Rindenstoff gürtel, schöner Federkopf schmuck,sichelförmiger 
Brustschmuck, gebogener Nasenstab, geflochtene Arm- 
ringe, Ohrgehänge aus zwei ineinanderhängenden Ratten- 
schwänzen, mehrzinkige Kämme. Waffen, darunter bei- 
derseits eingeschnürte und asymmetrische flache Holz- 
schilde mit eingesetztem Quergriff, wundervolle Keulen, 
mit scheibenförmigem, morgenstemartigem oder kugeligem 
Steinkopf, Speere, Menschenfänger. Allerlei Gerät, 
als: Fischspeere, Ruder, Netze für die Schweinejagd^ 
knieförmige Beile mit Steinklingen, Wassergefässe aus 
Kokosnüssen mit Deckeln, Kalkbüchsen aus Kürbis mit 
Brandmalerei. Handtrommel, Maultrommel, Spiel- 
zeug aus Palmblattstreifen. 
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Schrankfeld 21—22. Britisch- Neuguinea: 
Nordostküste (Collingwood-Bai, Oro-Bai etc.), Kleidung 
und Seil muck, darunter: schön bemalte Rindenstoffe 
{zumeist verpackt); rings geschlossene Jacken ohne Ärmel 
au7 Rindenstoff oder Filetgeflecht, mit Coix-Früchten ver- 
ziert (z. T. verpackt) ; Armringe, Halsbänder und Halsketten 
mit Coix-Früchten als Trauerschmuck. Waffen: Speere, 
Fischspeere, Flachkeule, Keule mit scheibenförmigem Stein 
vf'iQ im Zentraldistrikt, überflochtene dreieckige Holzschilde 
mit Quergriff (ähnlich den Ritterschilden des europäischen 
Mittelalters) für Speer- imd Keulen- 
kampf. Allerlei Gerät, darunter 
solches zum Netzestricken; Reiben 
mit Rochenhaut bespannt, zum Glätten 
von Holz; Drillbohrer mit Knochen- 
spitze; knieförmige Beile mit Stein- 
klingen ; beilf örmiges Gerät zum Her- 
ausklopfen des Markes der Sagopalme; 
Kopfbänke ; füetgestrickte Tasche ; 
Kalkbüchsen aus einer Kürbisfrucht 
imd Löffel aus Knochen zum Heraus- 
holen des darin aufbewahrten Korallen- 
kalkes, den man beim Kauen der 
scharfen Betelnüsse als Milderungs- 
mittel mitgeniesst. Femer: Tanz- 
speere mit Federbehang; Muschel- 
trompete; Schädel mit durch- 
Überflochtener Holz- brochener Schnitzerei in der Nase 
Schild (Nr. 13226). und zylindrischen Augenpflöcken. Auf 
Oro-Bai. Vis n- Gr. ^^^ Schrank: Hängematten. — 
Massitn- Distrikt (Südostspitee Neu- 
guineas und vorgelagerte Inseln: Louisiaden, d^Entre- 
casteaux-, Trobriand- Inseln). Unter anderem: Faser- 
und Blätterschurze, geflochtene Armmanschetten, Arm- 
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ringe aus Conusschalen ; Tanzbretter und breiter Tanz- 
kopfring aus Holz ; Handtrommeln (darunter ganz zierliche 
und fein ornamentierte) ; Betelgerät, auch Mörser zum Zer- 
kleinem der Betelnüsse; Rundschüsseln aus Holz, runde 
Körbchen, Tongefässe; Speere und flache Holzkeulen mit 
eingeritzten und weiss ausgefüllten Ornamenten, schön 
bemalte Holzschilde; riesige Äxte mit Steinbeilklingen als 
Würdeabzeichen ; Bootverzierungen, Modelle von Ausleger- 
booten, beschnitzte Ruder. Die Ornamentik dieses Gebietes 
bewegt sich meist in fortlaufenden Spiralen u. dgl., die 
sich öfters mit der Darstellung von Vogelköpf en verquicken. 

Fensterpult 6. Britisch- Neuguinea: Massint- 
Distrikt (Südostspitze Neuguineas und vorgelagerte Inseln). 
Hals- und Brustschmuck, darunter prachtvolle Ketten 
aus roten Muschelscheibchen mit Brustzier aus doppeltem 
Eberzahn oder mit scheibenförmigem Muschelring. — 
Deutsch-Neuguinea: Huon-Golf. Kleidung und 
Schmuck, darunter Schurze aus Rindenstoff mit Nassa- 
Schnecken verziert, Brustschmuck aus zwei Paar Eber- 
zähnen sowie aus scheibenförmigem Geflecht mit Schnecken* 
kränz u. a. m. 

Schrankfeld 23—24. Deutsch-Neuguinea: 
Finschhafen - Distrikt^), Rechts: Hausrat u. dgl. Aus 
Kokospalmblättem geflochtene Taschen. Hölzerne Haken 
(meist figürlich) zum Aufhängen von Gegenständen, auf 
der nächsten Seite ein Exemplar von der Bayembucht 
(Huon-Golf) mit Schutzscheibe gegen die Ratten, die daran 
nicht henimklettem können. Schön schwarz polierte, spitz- 
ovale Holzschüsseln mit angeschnitzten imd bunt gefärbten 
Ornamenten, wie sie als Handelsartikel der Tami-Insulaner 
weit westwärts, sogar bis nach Neupommem im Bismarek- 
Archipel verhandelt werden. Trinkschalen aus Kokos- 

1) Vergleiche dazu: B. Hagen, Unter den Papuas. Land und Lente» 
Tiere und Pflanzen in Deutsch-Neuguinea. Wiesbaden 1899. 
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Haken mit Rattenschutz 
(Nr. 13582) und ange- 
hängter filetgestrickter 

Tasche (Nr. 6748). 
Huon-Golf. c. Vi2 n. Gr. 



nüssen, braunrot gefärbt und schön 
beschnitzt, z. T. mit Henkel. Hölzerne 
Nackenkissen, sog. Kopfbänke, die 
unsere Kopfkissen beim Schlafe ver- 
treten und den Eingeborenen dazu 
dienen, ihre kunstreichen Frisuren 
zu schonen. Schöpflöffel, Mörser, 
Kalkbüchsen aus Flaschenkürbis u. 
dgl. Die Holzschnitzereien stammen 
zumeist von den kleinen Tami-Inseln, 
wo eine rege Industrie blüht. — 
Links: geflochtene und filetge- 
strickte Taschen; letztere, mit 
reizvollen bunten Mustern, darunter 
mäanderartigen Ornamenten ver- 
ziert, bilden in kleinen Exemplaren 
einen ständigen Begleiter der Männer, 
die darin allen ihren Kleinkram, ihr 
Betelgerät u. a. m. aufheben. Hänge- 
matte(?). Beile mit knieförmigem 
Stiel und Steinklingen. Waffen, 
Schiffahrts- und Fischereige- 
rät, darunter ein viereckiger, längs- 
gewölbter, mit Figuren und Orna- 
menten bemalter Holzschild mit 
doppeltem Quergriff (jungasiatisch) 
vom Huon-Golf; Keulen mit scheiben- 
und sternförmigem Stein, mit denen 
des britischen Elema- und Zentral- 
distriktes verwandt; flache Holz- 
keulen; Angelhaken mit Schaft aus 
Muscheln oder Knochen und mit 
Haken aus Schildpatt oder Knochen. — 
Auf dem Schrank: beschnitzte, bunt 



yi^oogle 



88 Hinterbau : I. Obergesohoss 

bemalte Hauspfosten und Hausbalken, Tami-Arbeit. 

Schrankfeld 25. Deutsch-Neuguinea: Finsch- 
hafen-Distrikt, Kleidung und Schmuck, Tanz-, Musik- 
und Reiigionsgerät. Darunter Doppelschurze, deren 
einer Teil vom, deren anderer hinten getragen wird; 
bemalter Rindenstoff, Gürtelschmuck, Armmanschetten 
und Ohrringe aus Schildpatt, Muschelarmringe, Stäbchen- 
kämme; konische Tanzhüte, sanduhrförmige Handtrommeln, 
Holzmasken von den Tami-Inseln, Totenfiguren, Schwirr- 
holz, Tanzstäbe mit stilisiertem Hahnenkopf. 

Schrankfeld 26. Deutsch-Neuguinea: Astro- 
labe- Bai (einschliesslich Dampier- Insel). Waffen und 
Fischereigerät. Besonders Palmholzbögen; Pfeile mit 
verschiedenartigen Holz- und Bambusspitzen, mehrzinkige 
Fischpfeile zum Fischeschiessen, Holzspeere (unterhalb 
der Spitze z. T. mit Gesichtsschnitzerei) und Speere mit 
Bambusspitzen; grosse hölzerne, mit bunten Relief Orna- 
menten versehene Rundschilde und ein kleineres Exemplar 
in Netztascbe zum Umhängen, beim Bogenschiessen ge- 
braucht, sowie ein viereckiger, ganz umflochtener Holz- 
schild von der Dampier-Insel; flache, unten spitz zu- 
laufende Holzkeulen. 

Fensterpult 7. Deutsch-Neuguinea: Astrolabe- 
Bai und Finschhafen. Arm- und Brustschmuck für 
Männer, wie er beiden Gebieten gemeinsam ist. Besonders 
zu beachten der Brustschmuck mit Ovula-Schnecken, der 
beim Kampf in den Mund genommen wird, und die flügel- 
artigen Armbänder. 

Schrankfeld 27—28. Deutsch-Neuguinea: 
Astrolabe-Bai (einschl. Dampier-Insel), Oben Kleidung 
und Schmuck, darunter Regenkappe aus Pandanusblatt- 
streifen und Bambuskämme. Hervorzuheben sind die 
grossen, rot und schwarz bemalten Rindenstoffe, die 
beim Bogenschiessen um die Schulter gehängt getragen 

Digitized byLjOOQlC 



Südsee-Inseln: Neuguinea 89 

werden. — Unten rechts: Haus- und Betelgerät. 
Darunter Steinbeilklingen, gestrickte Taschen, Tragband, 
Körbe, Besen, Perlmutterlöffel, spitzovale und runde Holz- 
schüsseln, Tontöpfe (sowohl hart gebrannte, rote von der 
Insel Bilibili, als auch roh gebrannte, schwarze aus den 
Oebirgsdörfem). — Unten links: Religions- und Musik- 
gerät. Besonders bemerkenswert sind uralte Holzmasken 
und sanduhrförmige Trommeln mit angeschnitzter Eidechse 
(dem Griff gegenüber). Femer beachte die okarinaartigen 
Musikinstrumente, die Muscheltrompete und die bei Jüng- 
lingsweihen benutzte Rassel. 

Schrankfeld 29— SO. Deutsch-Neuguinea: 
Gegend von Hatsfeldthafen bis Dallmannhafen, Bertrand- 
und Guilbert-InseL Religions- und Musikgegenstände. 
Eine grosse Reihe hölzerner Masken, teils zum Tanz ge- 
braucht, teils aber auch nur zum Aufhängen in Geister- 
häusem oder — in kleinen Exemplaren — ebenso, wie die 
entsprechenden Totenfiguren, zum Befestigen an Taschen, 
Brustschilden u. dgl. An ihnen sowohl wie an den Toten- 
figuren (die nicht nur Ahnen im eigentlichen Sinne reprä- 
sentieren, sondern natürlich auch Figuren von gestorbenen 
Frauen und Kindern in sich begreifen) ist das häufige 
Auftreten einer vogelschnabelartigen Nase auffallend, was 
sich aber aus einer besonderen Stilentwicklung der mensch- 
lichen Gesichtsdarstellung erklärt. Verschiedentlich ist 
auch auf dem Kopfe der Totenfiguren ein Tier (ein Vogel 
u. dgl.) angeschnitzt. Zwei Totenfiguren von besonders 
semitischem Typus, wie er den Eingeborenen z. T. eigen 
ist, haben am Kopf einen langen konischen Fortsatz, der 
den Haarkorb veranschaulicht, in den die Eingeborenen 
ihre Haare zu zwängen pflegen (vgl. Schrankfeld 35). An 
andern Totenfiguren ist der Nasenschmuck aus Perlmutter 
(vgl. ebenda) in der Schnitzerei zur Darstellung gebracht. 
Weiterhin müssen hier Brett- und Hausschnitzereien reli- 
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giösen Charakters erwähnt werden. Von Musikinstrumenten 
sind ausser den sanduhrförmigen Handtrommeln besonders 
noch drei grosse Signaitrommeln aus ausgehöhlten Baum- 
stämmen hervorzuheben, die aussen an der Wandung nahe 
dem längslaufenden Schlitz mit einem Stab gestossen 
werden und zur Übermittlung von Signalen auf weite 
Entfernung hin dienen; es handelt sich also um eine 
Trommelsprache. Solche Trommeln finden sich noch ver- 
schiedentlich in der Südsee, aber auch in Mexiko imd 
Afrika. Auf dem Boden rechts beachte man noch die 
geflochtene Geisterpfeife. 




Signaltrommel (Nr. 15997). Ramumündung. c. V27 d» ^^' 

Schrankfeld 31—32. Deutsch- Neuguinea: 
Gegend von Hatzfeldthafen bis Dallmannhafen, Waffen. 
Darunter prächtige dachförmige Schilde, in ihrer Schmal- 
heit an den alten Parierschildtypus erinnernd, doch mit 
doppeltem Quergriff; daneben aber auch ein schmaler» 
quer gewölbter Schild mit Längsgriff und ein flacher vier- 
eckiger Holzschild zum Umhängen beim Bogenschiessen ; 
Speere mit beschnitztem Schaft, unterhalb der Bambus- 
oder Holzspitze vielfach mit angeschnitztem Gesicht oder 
ganzer menschlicher Figur (wahrscheinlich einen Gott 
darstellend); leichtere Speere mit angebundenem Dom in 
der Mitte zum Einsetzen in die hier aus einem Bambus- 
stück bestehenden Speerschleudem; Palmholzbogen mit 
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eigenartigen angebundenen Holzlagern für die Sehne; flache, 
unten zugespitzte Holzkeulen; Dolche aus Easuarknochen 
mit wundervollen Reliefomamenten. 

Fensterpult 8. Deutsch- Neuguinea: Gegend 
von Hatzfeldthafen bis Dallmannhafen, Hals- und Brust - 
schmuck für Männer. Halsbänder aus den Reisszähnen 
der Hunde, die deren nur Je vier besitzen, daher kostbar. 
Brustschmuck aus grossen gewölbten Muschelschalen, sowie 
aus gespaltenen imd ungespaltenen Hauern der Wild- 
schweine mit allerlei Zutat an Flecht- imd Netzwerk, 
Muscheln u. dgl. (sehr kostbar), z. T. bei Kämpfen in den 
Mund genommen. 

Schrankfeld 33—34. Deutsch- Neuguinea: 
Gegend von Hatzfeldthafen bis Dalimannhafen. Ruder, 
Hausrat u. dergl. Darunter wundervolle alte Kopfbänke, 

^_^_, *^öil8 g3,nz aus Holz, teila auf 

W~ ~ Rotangfüssen ruhend, mit heraus- 

r^^^^i .' ^^^ geschnitzten Menschen- und Tier- 
' l^^taiiB^^^HB figuren, Maskengesichtem u. dgl. ; 
daneben auch neuere, mit Eisen- 
werkzeugen ausgeführte rohere 
Arbeiten. Knieförmige Beile mit 
Stein- und Muschelklingen, Stiel 
meist figürlich beschnitzt. Wim- 
dervoUes einzigartiges Zierbeil in 
alter Schnitzarbeit. Allerlei 
Taschen, ovale und runde Holz- 
schüsseln, Fliegenwedel. Tontopf 
mit Relief Ornament vom Kaiserin 
Augusta-Fluss, Auf dem Schrank : 
Fischspeere. 

Schrankfeld 35. Deut seh- Neuguinea: Gegend 
von Hatzfeldthafen bis Dallmannhafen. Kleidung und 
Schmuck, Betelgerät. Danmter : Doppelschurze, Scham- 




Kopfbank (Nr. 1359). 

Kaiserin Augusta-Fluss 

bis Dallmannhafen. 

c. Vs n- Gr. 
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binden aus Rindenstoff, geflochtene Gürtel, Strähnengürtel, 
Haarkörbchen, Stimbinden; Regen- oder Witwenkappe vom 
Kaiserin Augusta-Fluss \ grosse Anzahl Schildpatt -Arm- 
ringe und -Ohrringe, meist mit eingravierten Ornamenten 
(das Schildpatt wird am Feuer erwärmt imd dann gebogen). 
Eigenartig ist ein Haarschmuck aus einer oval zurecht- 
geschnittenen Muschelschale mit aufgelegtem Schildpatt- 




Haarsohmuck (Nr. 1342, 1345, 1339, 1340). Schouten-Inseln. 
c. Vö n. Gr. 

Ornament, der mittels eines daran befestigten Holz- oder 
Knochenstabes ins Haar gesteckt wird. Das Schildpatt- 
omament weist im Zentrum öfters eine menschliche (weib- 
liche) Figur in Tanzstellung (mit geknickten Armen und 
Beinen) auf, wie sie in dem ersten Exemplar der hier ab- 
gebildeten Reihe erscheint. Im zweiten Exemplar ist Jedoch 
die Knickung der Arme und Beine verloren gegangen und 
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der Kopf weniger abgesetzt. Im dritten Exemplare ist der 
Kopf ganz verschwunden und der Leib zu einem regel- 
mässigen Oval abgerundet. Im letzten Exemplar fehlen 
auch noch die Arm- und Beinstümpfe; es ist nur ein mit 
der Einfassung des zentralen Teiles eng verwachsenes Oval 
vorhanden. Derartige Übergangsreihen von der figürlichen 
Darstellung zum geometrischen Ornament oder auch um- 
gekehrt lassen sich in der Ornamentik der Naturvölker 
zahlreich verfolgen. 

Schrankfeld 36. Deutsch-Neuguinea: Beruft- 
hafen-Distrikt. Hausrat und Beile. Darunter Schöpf- 
löffel, Blattkörbe, beschnitzte Bambusbüchsen, Knochen- 
dolche, Drillbohrer; beilförmige Klopfer zum Herausschlagen 
des Markes der Sagopalme, mit zylindrischem, vom aus- 
gehöhltem Stein; Sagostampfer mit reichem Schnitzwerk; 
altes Steingerät zum Reiben (heute nicht mehr in Gebrauch). 
Beachtenswert die verschiedenen Schneidenstellungen der 
Steinbeile (wagerecht, schräg in zweierlei Weise, senkrecht); 
das Futter, in dem die Steinklingen hier gefasst sind, 
ist auf einem knieförmigen Stiel fest aufgebunden und 
nicht drehbar ; die verschiedenen Schneidenstellungen, wie 
sie zur Holzbearbeitimg nötig sind, können demnach nur 
von vornherein durch die dem Futter gegebene Stellimg 
und durch besondere Abschrägung der knieförmigen Auf- 
lage erzielt werden. 

Fensterpult 9. Deut seh- Neuguinea: Berlinhafen- 
Distrikt. Brustschilde aus Rotanggeflecht und ge- 
spaltenen Eberzähnen, mit (weissen) Nassaschnecken imd 
(roten) Abrusbohnen verziert. Werden von Männern auf 
der Brust und zwar besonders im Kampf getragen. Der 
geflochtene Teil geht auf einen Sichelschmuck mit Ansatz- 
stück zurück, hat aber sekundär oft den Charakter eines 
Vogels oder eines Piataxfisches mit grosser Bauch- und 
Rückenflosse angenommen. 
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Schrankfeld 37—38. Deutsch -Neuguinea: 
Berlinhafen- Distrikt. Waffen, und zwar: Bögen mit 
geflochtenen Ringen an beiden En- 
den, um die Sehne beim Spannen 
festzuhalten (eine Methode, wie sie 
sich in Afrika gleichartig wieder- 
findet und auf uraltem Zusammen- 
hang beruht); Pfeile mit kunstvollen 
Holz- und Bambusspitzen; vier- 
eckige Bogenschilde mit kräftigen 
Ornamenten; unten zugespitzte Flach- 
keulen ; alte Keulensteine, die in der 
Erde gefunden wurden imd heute in 
Berlinhafen ganz unbekannt sind, in 
ihrer Form aber zum Teil mit Keulen- 
steinen des Elema-Distrikts (Britisch- 
Neuguinea) übereinstimmen, dar- 
unter wundervolle Morgensterne. 

Schrankfeld 39. Deutsch- 
Ne uguinea: Berlinhafen-Distrikt. 
Kleidungund Schmuck, Reli- 
gion s- und Musikgerät. Dar- 
unter ornamentierte Rindengürtel, 
Hüftschmuck, Brustbänder, Stäb- 
chenkamm, Ohrringe ; besonders 
beachtenswert: Armringe aus der 
Riesenmuscbel (Tridacna gigas) und 
^ Bohrapparate, mit denen die Ring- 
öffnung erzeugt wird. Es sind dies 
Bambusrohre mit einem quer daran 
befestigten Stein als Griff. Das rund 
zurechtgeschnittene Muschelstück, 
Berlinhafen. c.Vian. Gr. das durchbohrt werden soll, wird 
am Rande mit Lianenwurzeln umflochten, damit es fester 




Bohrapparat für 

Muschelringe 

im Betrieb 

(Nr. 1125—1127). 
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liegt und der Bohrer anfangs nicht abrutschen kann, und 
wird dann in die Vertiefung eines Brettes gebettet; nun 
wird es mit nassem Sand bestreut, um die Reibung beim 
Bohren zu verstärken, der Bohrer darauf gestellt und am 
Griff mit einem starken Druck nach unten hin- und her- 
gedreht. So wird in das Muschelstück von beiden Seiten 
ein Kreis eingebohrt, bis der Kern herausbricht. Der übrig- 
bleibende Ring braucht nun nur nocü aussen und innen 
geglättet zu werden. In dem hier abgebildeten Bohrer- 
exemplar hat die Brettunterlage drei Vertiefungen. Es ist 
in der Sammlung auch eine alte steinerne Unterlage vor- 
handen. Mit einem ähnlichen Apparat müssen auch die 
prähistorischen Steinhämmer Europas durchbohrt worden 
sein. Femer sind erwähnenswert : Handtrommeln, Muschel- 
trompeten, Maultrommel; Holzmasken, Totenfiguren, 
Schnitzereien (darunter vogelartige) und lange Bambus- 
pfeifen aus GeJsterhäusem. Der Ton der Bambuspfeifen, 
die vor dem Blasen etwas mit Wasser gefüllt werden, 
wird als Stimme eines Geistes aufgefasst, Weiber und 
Kinder dürfen das Gerät ebensowenig zu Gesicht bekommen 
wie andernorts das Schwirrholz. Das Museum besitzt 
weiterhin noch zahlreiche Stücke von der bunt mit Bogen- 
und Kreisomamenten bemalten Rindenverkleidung eines 
Geisterhauses; aus Platzmangel konnte jedoch nur ein 
Stück (an der Rückwand) ausgestellt werden. 

Schrankfeld 40. Deutsch- Neuguinea: Berlin- 
hafen • Distrikt, Schiff ahrts- und Fischerei gerät, 
darunter ein Segel, beschnitzte Ruder, Fischpfeile und 
Fischspeere, Reusen und Netze. 

Fensterpult lO. Deutsch-Neuguinea: Berlinhafen- 
Distrikt. S c h m u c k f ür Stirn, Hals und Arm, hauptsächlich 
der Männer. 

Schrankfeld 41. Übergangsgebiet zwischen 
Holländisch- und Deutsch- Neuguinea (Angriffs- 
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haftn, Humboldt-Bai). Kleidung und Schmuck, darunter 
bemalte Rindenschurze, Peniskapseln aus Kürbisfrüchten, 
Stäbchenkämme; aus Rotang geflochtener Panzer, Pfeile; 
lange hölzerne Harpunenspitzen, Fischkeulen, Ruder, Boot- 
verzierungen ; Beile mit Steinklingen (z. T. aus Nephrit) 





Beile mit Steinklingen (Nr. 19263 und 20439). 
Südwestküste und Gegend von Humboldt-Bai. V9 Q- Gr. 

in drehbarem Futter, mit gleichartigen Beilen des Elema- 
Distriktes (Britisch-Neuguinea) nahe verwandt. 

(Sclirankfelder 17—41 und Fensterpulte 5—10 zumeist 
Geschenke der Herren Georg Küppers- Loosen (zum Teil 
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Sammlung Lücker und Boether] und Julius Rauienstrauch; 
einzelnes auch von den Herren F. X Bachern, Oberleutnant 
Busse, Eugen Rautenstrauch, Max Traine, Otto Weiler und 
dem Verein zur Förderung des Rautenstrauch - Joest- 
Museums, sowie aus dem Nachlasse Wilhelm JoestsJ 
Schrankfeld 42. Holländisch- Neuguinea, 
Hölzerne hockende Totenfigur, sogenannter Korwar (Ge- 
schenk von Frau Dr, Hans Langen) ; Pfeile von Tanah 
Merah, Bögen und Pfeile, darunter auch kleine Bambus- 
bögen und zierliche Pfeile aus Palmblattrippen, zur Jagd 
gebraucht; Speere; Armringe; filetgestrickte Tasche vom 
MacCluer-Golf, (Zumeist aus dem Nachlasse Wilhelm 
Joests, sowie von Herrn F, X, Bachem geschenkt.) — Keule 
mit Steinkopf, Palmholz- und Bambusbögen, Pfeile mit 
Holz-, Bambus- und Knochenspitzen, Menschenfänger, ge- 
flochtene Armmanschette als Schutz gegen die zurück- 
schnellende Bogensehne, Fischspeer mit einer Zinkenreihe 
und Ruder mit unverhältnismässig langem Stiel, Beil mit 
Steinklinge in einem Bambusstiel, Armring aus kreisrundem 
Eberzahn, Zahnhalsbänder u. a. von der Südwestküste, (Zu- 
meist Geschenke der Koninklijk Nederlandsch Aardrijks- 
kundig Genootschap,) 



Ostliches Melanesien 
(Yorderbau: L Obergeschoss, rechter Seitensaal). 

Wenn wir von Neukaledonien absehen, finden wir hier 
eine stark ausgebildete Bogen- und Pfeilkultur, die eine 
ältere Zweiklassenkultur (mit Qeheimbünden, Masken usw.) 
und noch frühere Kulturschichten (mit Sichelkeulen, 
Totemismus usw.) überlagert hat. Ausserdem macht sich 
die malayo-polynesische Kultur bemerkbar, imd die Rand- 
inseln haben noch mancherlei sekundären Einfluss von 

7 

Digitized byLjOOQlC 



98 Vorderbau: I. Obergeschoss, rechter Seitensaal 

Mikronesien und Polynesien aus erhalten (beachte z. B. 
die Weberei auf Santa Cruz). Im einzelnen ist das 
östliche Melanesien noch recht wenig erforscht, so dass 
noch mancherlei Neuigkeiten zu erwarten sind. 

11 ♦•' ■?■ 
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Schrankfeld 43 (links vom Eingang). Neukale- 
donien. Waffen, darunter: Speere mit kleinen ange- 
schnitzten Menschenköpfen, Speerschlingen (zum Schleudern 
von Speeren) anstelle hölzerner Speerschleudem; Kolben- 
keulen, Morgensternkeulen und solche mit spitz vorspringen- 
dem Schlagteil in Form eines Vogelkopfes, die mit den 
südostaustralischen Sichelkeulen aufs engste verwandt 
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Dachspitze 

(Nr. 19874). 

Neukaledonien. 

c. Vi9 n. Gr. 



sind ; Keulen mit grosser Schlagscheibe ans 
grünem Nephrit (einem Halbedelstein); 
Schleudern, spitzovale Schleudersteine und 
dazu gehörige Schleudertaschen. 

Schrankfeld 44. Neukaledonien. 
Kleidung und Schmuck, darunter: 
Faserschurze, die in vielen Windungen um 
den Leib geschlungen werden; zylindrische 
Kopfbedeckungen mit Federschmuck; Hals- 
kette aus Nephritperlen, Zahnhalsband, 
Brustschmuck aus einer Perlmutterscheibe, 
Armringe aus Conusschnecke; Bambus- und 
eigenartige Stäbchenkämme. Allerlei Ge- 
rät, wie Rindenstoff klopf er, eigenartiges 
knieförmiges Beil mit kurzem Stiel und 
Nephritklinge, Kürbisgefässe in Netzen, 
Tongefäss, geflochtene Taschen und Körbe, 
Rührlöffel für Taro. Femer iModelleines 
Doppelbootes; mit Ornamenten und 
Figuren beschnitzte Bambusrohre; 
Muscheltrompete; zwei prächtige alte 
Holzmasken mit Federbehang (zum Ver- 
hüllen des Tänzers) und menschliche 
Figuren religiöser Bedeutung mit charak- 
teristischer Darstellung des einheimischen 
Gesichtstypus, besonders der flachen breiten 
Nase. 

(Schrankfeld 43—44 z, T, Geschenke der 
Herren E. Rautenstrauch, Generaldirektor 
O. Ritter und G, Küppers- Loosen, zumeist 
Deponat der NaturalienhandlungUmlauff,) 

An der Wand: Gewaltige Dach- 
spitzen von runden Tempeln und Häupt- 
lingshäusem mit Kegeldach (flache Holz- 
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Schnitzereien, z. T. mit grossen Schneckenschalen besteckt), 
sowie beschnitzte Türpfosten, sämtlich von Neukale- 
d Otiten und mit menschlichen Gesichtern verziert, deren 
eines (dasjenige an dem Türpfosten rechts), im Gegensatze 
zu den andern, europäischen Typus wiedergibt. (Geschenke 
der Herren Generaldirektor O, Ritter und Georg Küppers- 
Loosen,) 

Fensterpult 11. Neuhebriden. Schmuck. Da- 
runter: Hüftschmuck mit hölzernem Rückenteil; Hals- 
schmuck mit Schweineschwänzen sowie aus nadeiförmigen 
Knochenstücken; Ohrspirale aus Holz; lange, dünne Ohr- 
pflöcke aus Rohr, ornamentiert; allerlei Armschmuck, 
unter anderm auch Schildpattarmringe und ein Armring 
aus einem zu einem geschlossenen Kreise verwachsenen 
Bberhauer, was dadurch erzielt wird, dass den jungen 
Bbem die Eckzähne des Oberkiefers ausgebrochen werden, 
so dass sich die Hauer des Unterkiefers daran nicht mehr 
abschleifen, sondern in der ihnen eigentümlichen Krümm- 
ung weiterwachsen; Bambus-, Holz- und Stäbchenkämme; 
Haarstäbchen in regelrechter Pfeilform, ornamentiert 
(Geschenk von Herrn Otto Weiler), 

Schrankfeld 45. Auf dem Boden: Banks- und 
TorreS'Inseln. Allerlei Hausrat, wie Körbe und vier- 
zipflige Taschen, Stampfer und Holzmesser zum Zerkleinem 
der Taro- und Yamswurzeln, Trinkschalen aus Kokos- 
nüssen, Fackeln. — Darüber: Neuhebriden. Geflochtene 
Schurze mit durchbrochenen Mustern und z. T. in eigen- 
artiger Weise rot ornamentiert, indem nur das beabsich- 
tigte Ornament vor dem Färben durch Benähung des 
übrigen Schurzes mit Bananenblättem ausgespart worden 
ist; Schurze aus Rindenstoff mit Federfransen; Fächer, 
aus Kokosblattf ledern geflochten; Muschel- und Steinbeü- 
klingen; rotgebrannte Töpfe; Taschen; ornamentierte Bam- 
busbüchsen und Bambusstäbe, z. T. mit Brandmalerei; 
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Panpfeifen; Masken; Schnitzerei von einem Grabe und 
Zeremonialstab aus einem Bambus mit aufmodelliertem 
Gesicht; Strähnen von Muschelscheib- 
chen, als Geld verwandt, u. a. m. (Z. T. 
aus dem Nachlasse Wilhelm Joests 
sowie Geschenke von Herrn Otto Weiler,) 
Schrankfeld 46. Neuhebriden. 
Waffen. Asymmetrische Bögen. Pfeile 
mit zierlichen Holz- und Knochenspitzen, 
z. T. vergiftet. Mehrzinkige Fischpfeile 
und Pfeile mit stumpfer Holz- oder 
Korallenspitze zur Vogeljagd, um das 
Gefieder nicht zu verletzen. Keulen der 
verschiedensten Form (flach, stab- und 
kolbenförmig, morgenstem- und biune- 
rangartig); femer besondere Keulen zum 
Totschlagen von Schweinen. Speere 
z T. mit prächtigen Knochenspitzen und 
Bambusschaft. Ruder. (Z, T, aus dem 
Nachlasse Wilhelm Joests sowie Ge- 
schenke der Herren Theodor Schreuer, 
Max Traine, Otto Weiler.) 

Schrankfeld 47. Santa Crua- 
Inseln, T a s ch en der verschiedensten 
Form (einige vierzipflige mit Exem- 
plaren von den Banks-Inseln verwandt) 
und Matten, z. T. gemustert und ge- 
webt. 

Schrankfeld 48. SantaCrua- 
Inseln, Kleidung. Gewebte Schurze 
mit schwarzen Quermustem; Webstuhl; 
Rindengürtel; Rindenstoff und Holz- 
schlägel zum Weichklopfen (ornamentierte Männerschurze 
aus Rindenstoff hängen an der Rückwand des Saales). Ge- 



Maske (Nr. 11346). 
Neuhebriden. 
c. Vis n. Gr. 
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flochtene Sandalen, hauptsächlich beim Fischen auf dem Riff 
getragen. In der Weberei zeigt sich mikronesischer Einfluss. 
Fensterpult 12. Santa Crus-Inseln. Schmuck, 
hauptsächlich der Männer. Darunter Halsketten aus Muschel- 
scheibchen, Armringe aus Quer- 
schnitten der Trochusschnecke, 
eigenartige Ohrgehänge aus 
ornamentierten Pandanusblatt- 
streifen oder aus Schildpattrin- 
gen; Brustschmuck aus Muschel- 
scheiben mit Schildpattornament; 
Stäbchenkamm ; Nadeln aus 
Schweinsknochen. 

Schrankfeld 49. Santa 
Cruz-Inseln, Haus-, Schiff- 
fahrts- und Pischereigerät. 
Darunter Muschelbeile, Kopf- 
bänke, Kalkbüchsen und Mörser 
zum Betelkauen, Wassergefässe 
aus Kokosnüssen in Netzen, spitz- 
ovale Holzschüsseln (ein Exem- 
plar in Form eines Schweines), 
Perimutteriöff el ; Ruder, Boot- 
modell (Ausleger fehlt), Bootaus- 
schöpfer; Netz, Rasseln zum An- 
locken der Haifische, Stäbchen- 
angeln mit eigenartigem, stein- 
beschwertem Schwimmer für flie- 
gende Fische. Menschenfigur und Fisch aus Holz von 
religiöser Bedeutung. — Modell eines Auslegerbootes 
von Sikayana {Stewart-Insel, mit mikronesisch-poly- 
nesischer Bevölkerung). 

Schrankfeld 60. Santa Cruz-Inseln. Waffen. 
Merkwürdige Keiden aus schwerem Holz, bunt bemalt und 




Gewebte Tasche 

(Nr. 6683). Santa Cruz, 
c. Ve n. Gr. 
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mit abstehenden Gesichtern beschnitzt, an den Seiten zu- 
meist mit Fransen aus Bast, am Griff mit Rasselgehänge 
aus Nüssen versehen. Bögen und Pfeile mit beschnitzten 
und bunt bemalten Holzspitzen. Allem 
Anscheine nach werden die Pfeile in- 
dustriemässig hergestellt, da sich immer 
mehrere ganz gleiche Pfeile (bis zu 10 
Stück) zusammenfinden, die nicht nur 
in der Grösse, sondern auch in der 
ganzen Verzierung vollkommen überein- 
stimmen. Der gleichen Erscheinung 
werden wir noch besonders auf den 
nordwestlichen Salomo-Inseln begegnen. 
Vogelpfeile mit stumpfen Holzspitzen. 

(Schrankfeld 47 — 50 und Fenster- 
pult 12 zumeist aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 51—62. Süd- 
östliche Salomo-Inseln: San 
Christoval, Sta. Anna, Ugi, Malaita. 
Links: Holzschüsseln, z. T. in Vogelform. 
Wassergefässe aus Kokosnüssen mit 
Perlmuttereinlagen. Knieförmige Beile 
mit Steinklingen. Bootmodelle, Boot- 
verzierungen und Ruder. Plastisch ge- 
schnitzte Menschenfiguren, als Balken- 
stützen der Männerhäuser dienend, in 
denen grosse hölzerne Haie aufgestellt 
werden (siehe den Teil eines solchen 
in der Sammlung und vergleiche die 
Photographien an der gegenüberliegen- 
den Wand); die nähere religiöse Be- 
deutung ist noch nicht bekannt. U. a. m. — Rechts: Waffen, 
darunter Speere und Pfeile (z. T. mit Knochenwiderhaken), 




Wassergefäss aus 
Kokosnuss 

(Nr. 15940). 
Südöstl. Salomo- 
Inseln. 
c. Vö n. Gr. 
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rhombische Flachkeulen und Sichelkeulen (auch leichtere 
Tanzkeulen), wie wir ähnliche schon in SüdostÄUstralien 
angetroffen haben; Handkeulen mit umflochtenem Stein- 
kopf oder mit Holzkopf und Perlmuttereinlage. Äxte mit 
europäischer Eisenklinge aus der Zeit der alten Walfisch- 
fänger, im übrigen von einheimischer Arbeit. Charak- 
teristisch für die südöstlichen Salomo-Inseln einschliesslich 
Neugeorgiens (Schrankfeld 54) ist das Einlegen der Holz- 
sachen mit Perlmutter, wodurch prächtige Wirkungen 
erzielt werden. (Einige Gegenstände geschenkt von den 
Herren Max Traine und Otto Weiler,) 

Fensterpult 13. Südöstliche Salomo-Inseln: 
San Christoval, Sta. Anna, Ugi, Malaita, Schmuck, 
darunter Halsbänder aus Schneckenschalen (auch mehr- 
strähnig), Coix- Früchten und Zähnen; Brustschmuck aus 
Muschelscheibe ; Armringe aus Schildpatt und Querschnitten 
der Trochusschnecke ; Ohr- und Nasenpflöcke; kostbarer 
Gürtel aus roten und weissen Muschelscheibchen und 
schwarzen Nussperlen; Stäbchenkämme, z. T. mit Perl- 
muttereinlagen. Zur weiteren Veranschaulichung der Ver- 
wendung des Schmucks können die Photographien an der 
benachbarten Wand dienen. 

Fensterpult 14. Mittlere Salomo- Inseln: 
Shortland ' Inseln , Choiseul, Neugeorgien. Kleidung 
und Schmuck, darunter Weiberschurze, schwere dicke 
Armringe aus der Riesenmuschel (Tridacna gigas) und 
geflochtene Augenschirme zum Schutze gegen die blen- 
denden Sonnenstrahlen, namentlich beim Fischen auf dem 
Riff. (Z. T, Geschenke von Herrn Julius Rautenstrauch, 
sowie aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.J 

Schrankfeid 63. Mittlere Salomo-Inseln: 
Shortland' Inseln, Choiseul, Isabel, Florida, Savo, Dar- 
unter Bootverzierungen, Ruder und Ruderkeulen (typisch 
für dies Gebiet), aus Stäben zusammengeflochtener Schild 
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mit Quergriff, spiralige Wulstkörbe, Netztaschen, ornamen- 
tierte Bambusbüclisen für Betelkalk, Fackel, Maultrommel, 
Panpfeife , Muschelgeld, Häuptiingsbrustschmuck aus euro- 
päischen Glasperlen. 

Schrankfeid 64. Mittlere Salomo-Inseln: 
Guadalcanar (oben), Neugeorgien, Darunter geflochtene 
Schilde mit Quergriff, auch zum Überhängen eingerichtet; 
unten zugespitzte Flachkeulen; Körbe, flache hölzerne, 
auf Füssen stehende Essschüssel, Kalkbüchse aus Bambus; 

An gelh ake n, B oot ver- 
zierungen in Form 
mens chl ich e r Köpfe ; 
Schädel mit auf model- 
iierten Welchteiien und 
Einlage von Perlmutter. 
Schädelhäaschon, aus 
Stäbehen zusammen- 
geflochten, zum Auf- 




Schädelhäuschen (Nr. 10638). Rubiana. c. Va n- Gr. 

bewahren eines Häuptlingsschädels, vor dem noch ein 
mächtiger Pottwalzahn liegt (in der Abbildung ist das 
Häuschen geöffnet und Schädel wie Zahn vorgezogen); 
Grabschmuck; Schnitzereien aus Männerhäusem (Fisch, 
Krokodil mit Menschenkopf im Rachen, Totenfiguren); 
Maultrommel u. a. m. 

(Schrankfeid 53^54 z. T. Geschenke der Herren Georg 
Küppers -Loosen ISchädelhäuschen]^ Julius Rautenstrauch, 
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Max Traine, Otto Weiler, sowie aus dem Nachlasse Wilhelm 
Joests,) 

Schrankfeld 65 — 66. Nordwestliche Salomo^ 
Inseln^): Süd-Bougainville, Im wesentlichen Pfeile und 
Speere mit Widerhaken aus Holz und Fledermausknochen. 
Die industrielle Herstellung der Pfeile (in den Gebirgs- 
dörfern) ist auch hier nicht zu verkennen (vgl. Santa Cruz^ 
Scbrankfeld 50). Unter den Speeren sogenannte Königs- 
speere mit vollständiger Umflechtung in rotem und gelbem 
Muster; auch ein gleichartiger Bogen und dazu gehörige 
Pfeile sind vorhanden. Man beachte besonders die schräge 
Reihe der Speere unten im Schrank, die den Übergang des 
unterhalb der Speerspitze geschnitzten Ornamentes von der 
Menschenfigur (oben) zum geometrischen Ornament ver- 
anschaulichen soll; die Menschenfigur hat hier dieselbe 
Bedeutung wie an den Speeren aus der Gegend von Hatz- 
feldthafen bis Dallmannhafen in Deutsch -Neuguinea. 
Femer: Armbänder, Kämme, essbare Erde, Korb, Beil- 
klingen aus Stein und Muschel, Holzmörser, Bootverzierung, 
Totenfiguren u. dgl. (Zumeist Geschenke der Herren Georg- 
Küppers- Loosen, Julius Rautenstrauch, Oberleutnant Busse 
und des Vereins zur Förderung des Rautenstrauch- Joest- 
Museums, sowie aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 

Fensterpult 15. Nordwestliche-Salomo- 
Inseln: Bougainville. Zusammenstellung von 
Pfeilen, um die Entwicklung der am Schaft eingeritzten 
Ornamente zu zeigen, zu deren Anbringung einfache Ab- 
spleissungen beim Glätten der Rohrknoten sichtbarlich 
den ersten Anlass gegeben haben. 

Schrankfeld 67 — 68. Nordwestliche Salomo- 
Inseln: Nissan, Buka, Nord -Bougainville. Tanzbretter 
(z. T. keulenförmig) und Maske von Buka, ein rot bemalter 



>) Deutscher Kolonialbesitz. 
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und zwei mit Kitt modellierte Schädel, wundervoU 
ornamentiertes Miniaturboot (wohl zu religiösen 
Gebräuchen dienend). Ruder mit Ornamenten in rot 
und schwarz; Angelhaken. Korb, Tasche, Tontopf, 
Kalkbüchse aus Kürbis. Brettförmige Kokosnuss- 
Schaber zum Herauskratzen des Kerns der reifen 
Kokosnüsse, um daraus Öl bereiten zu können; sie 
werden benutzt, indem das Brett auf einen Baum- 
stamm, Steinblock oder dgl. gelegt wird und man 
sich darauf niederhockt, mit beiden Händen die 
halbierte Nuss ergreift und auf der Muschel hin 
und her schabt, so dass die Späne des Kerns 
herabfallen. Tragbänder aus Rindenstoff, zum 
Tragen von kleinen Kindern; Regenkappe aus 
Pandanusblattstreif en ; geflochtene Armbänder 
mit dazugehörigem Flechtapparat; Rotanggürtel, 
Rückenschmuck, Brustschmuck aus Muschel- 
schale, Nasenstifte, Haarkämmchen aus Bambus 
mit Federschmuck u. a. m. In den Holzschnitze- 
reien menschliche Figuren von eigenartiger Stili- 
sierung vorherrschend. (Zumeist Geschenke der 
Herren Julius Rautenstrauch und Georg Küppers- 
Loosen.) 

Schrankfeld 59— 60. Nordwestliche 
Salomo-Inseln: Nissan, Buka, Nord-Bou- 
gainville. Waffen: Lanzen, Flachkeulen, Bögen 
und Pfeile (auch Kinderbögen mit Pfeilen), Arm- 
spirale aus einer dicken Liane zum Schutz gegen 
Ruder die zurückschnellende Bogensehne (übrigens ein 
(Nr. 14160). Vorläufer der bronzenen Armspiralen, wie sie 

Nordwestl. jüngeren Kulturkreisen angehören). Besonders 

Salomo- beachtenswert die Pfeilkollektion, die eine in- 

Inseln. dustriemässige Herstellung der Pfeile deutlich 

c.ViB n.Gr. erkennen lässt: meistens sind mehrere Stücke 
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immer ganz gleich, sowohl in der Oesamthöhe wie in 
der Länge, Farbe und Form der Holzspitze, in der Um- 
wicklung des vorderen Schaftendes, meist auch in der 
Art der Ornamente am Schaft. Soweit die Bündel unbe- 
rührt in die Sammlung gelangt sind, handelt es sich immer 
um 10 gleiche Stücke. Dieses industriemässige Herstellen 
der Pfeile in den Bergdörfern des nördlichen Bougalnville, 
von wo aus sie weithin (bis nach Nissan, südwärts bis 
zu den Shortland- Inseln und darüber hinaus) verhandelt 
werden, gewährt einen interessanten Einblick in das ge- 
werbliche Leben primitiver Völker. 



Bismarck-Archipel 
(?orderbaa: I. Obergesehoss, Mittelsaal). 

Der Bismarck-Archipel 1) ist deutscher Kolonialbesitz. 
Entsprechend seiner Lage zwischen Mikronesien im Norden, 
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den Salomo-lnseln im Osten und Neuguinea Im Süden 
zeigen sich überall sekundäre Kultureinflüsse über einem 

l) Vgl. H. Schnee, Bilder aus der Sttdsee. Berlin 1904. — R. Par- 
kinson, Dreissig Jahre in der SUdsee. Stuttgart 1907. 
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alten Kern. Auch Spuren Jüngerer malayisch-asiatischer 
Elemente fehlen nicht ganz (man beachte das Vorkommen 
des Blasrohrs in Südneupommem 
und die Kulturverhältnisse der Inseln 
Maty und Durour). Altertümlich ist 
der Bismarck-Archipel hauptsächlich 
darin geblieben, dass in ihm Bogen 
und Pfeile so gut wie vollständig 
fehlen; dort, wo sie vorkommen^ 
haben sie nur den Charakter eines 
Spielzeugs oder einer Jagdwaffe und 
verraten in ihrer ganzen Beschaffen- 
Eeit den späten Bezug von auswärts. 
Schrankfeid 61—62 (am 
rechten Ende des Saales, links vom 
Eingang zum östl.MelanesieD). Neu- 
pommern: Westen (einschliesslich 
der Französischen Inseln), Waffen 
und allerlei Gerät. Darunter lange 
Speere, z.T. ganz mit Nassaschnecken 
besetzt oder mit Widerhaken aus 
Pischhautstacheln; prächtig orna- 
mentierte flache Schilde, dem alten 
Parierschild -Typus verwandt, und 
durch angebundene Seitenbretter 
verbreiterte Schilde gleichen Typs; 
Schleudern mit spitzovalen Schleu- 
dersteinen aus der Riesenmuschel; 
Ruder; grosses Fischnetz mit be- 
schnltzten Schwimmern; Steinbeil in 
Spanfassung und Muschelbeil mit 
knief örmigem Stiel ; Taschen, z. T*. aus 
Kokosblattstreifen geflochten, z. T. 
c. Vi3 n. Gr. filetgestrickt, in der ganzen Art mit 




Schild (Nr. 13620). 
West-Neupommem. 
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den gleichen Gegenständen von Pinschhafen (Deutsch- 
Neuguinea) übereinstimmend, im einzelnen (Musterung etc.) 
jedoch unterschieden; Korbteller, in Material und Wulst- 
technik mit Korbgeflechten der nordwestlichen und mitt- 
leren Salomo-Inseln (Schrankfeld 53, 56, 57) sowie des Ost- 
stammes der Gazelle-Halbinsel (Schrankfeld 64) überein- 
stimmend; Perlrautterlöffel; Feuerzange aus Rotang zum 
Herausholen von heissen Steinen aus dem Feuer, wie sie 
in der Südsee allgemein zum Schmoren in dem Erdofen 
oder zum Heissmachen von Wasser benutzt werden. 

Schrankfeld 63. Neupommern: Westen (ein- 
schliessL der Französischen Inseln), Schmuck, Tanz- 
gerät, Musikinstrumente, ßetelgerät. Darunter 
Masken aus Rindenstoff und eine Holzmaske, brettförmige 
Tanzschilde mit vorstehendem Längsgriff, Panpfeifen mit 
einreihig und rund angeordneten Röhren. Im Schmuck 
zeigt sich wieder die nahe Beziehung zum Finschhafen- 
Gebiet (Deutsch-Neuguinea), besonders in den Schmuck- 
sachen aus Bberzähnen und in den flügelartigen Arm- 
bändern; daneben treten aber auch manche ältere Formen 
auf, so z. B. mondsichelförmige Brustschmucke aus Perl- 
mutter. — Links auf dem Boden: Schildpatt in Original- 
packung, wie es die Eingeborenen in den Handel bringen. 
Ferner Originalbündel von Kasuarfederkielen, die zu 
Schmuckketten und Nasenstäben kleingeschnitten werden, 
sowie Kasuarschenkelknochen, die zu Speerschuhen, Kalk- 
spateln u. dgl. Verwendung finden; beides fungiert im 
Handelsverkehr der Leute von der Willaumez- Halbinsel 
mit den Französischen Inseln als Geld, da auf dieser 
Inselgruppe der Kasuar nicht zu Hause ist. 

Fensterpult 16. Neupommern: Oststamm der 
Gazelle- Halbinsel,^) Schmuck der Männer. Darunter 

1) VgL Pater A.Kleintit8cheii, Die Kttstenbewohner der Gazelle- 
Halbinsel, ihre Sitten und Gebräuclie. Hiltrap b. Münster 1907. 
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kostbare Halskrausen, mit Nassaschnecken (die zugleich 
als Muschelgeld dienen) besetzt, und eine interessante 
Kollektion Nasenschmuck, der in der durchbohrten Nasen- 
scheidewand oder in den durchbohrten Nasenflügeln ge- 
tragen wird. Ferner: Stirnbinden, kleiner sternförmiger 
Stirnschmuck, Armringe aus Querschnitten der Trochus- 
schnecke. 

Schrankfeld 64. Neupommern: Oststamm der 
Gazelle- Halbinsel. Federkopfschmuck, bei Tänzen ge- 
tragen. Religionsgerät, und zwar Tanzbretter und 
Tanzstäbe; Holzmasken; .Schädelmasken, ein Exemplar 
aus einem ganzen menschlichen Schädel und ein anderes 
aus der Gesichtspartie eines solchen mit in Kitt nachge- 
ahmten Weichteilen, werden mittels eines im Munde fest- 
gehaltenen Querstabes vor dem Gesicht getragen; Diebs- 
amulette aus menschlichen Unterkiefern, mit Kittmasse 
überkleidet und z. T. zu menschlichen Gesichtern ausge- 
staltet, sollen den Dieb vor Entdeckung schützen (den 
Schädelteilen Toter wohnt eben eine hohe überirdische Kraft 
inne, die dem jeweiligen Besitzer zugute kommt); Kalk- 
steinfigur religiöser Bedeutung. Schädel von Eingeborenen 
mit einheimischer Trepanation, d. h. es sind bei Ver- 
letzungen durch Schleudersteine die Knochensplitter ent- 
fernt und die Ränder der Öffnung glatt geschabt worden^ 
oder es ist versucht worden, bei Kopfschmerzen ein läng- 
liches Loch in den Schädel zu schaben, um den als Ur- 
heber der Kopfschmerzen betrachteten bösen Geist heraus- 
zulassen. Hausrat, darunter Wulstkörbe, Wassergefässe 
aus Kokosnuss, knief örmige Beile mit Steinklingen. Musik- 
instrumente, darunter Maultrommeln, Panpfeifen, Flöten, 
Handtrommeln, Signaltrommel, Muscheltrompete, Okarina; 
femer: Klangbretter, die zu zweien auf den Schoss ge- 
nommen und mit Klöppeln geschlagen werden (die Vorstufe 
der Holzharmonika); besonders zu beachten aber ein eigen- 
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A artiges Saiteninstrument^ das mit der einen 

Spitze des Bogens gegen den Mund gehalten 
und mit einem Stäbchen geschlagen wird, 
so dass der Mund als Resonanzboden dient. 

Schrankfeld 66. Neupommern: 
Oststamm der Gazelle-Halbinsel, Waffen 
und Fischereigerät. Darunter ver- 
schiedene Speere, Tanzspeere und eine 
Keule mit buntem Federschmuck. Andere 
Speere mit Schuh aus dem Oberarmknochen 
eines Menschen oder aus dem Oberschenkel- 
knochen eines Kasuars. Unter den Keulen 
flache, Stab- und kolbenförmige. Femer: 
Steinschleudern, Netze u. a. m. 

Eine ethnologisch äusserst wichtige 
Stellung nimmt die Baining genannte 
Bergbevölkerung im Innern der Gazelle- 
Halbinsel ein; gegenüber dem Oststamm, 
der mit den Eingeborenen Süd-Neumeck- 
lenburgs näher zusammenhängt, und gegen- 
über der Bevölkerung des Westens der 
Insel, die mit Neuguinea mehr oder weniger 
eine Einheit bildet, stellen die Baining die 
Urbevölkerung Neupommerns dar. Ihrer 
Sprache nach isoliert, also ganz alt, in 
ihren religiösen Zeremonien mit den viele 
Meter hohen Tanzaufsätzen und langen 
Querbrettem an Zentralaustralien und mit 
den riesigen, auf dem Kopfe getragenen 
Figuren an Südaustralien erinnernd, ge- 
hören sie zweifellos zu der ältesten Bevöl- 
Riesige Tanzflgur kerung Melanesiens überhaupt. Einige ihnen 
(Nr. 20001). benachbarte Stämme an der Südküste Neu- 
Baining.c.VsonGr. pommems von der Weiten Bucht an, be- 

8 
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sonders die Sulka, müssen allem Anscheine nach gleichfalls 
zu den Ureinwohnern der Insel gerechnet werden und sind 
auch den Baining in vielen Punkten kulturverwandt. 

Schrankfeld 66. Neupommern: Baining. Tanz- 
gerät und bemalte Rindenstoffe von solchem ; eigenartiger 
Muschelschlägel zum Weichklopfen der Rindenstoffe; Keulen 
mit kugeligem Steinkopf, die auch an den Oststämm 
der Gazelle-Halbinsel verhandelt werden; filetgestrickte 
Taschen eigenartiger Form, aber in der Technik wie die- 
jenigen des Westens imd Neuguineas; Armring aus Rotang. 
Im Treppenhaus ist eine aus einem Bambusgestell mit Rinden - 
stoff-Überzug hergestellte riesige, 9,25 m hohe Tanzfigur 
ausgestellt, wie sie bis zu 40 m Höhe bei bestimmten 
Zeremonien (wahrscheinlich der Vegetation) auf einem 
konischen Tanzhut, von hinten mit Bambusstangen gestützt, 
getragen werden (Geschenk Sr. Exzellene des Herrn 
Gouverneurs Dr. Hahl), — Gegend der Weiten und Jac- 
quinot-Bucht, Rindenstoff, zu Männerschurzen gebraucht; 
allerlei Schmuck, darunter Halskette aus Beuteltierzähnen 
und Stäbchenkamm; Holzkeulen, australischen Formen 
verwandt; Steinschleudern; prächtig ornamentierte ovale 
Holzschilde. Kalkbüchse aus Bambus; Messerchen aus 
Obsidian u. a. m. 

Schrankfeld 67. Caens-Gruppe und St. Jan- 
Insel (östlich von Süd-Neumecklenburg). Speere mit 
Bambusschaft und Holzspitze, Korb, Maske, Halsschmuck, 
mehrsträhniger Gürtel aus Muschelscheibchen u. a. m. Her- 
vorzuheben die Armringe aus der Riesenmuschel (Tridacna 
gigas) mit einer tiefen oder mehreren flachen Rillen, mit 
primitivstem Werkzeug ausserordentlich kunstvoll gear- 
beitet. — Süd' und Mittel'Neumecklenburg einschl. 
Gerrit Denys-Inseln. >) Masken, zum Teil mit Flügelohren, 

1) Vergl. E. Stephan und F. Graebner, Neumecklenburg. Die 
Küate von Umuddu bis Kap St. Georg. Berlin 1907. 
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Totenfiguren aus weissem Kalkstein; Muscheltrompeten, 
Handtrommel, Flöte; schmale Armringe aus Geflecht und 
aus Querschnitten der Trochusschnecke, Haarstäbchen mit 
Federschmuck, Regenkappen (davon die kleinere für Kinder, 
sehr schön benäht); Haifischfanggerät, Fischspeere, Ruder; 
Kalkbüchse aus Kürbis, Knochen- und Schildpattlöffel 
u. a. m. 

Schrankfeld 68. Süd- und Mittel-Neumeck- 
lenburg einschl. Gerrit Denys-Inseln, Waffen: Speere 
und Keulen, in den Formen vielfach an Nord-Neupommern 
erinnernd; Kriegsaxt mit europäischer Eisenklinge und 
gleichartige Tanzaxt, ganz aus Holz. 

SchranMeXdQQ. Nord-Neumecklenburg einschl, 
Neuhannover, Fischer- und Gardner- Insel, Bootver- 
zierungen, Fischereigerät, Hausrat u.dgl. Besonders 
beachtenswert wiederum die brettförmigen Kokosnuss- 
schaber, femer das vollständige Haifischfanggerät, mit dem 
der Hai vom Boot aus gefangen wird, und die essbare Erde 
(links auf dem Bord). Weiterhin: Fischspeere, Ruder, knie- 
förmige Beile, Wassergefässe aus Kokosnüssen in Netzen, 
Knochen- und Schildpattlöffel. 

Fensterpuit 17. Neumecklenburg, Neupom- 
mern und Nachbarschaft. Muschelgeld und 
seine Zubereitung. In weiten Gebieten Melanesiens 
gibt es Geld, das aus Muscheln hergestellt, auf Faser- 
schnüre u. dgl. aufgereiht und nach Armlängen u. dgl. 
gemessen wird. Der Wert liegt in der komplizierten Her- 
stellung und zum Teil auch in der Seltenheit der Muschel, 
die z. B. in Nord-Neupommem, soweit es sich um Nassa- 
schnecken handelt, erst auf weiten Fahrten westwärts im 
Tausch erhalten wird und das Monopol bestimmter Küsten- 
stämme bildet. In Neumecklenburg besteht das Geld haupt- 
sächlich aus weissen, rosafarbigen oder roten Muschel- 
scheibchen, die mit eigenartigen Bohr- und Schleifapparaten 
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hergestellt werden. Es gibt verschiedene Sorten, die nicht 
überall gleich hoch im Kurse stehen. In Neulauenburg 
und dem benachbarten Nord-Neupommern ist violettes 
Muschelgeld im Gebrauch, das mit einem regelrechten 
Drillbohrer durchlocht wird (der natürlich eine Stein-, nicht 




Schrank mit den Schnitzereien und Masken 
von Nord-Neumecklenburg 

Eisenspitze hat). In Neupommern endlich wird das alt- 
eingebürgerte Geld aus den Basisabschnitten der Nassa- 
schnecke gewonnen und heisst Diwarra. 

Schra,nMe\d70.Norä-NeumeckIenburg einschl. 
Netihannover, Fischer- und Gardner- Insel. Namentlich 

Digitized byLjOOQlC 



Südsee-Inseln : Bismarck- Archipel 117 

Masken, aus Holz geschaitzt und bunt bemalt, bei Tänzen 
oder Prozessionen (Totenfeiern) getragen, vorher in be- 
stimmten Maskenhäusern zur Schau gestellt, zu denen 
Männer, die nicht den Veranstaltern angehören, nur gegen 
Zahlung von Muschelgeld Zutritt erhalten. Die gewöhn- 
lichen Masken haben groteske Menschengesichter mit einer 
Kopfbedeckung in Form eines Raupenhelmes. Daneben 
gibt es Masken in Form eines Vogel-, Fisch- und Eber- 
kopfes mit reichem Beiwerk; überall treten uns in den 
grossen, durchbrochen geschnitzten Ohren und Nasen sowie 
in den Kopfaufbauten und Gesichtsverschnörkelungen 
Fische, Vögel, Schlangen u. dgl. entgegen. Wir haben es 
hier teils mit totemistischen Tieren (vgl. oben S. 54), teils 
auch mit Tieren zu tun, die, wie Schlange und Vogel, ein 
Ausfluss der primitiven Seelenlehre sind. In der Schlange 
denkt man sich vielfach die Totenseele verkörpert, und 
der Vogel ist der Sounenvogel, der sie ins Jenseits trägt. 
Denn die Totenseelen folgen der Bahn der Sonne, die 
jeden Abend in die Unterwelt eingeht, um am Morgen 
wieder zu erscheinen; die Sonne stellt man sich aber in 
den verschiedensten Mythologien als Vogel vor, der über 
den Himmel fliegt. Eine Reihe von kleinen Schnitzereien, 
die bei gewissen Tänzen im Munde getragen werden und 
Vögel oder Vogelköpfe darstellen, gehören in diese selbe 
Anschauung hinein. 

Schrankfeld 71—72. Nord-Neumecklenburg 
einschl. Neuhannover, Fischer- und Gardner-Insel, Holz- 
schnitzereien, bunt bemalt, bei Totenfesten aufgestellt 
oder als Schmuck der Tempel und Maskenhäuser verwandt. 
Teils sind es Totenfiguren oder Köpfe solcher, mehr oder 
weniger von figürlichem Schnitzwerk überwuchert, teils 
sind es grosse, durchbrochen gesclinitzte Querbretter, in 
denen wiederum der Vogel mit der Schlange die Haupt- 
rolle spielt, daneben aber auch Menschenfiguren und 

Digitized by VjOOQ IC 



118 



Vorderbau: I. Obergeschoss, Mittelsaal 



Menschenköpfe (die Toten darstellend), Fische, Eidechsen 
u. dgl. mehr. So blicken uns aus dieser 
eigenartigen Kunst, die zunächst einen 
verwirrenden Eindruck macht, tiefe reli- 
giöse Gedanken entgegen. In dem hier 
abgebildeten Schnitzwerk handelt es sich 
um eine Totenfigur, auf deren Kopf ein 
Einsiedlerkrebs sich befindet, aus deren 
Mund ein Vogel herabhängt und die mit 
den Händen einen fliegenden Fisch packt, 
während seitlich gleichfalls noch fliegende 
Fische angeschnitzt sind. 

Schrankfeld 73 — 74. Nord- 
Neumecklenburg einschliesslich Neu- 
hannover, Fischer- und Gardner- Insel, 
Waffen, und zwar hauptsächlich schön 
polierte Flach- und Stabkeulen mit ein- 
geritzten Ornamenten, sowie Speere mit 
ornamentierten Bambusschäften und langen 
Holzspitzen, die ähnlich wie die Salomo- 
Pfeile industriell in mehreren ganz gleichen 
Exemplaren hergestellt werden. Femer ein 
scheibenförmiger Keulenstein und Stein- 
schleudern. In Schrankfeld 74 auch Arm- 
ringe aus Querschnitten der Trochus- 
schnecke (in verschiedenen Stadien der 
Bearbeitung), meist zu mehreren, die genau 
aneinander passen, getragen. 

Schrankfeld 76. Nord-Neu- 

mecklenburg einschliesslich Neuhan- 

Totenfigur nover^ Fischer- und Gardner- Insel. Klei- 

(Nr. 5196). Nord- düng und Schmuck, Musikinstru- 

Neumecklenburg. mente. Darunter: Regen- und Frauen- 

c. V? n* Or. kappen, aus Pandanusblattstreifen zusam- 
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mengenäht, z. T. mit zierlichen, ausgeschnittenen Mustern 
am oberen Rande; Faserschurze und Faserbüschel, unter 
den Gürtel zu stecken^ geflochtene Gürtel und Armbänder; 
ein wundervoller Gürtel aus Strähnen von weissen und 
rötlichen Muschelscheibchen, die durch Schildpattriegel 
zusammengehalten werden, von der Sandwich-Insel (viel- 
leicht mikronesischer Kultureinfluss) ; Musikinstrumente, 




Brustschmuck (Nr. 8027). Nord-Neumecklenburg, c. V12 n- ^r« 

die mit der Hand gerieben werden und satzweise zu- 
sammengehören; ein Saiteninstrument gleicher Art, wie 
wir es schon von der Gazelle*HalbinseI Neupommems 
kennen gelernt haben; ornamentierte Maultrommeln, Pan- 
pfeife, Muscheltrompete. 

Fensterpult 18. Nord-Neumecklenburg ein- 
schliesslich Neuhannover, Fischer- und Gardner-Insel. 
Wundervolle Kollektion von Brustschmuck für Männer 
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(„Kapkap"); es sind Scheiben aus der Schale der Riesen- 
muschel (Tridacna gigas), die zumeist eine durchbrochen 
geschnitzte, oft erstaunlich genau angefertigte Schildpatt- 
auflage haben. Derartiger Brustschmuclr, nur mit anderem 
Ornament, findet sich östlich bis zu den Santa Cruz-Inseln 




Bootmodell (Nr. 14919). Hermit-Inseln. c. V20 n« Gr. 

und westlich noch auf den Admiralitäts-Inseln. Im letzten 
Grunde weist dieser und ähnlicher Scheibenschmuck auf 
einen Sonnenkult zurück und stellt ein Sonnensymbol dar. 
Freistehend: Grosses Auslegerboot von der 
Durour-Insel (Geschenk von Herrn Dr. Carl Joest), — 
Pritschenartiges Bett mit Seitenteilen und Füssen in 
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Gestalt menschlicher Figuren, am Kopfende ein hölzernes 
Kopfkissen von den Admiralitäts-Inseln, 

Kleiner Schrank 76a: Modelle von Ausleger- 
booten, meist mit Segeln, von 
den Ninigo-, Her mit- und 
Anachore ten-Insein. 

Kleiner Schrank 75 b: 
Prächtiges Modell eines grossen, 
reich verzierten Ausleger- 
bootes mit Segeln von den 
Hermit'Inseln, 

An der Decke: Fisch- 
netze mit Schwimmern und 
Senkern» wahrscheinlich von 
Neumecklenburg, 

Schrankfeld 76. Sankt 
Matthias-Inseln, Kleidung 
und Schmuck. Letzterer zum 
Teil aus Käfer- oder Hummer- 
beinen zusammengesetzt. Beson- 
ders beachtenswert die gewebten 
und farbig gestreiften Matten und 
Gürtel sowie das Webegerät, die 
mikronesischen Einfluss verraten. 
Ausserordentlich umfangreich ist 
die Kollektion von Stäbchen- 
kämmen mit durchbrochenen 
Mustern, die teilweise riesige 
Dimensionen annehmen. Femer: 
Wasserflaschen aus Kokos- 
Stäbchenkamm nüssen in Netzen; knieförmige 

(Nr. 13817). Beile mit Muschel- und Stein- 

Suikt Matthias. klingen; Betelkalkbüchsen; 

c. V? D. Gr. Flöten usw. 
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Schrankfeld 77. Sankt Matthias-Inseln. 
Speere und Pischereigerät (Netze und Fischspeere). 
Die Speere zeigen sowohl in ihrem Bambusschuh als auch 
in der Ornamentik und Beschnitzung der Spitze nahe Be- 
rührung zu den Neuhannover - Speeren (im gegenüber- 
liegenden Schrank). Tanzstäbe der Weiber. 

Schrankfeld 78. Admiralitäts-Inseln, Speere 
mit Spitzen aus Obsidian (Lavaglas), Holz und Rochen- 
stacheln, zum Teil mehrzinkig. Unterhalb der Spitze ver- 
schiedentlich eine Holzschnitzerei (eine Menschenfigur 
oder ein Krokodilkopf, zum Teil auch beides in Kombination 
darstellend). Immer aber ist die Befestigung der Spitze, 
mag es sich nun um Schnurgeflecht oder um Kittmasse 
handeln, bunt ornamentiert. Die in Kittmasse eingegrabenen 
Ornamente (Reihe 1 und 2) bewegen sich zwischen der 
Darstellung eines Vogels mit ausgebreiteten Flügeln und 
eines Menschengesichts. — An der Stirnseite des Schrankes 
ein Kriegsbeil mit Obsidianklinge. 

Fensterpult 19. Admiralitäts-Inseln, Dolche 
mit Spitzen aus Obsidian- und Rochenstacheln, ähnlich 
wie die Speere montiert. Ausserdem eine Reihe kleinerer 
Obsidian-Speere, z. T. unfertig, zur Yeranschaulichung 
der verschiedenen Befestigungs weisen von Spitze 
und Schaft. Überall ist es zunächst eine Hülle aus dem 
dicken Ende des Sagoblattes, die um Speerschaft und Ob- 
sidianspitze gelegt imd mit einer Bastschnur festgebunden 
wird. Darauf wird dann meist immittelbar eine Kittmasse 
aufgetragen und weiterhin mit Farbstoffen (schwarz, rot- 
braun) eingerieben, so dass sie eine schöne Politur erhält. 
Verschiedentlich fügt man aber erst auch noch europäisches 
Zeug, Bambusspäne u. dgl. als Zwischenlage ein. 

Schrankfeld 79 — 80. Admiralitäts-Inseln, 
Hausrat und Betelgerät. Geflochtene Taschen; Holz- 
schüsseln, ovale und runde, ziun Teil mit angeschnitzten, 

Digitized by VjOOQIC 




KorbÜasche (Nr. 13 871). Admlralitäts-Inseln. 
c. Ve n. Gr. 



Digitized by VjOOQIC 



124 Vorderbau: I. Obergesohoss, Mittelsaal 

durchbrochen gearbeiteten Griffen; Schüsseln und lonig- 
artige Gefässe in Rotanggehängen, die geflochten, aber 
mit einer Kittmasse überzogen sind, so dass sie wie Holz 
und Ton wirken, zum Teil von gewaltigem Umfang; Ton- 
töpfe und grosse Tonkruge, einer mit zwei Öffnimgen ; be- 
schnitzte Kokosnüsse, als Wassergefässe dienend; Schöpf- 
löffel mit geschnitztem Holzgriff; Betelkalkbüchsen mit 
Brandmalerei und Löffel dazu mit zierlich geschnitzten 
Menschenfiguren als Griff. 

Schrankfeld 81. Admiralitäts-Inseln, Präch- 
tig beschnitzte Betten, Haustreppe und Haustreppenpfosten, 
Beile, Sagoklopfer, ein riesiger Korb, Tragstock, Ruder, 
Angelhaken, aus Holz geschnitzte menschliche und Tier- 
figuren, Maultrommeln, Muschelgeld u. dgl. mehr. 

Fensterpult 20, Admiralitäts- Inseln, 
Schmuck. Darunter Brustschmuck aus Tridacna- 
Scheiben mit Schildpattomament ; aus Holz geschnitzter 
Kampfschmuck, im Rücken getragen; mehrsträhnige 
Gürtel aus Muschelscheibchen; Peniskapseln aus Ovula- 
Schnecken; mehrzinkige Kämme von dreieckiger Form, 
in Kittmasse gefasst imd in dem für die Inselgruppe 
typischen Stil ornamentiert. 

Schrankfeld 82. Admiralitäts-Inseln, Klei- 
dung und Schmuck. Besonders hervorzuheben die aus 
Muschelscheibchen zusammengeflochtenen Tanzschurze der 
Weiber, die aus Rindenstoff hergestellten und mit Muschel- 
und Nussgehängen verzierten Tanzschlirze der Männer, die 
ornamentierten Rindengürtel und der Apparat zum Flechten 
der mit europäischen Perlen (früher jedenfalls mit Muschel- 
scheibchen und Kokosnussperlen) besetzten Armbänder. 
Femer Armringe aus Querschnitten der Trochusschnecke, 
sowie geflochtene Armbänder und Gürtel mit gelben Mustern. 

Schrankfeld 88—84. Ninigo, Anachoreten- 
und Hermit'Inseln, Namentlich zu beachten die 
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grossen zylindrischen Trommeln, die prächtigen alten Holz- 
schüsseln mit geschnitztem Griff, der schon etwas ver- 
witterte, aber im alten Stil geschnitzte Bootschnabel, die 
Beile mit Klingen aus der Riesenmuschel (Tridacna gigas) 
imd die Betelkalkbüchsen, die teils von den Admiralitäts- 
Inseln bezogen, teils an Ort und Stelle den dortigen nach- 
gemacht werden. Interessant ist der sogenannte Feuer- 
pflug, ein kleiner Apparat, bei dem das Holzmehl durch 
Hin- und Herschieben eines Holzes in der RUle eines an- 
dern erzeugt und zum Glimmen gebracht wird. Femer: 
Rindenzeugklopfer, Taschen und eigenartige, mit einem 




Holzschüssel (Nr. 15361). Hermit-Inseln. 
c. i/g n. Gr. 

Holzbrett halbgeschlossene Körbe, Wassergef ässe aus Kokos- 
nüssen, Mausefalle, Fischspeere, Ruder. Allerlei Schmuck, 
darunter geflochtene Annbänder, Halsschmuck aus Fisch- 
wirbeln und Gehängen von rötlicher Muschelschale, Holz- 
kämme, Amulette (auch aus menschlichem Unterkiefer), 
Unter den Speeren solche von der Allison-InseL 

Eine eigenartige Stellung in kultureller Beziehung 
nehmen die beiden kleinen Inseln Maty (Wuwulu) und 
Durour (Aua) ein, die, obwohl nicht weit von der Küste 
Deutsch-Neuguineas gelegen, doch erst Mitte der 90 er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts wieder entdeckt und er- 
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schlössen wurden. Zweifellos findet sich auf ihnen einiges 
ganz alte Kulturgut noch heute erhalten, wie das Schwirr- 
holz (wenn auch nur als Spielzeug) und die ovalen Holz- 
schüsseln, die völlig an australische Formen erinnern. 
Anderes stimmt eng mit Neuguinea-Formen überein, wie 
die eine Sorte der Muschelbeile, bei der die Klinge in 
einem besonderen Futter steckt, das auf den knieförmigen 
Stiel aufgebunden ist. Eine dritte Gruppe von Kulturele- 
menten hat seine nächsten Verwandten im östlichen Mikro- 
nesien (namentlich die Reisswaffen mit Haifischzähnen und 
die Keulenformen). Eine vierte Gruppe, zu der gewisse 
Schüsselformen und die Beile mit Klingen aus Schildkröten- 
knochen gehören, verrät jüngeren zentralkarolinischen 
Einfluss. Weiterhin bestehen Beziehungen zu Ninigo, die 
sich z. B. in der Beilsorte mit knieförmigem Stiel und 
darauf aufgebundener Klinge dokumentieren. Anderes geht 
auf jüngere, von Indonesien kommende Einflüsse zurück, 
wie der schemelartige Kokosnussschaber, der in der Form 
seines Halses die Nachahmung von Eisenteilen verrät, und 
auch japanische Einflüsse sind möglicherweise bei be- 
stimmten Waffenformen im Spiele. So begegnen wir bei 
diesem kleinen Völkchen einer ganz erstaimlichen Mannig- 
faltigkeit des Kulturlebens, die es zu einem der inter- 
essantesten Probleme der Südsee stempelt. 

Schrankfeld 86. Maty und Durour. Fischerei- 
gerät, und zwar: Fischspeere, Handnetze, Keulen zum 
Totschlagen der Haie, grosser Korb für Fischköder, aus 
Blattstreifen zusammengenähte Täschchen mit eingesteckten 
Angelhaken u. dgl. Besonders zu beachten die Angelhaken 
aus Muschel in verschiedenen Stadien der Bearbeitung. 
Mausefalle. 

Schrankfeld 86—87. MatyymdDurour. Gerät 
zur Schiffahrt und zum Bodenbau, Haus- und Hand- 
werksgerät. Darunter neben einem bis in alle Einzel- 
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heiten genauen Bootmodell ein reines Spielboot, bei dem 
Vorder- und Hintersteven nicht in kunstgerechter Weise 
besonders eingefügt worden sind. Ferner: Ruder, Boot- 
ausschöpfer; Erdschaufeln, Buschmesser aus Holz; Holz- 
keile, beim Baumspalten benutzt; Körbe, Wassergefässe 
aus Kokosnuss, Wasserschöpfer (eine Kokosnuss an 
langer Stange), schemelartige Kokosnussschaber, allerlei 
Löffel und Spatel, Betelkalkbüchsen, Feuerzange aus 
Rotang, merkwürdig geformte Holzschüsseln der ver- 
schiedensten Art; Beile mit 
Klinge aus Schildkröten- 
knochen, besonders beim 
Bootbau benutzt. 

Fensterpult 21. Maty 

1^^^ H^ ^^^ Z^MfOf/r. Beile von 
^^^ % ^A dreierlei Form mit Muschel- 
^H^ K^ klinge. 
J^ ^H Schrankfeld 88— 90. 

^^^ ^^H Maty und Durour, Waffen, 
Spielzeug. Kleidung und 
Schmuck. Unter den Waffen, 
die vielfach schön poliert sind 
imd mit Kalk eingebeizte Or- 
namente zeigen, sei besonders 
auf die Reisswaffen mit Zähnen aus Schildkrötenknochen 
hingewiesen, die auch ganz in Holz nachgeahmt werden; 
femer auf die hellebardenartigen Reisswaffen mit Schild- 
krötenknochen und auf die kleinen dolchartigen Reiss- 
waffen, die von den Frauen zum Austrag ihrer Streitig- 
keiten untereinander und ihrer Eifersuchtszenen benutzt 
und meist durch ein Futteral aus Baummark geschützt 
werden. Zu beachten sind auch die schwertförmigen Holz- 
keulen. Als Spielzeug fungieren: Spielspeere, Kreisel, 
Schwirrholz (alles in Schrankfeld 89). An Kleidungsstücken 




Reisswaffe der Frauen 

(Nr. 15632) mit Futteral. 

Durour. Ve ß- Gr. 
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sind (in Schrankfeld 90) Regenkappen und eigenartige 
zylindrische Kopfbedeckungen aus Pandanusblattstreifen 
vorhanden; letztere gemahnen an die zylindrischen Kopf- 
bedeckungen von Neukaledonien, haben aber auch in 
Finschhafen (Deutsch-Neuguinea) und sonst Verwandte. 

(Schrankfeld 61—90 und Fensterpult 16''21 zumeist 
Geschenke der Herren Georg Küppers -Loosen, Julius 
Rautenstrauch [Sammlung Danneil]^ Aug, Frings, sowie des 
Vereins zur Förderung des Rautenstrauch-Joest-Museums 
[Sammlung Hellwig]y einseines auch von den Herren Ober- 
leutnant Busse, Dr, C. Danneil, Theodor Schreuer, sowie 
von den Missionaren vom hl, Herzen Jesu su Hiltrup und 
aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 



Mlkroneslen und Polynesien i) 
(Yorderbaa: L Obergeschoss, linker Seltensaal). 

Mit der Maty- und Durour-Insel haben wir uns schon 
dem mikronesischen Gebiete auch kulturell stark genähert. 
Das eigentliche Mikronesien zerfällt in die Karolinen- 
gruppe einschliesslich der Pelau-Inseln, in die Marianen 
im Norden, in die Marshall- und Gilbert-Inseln im Osten 
davon. Femer müssen wir noch einige kleine Inselgruppen 
am nordöstlichen Rande Melanesiens dazu rechnen, die 
zwar stark polynesisch durchsetzt sind und z. T. auch 
polynesische Sprachen sprechen, kulturell aber eher zu 
Mikronesien als zu Polynesien gehören, was sich schon 
aus dem Vorhandensein des Webstuhls ergibt. Durch die 
Bekanntschaft oder Unbekanntschaft mit der Weberei 
sondert sich übrigens Mikronesien in zwei Teile, einen 
westlichen und einen östlichen. Für die Karolinen 



1) Man vergleiche die SUdsee-Karte S. 69. 
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und Marianen ist der Webstuhl typisch; gleichzeitig 
tritt hier im Schmuck die Verwendung von Kolcos- 
nussscheibchen und Schildpatt dominierend hervor. Auf 
den Marshall- und Gilbert-Inseln^) fehlt dagegen der Web- 
stuhl, und als besondere Eigenheit sind mit Haizähnen 
bewehrte Waffen zu nennen. 




Schrank mit den Sammlungen von den mikronesischen 
Randinseln nordöstlich von Melanesien 

Bis auf die Gilbert- und Tasman- Inseln, Ontong Java 
und Guam ist ganz Mikronesien deutscher Kolonialbesitz. 

1) Siehe: Aug. Eraemer, Hawaii, Ostmikronesien und Samoa. 
Stuttgart 1906. 

9 
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Schrankfeld 91—92. Mikronesische Rand- 
inseln nordöstlich von Melanesien: Greenwich- 
Insel (Kapingamarangi), Abgarris- Inseln (Fead-Inseln, 
Nuguria), Marken-Inseln (Mortlock- Inseln, Taguu), Tos- 
man-Inseln (Nukumanu), Ontong Java (Lord Howe-Inseln, 
Ljuenjua), Ausser Webstühlen und fertigen Geweben aus 
Hibiscusfasem besonders erwähnenswert: das Modell eines 
Kettebocks (wie er zur Herstellung der Webkette dient, 
ehe sie auf den Webstuhl gebracht wird) von Greenwich; 
geflochtene Gürtel, einer von den Marken-Inseln mit 
Schnecken besetzt; Weiberschurz aus Blättern, Nasen - 
schmuck aus Schildpatt, Ölgefäss aus einer Kokosnuss 
in Netztasche, Haifischangeln und kleine Angelhaken aus 
Perlmutter von Ontong Java; ein riesiger Zeremonial- 
fächer des Zauberers imd ein Holzschemel von den Marken- 
Inseln; Korb von den Abgarris-Inseln ; knieförmige Beile 
mit Muschelklingen; Muschelgeld von den Tasman-Inseln; 
Konserve aus Brotfrucht und Pandanus in Blatthülle und 
Schnurumwicklung von Greenwich. (Zumeist Geschenke 
der Herren Julius Rautenstrauch und Georg Küppers- 
Loosen,) 

Schrankfeld 93—94. West- Karolinen: Pelau- 
Inseln, Holzschüsseln der verschiedensten Form, oval und 
rund, mit Pubs und Deckel, z. T. mit Schüdpatt eingelegt 
(ein grosser Teil ist aus Platzmangel nicht ausgestellt) ; ge- 
presste Schälchen und Löffel aus Schildpatt; Tonlampen 
zum Aufhängen und Schöpflöffel mit figürlicher Schnitzerei 
(westliche Einflüsse verratend) ; Ruder ; Handnetz in Winkel- 
rahmen, paarweise gebraucht; Matten, Paserschurz und 
Gürtel, Stäbchenkamm; Hausmodell (Pfahlbau, auf Steinen 
ruhend). [Auf dem Schrank: Modell eines Auslegerbootes. 
Rechts von der Eingangstür des Saales an der 
Wand: Anrichtebänke (eine lange viereckige und eine 
runde), hohes zylindrisches Gefäss mit Füssen für Palm- 
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Sirup. In der Mitte des Saales: Kleines Geisterhaus, 
als Wohnung der guten Geister gedacht (Pfahlbau).] (Zu- 
meist Geschenke des Herrn Georg Küppers- Loosen}^ — 
Jap und Uleai. Gewebte und in Streifen bunt durchwirkte 
Fasermatten von Jap und Umgegend ; Paserschurze ; kegel- 
förmige Stäbe; Armringe aus Schildpatt, Kokosnuss- und 
Schneckenschale; Ohrgehänge; Fingerringe; Stäbchen- 
kämme. Speere; Dolche aus Bambus. Taschen, Löffel 
aus Kokosnuss, Feuerbohrer, eigenartige Kalkbüchsen aus 
Bambus mit feinem Loch am einen Ende (unsem Salz- 
hüchsen entsprechend), Betelnussmörser und dazu gehörige 
Stampfer, Tonschüsseln, Beile mit knieförmigem Stiel und 
Stein- oder Muschelklingen. Modell eines Männer- und 
eines Wohnhauses. Schiffsmodelle mit Auslegern und 
Plattformen, Flossmodelle, Bootausschöpfer. Steingeld in 
Form von kleinen Mühlensteinen (es gibt deren an Ort und 
Stelle riesige Stücke, wozu das Material von Pelau geholt 
werden musste) und Geld aus Perlmuttermuscheln, die an 
einer Schnur aufgereiht sind. Muscheltrompeten, Flöten. 
Holzschnitzereien (menschliche Figur, Katze, Schildkröte) 
u. a. m. (Zumeist Deponat von Herrn Architekt Heidkamp, 
JB. T, auch geschenkt von den Herren Theodor Schreuer 
und Georg Küppers- Loosen), 

Fensterpult 22. West- Karolinen: Jap und 
Uleai, Halsschmuck und Gürtel, hauptsächlich aus 
Kokosnuss- und Muschelscheibchen hergestellt, die mehr- 
fiträhnigen Gürtel mit Schildpattriegeln von Uleai, die aus 
Faserschnur geflochtenen mit Behang aus Ovulaschnecken 
von Jap. (Z. T. Deponat von Herrn Architekt Heidkamp,) 

Schrankfeld 95. Zentral- Karolinen: Mortlock- 
und Truk-Inseln, Gewebte Schurze; mehrsträhnige Gürtel 
und Schmuck, letzterer z. T. aus Kokosnuss- und Schüdpatt- 
ringen bestehend, die an den Rändern fein gezackt und 
mit zierlichen Mustern graviert sind; Kämme, Haarpfeü mit 

9* 
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Muschelscheibe. Besonders zu erwähnen der Männerkopf- 
putz aus Schwingen des Fregattvogels. Geflochtene San- 
dalen. Speere (auch auf dem Schrank), Keulen mit ge- 
zacktem Schlagteil, Schleudern mit spitzovalen Schleuder- 
steinen. Ruder. Altes Beil mit Klinge aus Schildkröten- 
knochen; knieförmige Beile mit Muschelklingen: Stampfer 
aus weisser Koralle; Wassergefäss aus einer Kokosnuss. 
Schnitzereien in Form von Doppelbooten, die an Kokos- 
nussschnüren im Hause aufgehängt und in denen Opfer 
niedergelegt werden, wahrscheinlich für die Totenseelen. 
TJ. a. m. [Auf dem Schrank: Modell eines Ausleger- 
bootes von Truk. An der Rückwand des Saales: Grosse 
hölzerne Speisenschüssel mit Untergestell von Truk.] — 
Ost-Karolinen, Unter anderm: reichbeschnitzte Tanz- 
ruder, Schurze und Gürtel aus Pandanusblattstreifen von 
Ponape\ knieförmigos Beil, gewebte Schurze, Kettebock und 
sonstiges Webegerät von Kuseie, (Zumeist Geschenke von 
Herrn Georg Küppers -Loosen, einzelnes auch von den 
Herren Dr, C Danneil, Julius Rautenstrauch und Theodor 
Schreuer geschenkt, sowie von Herrn Architekt Heidkamp 
deponiert,) 

Schrankfeld 96. Marshall-Inseln. Viereckige, 
aus feinen Pandanusblattstreifen geflochtene Matten mit 
umlaufenden Mustern, die sämtlich ihre besondere Bezeich- 
nung haben und in besonderer Gruppierung immer wieder- 
kehren, hauptsächlich von Weibern getragen (eine grössere 
Anzahl aus Platzmangel nicht ausgestellt); grosse Doppel- 
schurze für Männer aus Hibiscusfasem; zierlich mit mehreren 
Reihen weisser Schnecken besetzte Halsbänder; Halsketten. 
Fächer. Schemelartiger Schaber für Pandanusfrüchte (nach 
Art der Kokosnussschaber angelegt); Drillbohrer, knie- 
förmige Beile mit Muschelklinge, Schlägel aus weisser 
Koralle und aus Holz zum Weichklopfen der Pandanusblätter 
vor dem Flechten. Hausmodell. Konserve. Fischreusen. 
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Eigenartige, an beiden Enden spitz zulaufende Wurf keiüen 
aus Holz. Tanzwaffen; Sanduiirtrommeln, Muscheltrompete 
u. a. m. Für die Marehall- Inseln typisch ist ein Geflecht 
aus naturfarbenen (gelbiich-weissen) und schwarzgefärbten 
Blattstreifen. — Auf dem Schrank und an der Rück- 
wanddesSaales: Modelle von Auslegerbooten mit Segeln. 
(Zumeist Geschenke von Herrn Georg Küppers- Loosen, 
einzelnes auch von den Herren Julius Rautenstrauch, 
Kommerzienrat IVilhelm Rautenstrauch, Dr, med, Schnee, 
Theodor Schreuer, Otto Weiler,) 

Schrankfeld 97. Gilbert (Kingsmill)-Inseln 
einseht, Nauru und Banaba (Ocean Island), Waffen 
und Fischereigerät. Kostümfigur eines Vorkämpfers in 
voller Ausrüstung: Hose und Jacke aus Kokosfasem ge- 
knüpft; Panzer aus gleichem Material mit hohem Kopf- 
schutz; Gürtel aus Rochenhaut; Helm aus der Kopfpartie 
des Igelballonfisches. Daneben hängen die einzelnen Aus- 
rüstungsgegenstände, darunter auch ein Helm und ein 
Gürtel, die aus Kokosschnur geflochten sind. Handwaffen 
(die kleinsten für Frauen) und Speere aus Kokospalmholz, 
z. T. mit Parierstangen versehen und mit Haifischzähnen 
bewehrt. Besondere, gekrümmte Reissdolche mit nur einem 
Haifischzahn von Nauru. Kantige, gerade oder etwas ge- 
krümmte Holzkeulen. Angeln für Haie und solche für flie- 
gende Fische mit Schwimmer aus Kokosnuss. Wurf kugeln 
zum Fangen von Fregattvögeln (im Prinzip mit den Bolas 
Südamerikas identisch) von Nauru. 

Schrankfeld 98. Gilbert (Kingsmill)'Inseln. 
Kleidung, Hausrat, Handwerksgerät. Darunter 
geflochtener Männerschurz, Faserschurze, eigenartige Hüte 
aus Pandanusblättem, lange Holznadeln zum Aufstochern 
der Haare; Fliegenwedel; Besen; Wassergefäss aus Kokos- 
nuss in Netz; aus Blattstreifen geflochtene Körbe mit eigen- 
artig nach innen umgebogenem Rand, mit eingeflochtenen 
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Nebentaschen, Klappdeckeln und Henkeln; schemelartiger 
Kokosnussschaber mit europäischem Eisen; Löffel; Stössel 
aus der Riesenmuschel (Tridacna gigas); allerlei Matten 
(auch in Schrankfeld 97); Gerät zum Dachdecken und 
zur Holzbearbeitung, Gerät zum Schnurdrehen. 

Fensterpult 23. Gilbert {KingsmillJ-Inseln. 
Schmuck, hauptsächlich Halsschmuck. Darunter wunder- 
volle Ketten mit angehängten weissen Scheiben aus Böden 
der Conus- Schnecke und solche aus aufgereihten Menschen- 
zähnen, femer Brustschmuck aus Pottwalzähnen und aus 
einer Muschelscheibe, Gürtel aus Knochenplättchen. 

(Schrartkfeld 97, 98 und Fensterpult 23 zumeist Geschenke 
der Herren Kommerzienrat Wilhelm Rautenstrauch und 
Georg Küppers- Loosen, einiges im Fensterpult auch von 
Herrn Prof. Andreas Müller,) 

Schrankfeld 99. Ellice-Inseln (halb mikronesisch 
und mit den Gilbert-Inseln verwandt, halb polynesisch und 
von Samoa aus besiedelt). Faserschurze mit gelb, rot und 
schwarzbraun gefärbten, z. T. federverzierten Pandanus- 
blattstreif en auf der Aussenseite ; geflochtene und in den 
selben Farben prächtig gemusterte Matte ; Fächer; Körbchen ; 
Angelhaken; Netz. (Zumeist Geschenke von Herrn Kom- 
merzienrat Wilhelm Rautenstrauch, einzelnes von Frau 
H, von Gabain und Herrn Theodor Schreuer,) 

Das eigentliche Polynesien, das man mit Samoa betritt 
und das sich über 80 Längen- und Breitengrade erstreckt, 
bis nach Hawaii hoch im Norden, bis zur Oster-Insel im 
fernen Osten und bis nach Neuseeland im äussersten Süd- 
westen, hat seine letzte Bevölkerung allem Anscheine nach 
von Samoa und Tonga aus erhalten. Allerlei mythologisch 
durchsetzte Wandersagen sind noch der Nachklang dieser 
Periode. Ausser der besonders entwickelten Fabrikation 
von Rindenstoff und seiner Matrizenbedruckimg ist der 
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Qenuss des berauschenden Kawa-Getränkes, das aus 
der durch Kauen oder Reibeo zerkleinerten Wurzel von 
Piper methysticum gewonnen wird, in Polynesien typisch 
ausgebildet, wenngleich diese Sitte auch der melanesischen 
Inselwelt nicht ganz fremd ist. In Neuseeland werden beide 
Kulturelemente nicht angetroffen. 

Schrankfeld 100. Samoa-Inseln (in der Haupt- 
sache deutscher Kolonialbesitz).^) Geräte zur Rindenstoff- 
Fabrikation und Rindenstoff (Tapa, aus dem Baste von 
Monis papyrifera gewonnen) in verschiedener Bearbeitung. 
Muschel zum Weichschaben, geriefter Holzschlägel zum 
Weich- und Dünnklopfen, Matrize zum Bedrucken des Rinden- 
stoffs. Die Matrize (aus Pandanusblatt mit aufgenähten 
Mustern aus Kokosblattrippen) wird unter den Rindenstoff 
gelegt imd die Farbe oben aufgerieben, so dass sich das Muster 
abdruckt. — An der Wand und auf den Schränken 
99 — 104: Rindenstoffe mit verschiedenen, aufgemalten 
und aufgedruckten Mustern. 

Fensterpult 24. Samoa-Inseln, Schmuck, 
larunter Tanzkopfputz aus gebleichtem Menschenhaar, Stirn- 
band mit aufgenähten Nautilusschnecken, Halsketten aus 
Früchten und Schneckengehäusen, Stäbchenkämme. Beson- 
ders zu beachten: Zwei kammartige Tätowierinstrumente, die 
durch Schläge mit einem Klöppel in die Haut getrieben wer- 
den, worauf man die so erzeugten Stiche mit Russ einreibt. 

Schrankfeld 101—102. Samoa-Inseln. Tanz- 
schurze, Fächer imd Fliegenwedel (zugleich Würdeabzei- 
chen); Rednerstab; Matten, darunter eine ganz fein gefloch- 
tene, mit roten Papageifedem eingefasst, der kostbarste 
Schatz eines Samoaners; Körbe mit einwärts gebogenen 
Rändern, wie auf den Gilbert-Inseln; Wassergefässe aus 
Kokosnussschalen ; Kopfbank aus einem Bambusrohr mit 



1) Vgl. Aug. Krämer, Die Samoa-Inseln. 2 Bde. Stattgart 1902 a.l903. 
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Holzfüssen. Kawagerät, und zwar: ein Stein zum Weich- 
klopfen der Kawawurzel ; eine Schüssel, in die die gekaute 
Kawa gespieen wird; eine Seihe zum Durchseihen der 
gekauten Kawa in die kleinen Trinkbecher aus Kokosnuss- 
schale und diese selbst. Werfspiel. 

Schrankfeld 103. Samoa-Inseln. Waffen, 
Schiffahrts-undPischereigerät. Darunter Speere und 
schön beschnitzte Keulen ; eine besondere Angel für Tinten- 
fische und sonstige Angelhaken; ein Fischspeer, der auf 
merkwürdigen Wegen von der Maty-Insel hier- 
her gelangt ist und eine neue Verschnürung 
seiner vier Zinken erfahren hat; Bootmodelle, 
Ruder. Steinbellklingen. 

(Schrankfeld 100—103 und FensterpuU 24 
z, T, Geschenke der Herren Georg Küppers- 
Loosen, Julius Rautenstrauch und Theodor 
Schreuer.) 

Schrankfeld 104. Tonga-Inseln. 
Prächtige alte Keulen, über und über be- 
schnitzt, an Formen der Salomo-Inseln erin- 
nernd. Bögen und Pfeile, nur zur Jagd ge- 
braucht, jetzt ganz verschwunden. Grosser 
schöner Angelhaken, Kopfbank u. a. (Z, T 
Geschenke der Herren Baron v. St, Paul-Illaire 
und Max Traine sowie aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests.) — IVallis-Insel. Bemalte 
Tapa schürze. (Z, T, Geschenk von Herrn Georg 
Angelhaken Küppers - Loosen,) — Niue (Savage-Insel), 
(Nr. 11737). Eigenartige Keulen, zum Teil sichelförmig, 
Tonga-Inseln, wiederum mit Salomo - Formen verwandt, 
c. V4 Ji- Gr. Speere, Holzschlägel zum Weichklopfen des 
Rindenstoffs. Gürtel aus Menschenhaar. Kopfschmuck 
(Holzstab mit Federbusch). (Z, T Geschenke von Herrn 
Eugen Rautenstrauch und Frau v, Myrrhe-Römer,) 
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Obwohl die Fidschi (Viti) -Inseln mehr oder weniger 
anthropologisch und sprachlich zu Melanesien zu stellen 
sind, gehören sie ethnologisch doch so eng mit Samoa und 
Tonga zusammen, dass sie hier angegliedert werden müssen. 

Fensterpuit 25. Fidschi-Inseln. Geräte zur 
Rindenstoff-Fabrikation und Proben von Rindenstoff 
(Tapa). Schöne, vielbenutzte Matrize aus Pandanusblatt 
mit aufgenähten Mustern aus Kokosblattrippen, eigenartige 
Rollmatrize aus einem gerieften Bambusglied, Holzschlägel 
zum Weich- und Dünnklopfen des Rindenstoffes. Weitere 
Rindenstoffe finden sich an der Wand gegenüber 
Schrankfeld 107—108 aufgehängt. 

Schrankfeld 105. Fidschi-Inseln. Halsschmuck 
aus ganzen, halbierten und zurechtgeschliffenen Pottwal- 
zähnen, aus einem kreisförmig gewachsenen Bberzahn und 
aus Schneckenschalen; Faserschurz. Fächer und Fliegen- 
wedel. Körbe ; allerlei Holzschüsseln, runde und spitzovale, 
mit Füssen und Griff, darunter auch prächtige Kawaschüsseln 
mit der ihnen eigentümlichen, grünlichweissen Patina; 
eigenartig glasierte Tongefässe von mehrteiligen Formen; 
Kopfbänke; geflochtene Matte. Tempelmodell aus Kokos- 
faserschnur mit Einlagen von Holzstäbchen. Mehrzinkige 
Holzgabeln zum Essen von Menschenfleisch, um die direkte 
Berührung des Toten mit den Händen zu vermeiden (aus 
Furcht vor dem gefährlichen und leicht übertragbaren 
Zauber, der sich im Sterben äussert und dem Toten an- 
haftet). 

Schrankfeld 106. Fidschi-Inseln. Waffen, und 
zwar: lange Speere; kurze kolben- und morgenstemförmige 
Handkeulen sowie längere von Stab- und Ruderform, mit 
morgenstemar tigern, lotosförmigem und gewehrkolben- 
artigem Schlagteil, alle von echt einheimischer Entwicklung 
und zu andern Südseekeulen in Beziehung stehend. Die 
Entwicklung der morgenstemartigen Keule aus gewöhn- 
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liehen Stabkeulen über Wurzelkeulen wird aus der vorderen 
Keulenreihe deutlich erkennbar. Die Ornamentik der Keulen 
stimmt zumeist ganz mit derjenigen von Samoa und Tonga 
überein; viele Keulenformen haben auch dort ihre ganz 
nahen Verwandten. Besonders hervorzuheben noch zwei 
vierzinkige prächtige Pischspeere und ein knieförmiges 
Beil mit Steinklinge. 

(Fensterpult 25 und Schrankfeld 105, 106 zumeist 
Geschenke der Herren Georg Küppers - Loosen, Eugen 
Rautenstrauch, Baron v. St, Paul-Illaire, Otto Weiler 
sowie aus dem Nachlasse Wilhelm Joests,) 




Bootausschöpfer (Nr. 14 786). Neuseeland, c. Vs ^- Gr. 

Schrankfeld 107—108. Neuseeland (von den 
Maori bewohnt, mit einer weit zurückverf olgbaren Vergangen- 
heit). Mantel aus naturfarbenen Flachssträhnen in eigen- 
artiger Technik geflochten und Schurz aus schwarzgefärb- 
ten Schnüren von gedrehtem Flachs (Phormium tenax). 
Häuptlingsstäbe (Waffe, Rednerstab und Kommandostab 
zugleich) mit einem flachen Menschenkopf am vorderen 
Ende, der die Zunge herausstreckt (als Zeichen der Ver- 
achtung und zauberischen Abwehr des Feindes). Hellebarden- 
artige Waffen. Handkeulen aus Basalt, Pottwalknochen 
und Holz. Bootmodell (ohne Ausleger!); Bootausschöpfer 
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Keule 
(Nr. 15380). 
Marquesas. 
c. Vi8 n. Gr. 



zur Entfernung des Wassers aus den Booten; 
Bootschnäbel in Form von menschlichen 
Köpfen ; Ruder mit durchbrochen geschnitztem 
Griff (eine menschliche Gestalt mit verschlun- 
genen Gliedern darstellend). Angelhaken. Stein- 
beilklingen, Steinstampfer zum Weichklopfen 
der als Speise dienenden Farmwurzeln ; Kürbis- 
schale mit fein gravierten Ornamenten, als 
Ess- und Trinkgefäss dienend; Taschen und 
Körbe. Kleine flache Menschenfiguren (Heitiki) 
aus Nephrit und aus menschlichem Schädel- 
knochen, um den Hals getragen. Hausschnitze- 
reien in Gestalt menschlicher Figuren und 
Köpfe. Mumifizierter Kopf eines Maorihäuptlings 
mit gut erhaltener Tätowierung. U. a. m. (Zu- 
meist Geschenke der Herren Georg Küppers- 
Loosen, Eugen Rautenstrauch, Max Traine 
und Otto Weiler sowie aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests.) — Ostpolynesische In- 
seln, Prächtig geformte und mit Gesichts- 
zügen ornamentierte Keule, lange ruderförmige 
Keule, Stelzenfüsse (aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests) und Ohrpflöcke aus Pott- 
walzahn von den Marquesas- Inseln, Boot- 
modell (Geschenk von Herrn Max Traine) von 
Manahiki, Grosse zum Teü lanzenförmige 
Keulen und ein Ruder von den Hervey- oder 
Austrat- Inseln, Holzfigur, Muscheltrompete, 
knieförmiges Beü mit Steinklinge, Angelhaken, 
Fächergriff, Tapaproben von Tahiti (Gesell- 
schafts- Inseln), (Z, T, Geschenke von Herrn 
Eugen Rautenstrauch,) 

Fensterpuit 26. Hervey- und 
Austral-Inseln, Zeremonialruder von 
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Raivavai und Zeremonialäxte von Mangaia^ die mit 
dem Seeienkult zusammenhängen, über und über in Kerb- 
manier beschnitzt. An den Knäufen der Rudergriffe treten 
mehr oder weniger deutlich menschliche Figuren in Tanz- 
stellung (mit geknickten Armen und Beinen) hervor; es 
handelt sich dabei um die Darstellung einer Göttin, der 
XJrmutter alles Lebens. Ein Zeremoniahnder mit ganz 
langem Stiel ist in Schrankfeld 108 untergebracht (Die 
Zeremonialruder stammen zum Teil aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests,) 
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Amerika^) 

<Hi]it erbau: II. Obergeschoss). 

Ohne auf die noch sehr wenig geklärte Frage einzu- 
gehen, wann Amerika zuerst vom Menschen bevölkert 
worden ist 2), lässt sich doch aus dem ganzen Kultur- 
befunde in Amerika darauf schliessen, dass der Mensch 
schon in sehr früher Zeit dort eingewandert sein muss. 
Denn wir finden auch in Amerika alle jene primitiven 
Kulturformen wieder, die wir schon aus Australien 
kennen und die die Grundlage für die Kultur der Südsee- 
Inseln abgegeben haben. Verschiedenen Indianergruppen, 
wie z. B. den Peuerländem, haftet die nomadische Lebens- 
weise an. Die prähistorischen Funde haben ganz primitives 
Steingerät zu Tage gefördert. Dem Bumerang begegnen wir 
z. B. bei den Pueblo-Indianem, den mit Steinsplittem be- 
wehrten Waffen bei den alten Mexikanern. Spiradige Wulst- 
körbe sind bis zu den Feuerländem herunter verbreitet, Speer- 
schleudern reichen bis nach Brasilien hinein. Beile mit Stein- 
klingen in einem Holzstiel oder in Spanfassung trifft man an 
den verschiedensten Stellen, ebenso sind Keulen mit Stein- 



1) Vergl. R. Andre e, Der Ursprang der amerikanischen Kulturen. 
Mitteilungen der Anthropologisclien GeseUscliaft in Wien. XXXVL Bd. 
(1908), S. (87) ff. — Fttlirer durch das Museum fQr Volkerkunde, Berlin. 
14. Aun. 1908. S. 128 ff. 

t) Vgl. darüber unter anderm Emil Schmidt, Vorgeschichte Nord- 
amerikas im Gebiete der Vereinigten Staaten. Braunschweig 1894. -^ 
A. H r d 1 i c k a , Skeletal Romains suggesting or attributed to early 
Man. 1907. (Referat im Globus, XCIII. Bd., S. 270.) 
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köpfen, Panpfeifen, Signaltrommeln belegt. In reicher 
Entwicklung liegt ferner der Totemismus und das Zwei- 
klassensystem vor. Und so liesse sich noch ein Beispiel 
an das andere reihen. 

Man könnte nun daran denken, dass dieses älteste 
Kulturgut der Menschheit nur von jüngeren Völkerströmen 
nach Amerika mitgerissen worden wäre. Bei näherer 
Untersuchung ergibt sich aber (und wird noch immer 
mehr zu Tage treten), dass es auch hier, wie in der Süd- 
see, in bestimmter Schichtung vorliegt, die sich eben nur 
durch eine Aufeinanderfolge verschiedener Kulturströme er- 
klären lässt. Dadurch rückt aber die Besiedlung Amerikas 
in dieselbe uralte Zeit, als die Südsee nacheinander ihre 
ersten und ältesten Kulturformen erhielt. 

Ebenso, wie die Südsee-Inseln, ist nun auch Amerika 
durch jüngere Kulturströme umgebildet worden. Dem 
Bogen und PfeU begegnen wir bis zu den Peuerländem 
herunter, nicht ganz so weit reicht die Töpferei und die 
Tabakpfeife, und zahlreich ist jenes höhere Kulturgut ver- 
treten, das in der Südsee zumeist dem malayo-polynesischen 
Völkerstrom eigen ist, z. T. dort aber erst durch noch 
spätere asiatische Kultureinflüsse an einzelnen Stellen Puss 
gefasst hat. Dahin gehören z. B. Rindenstoffe und Rinden- 
stoffklopfer, das KniebeU, der Ohrpflock, der Poncho (eine 
viereckige Decke mit einem Schlitz in der Mitte zum Durch- 
stecken des Kopfes), die Stichtätowierung, das Blasrohr 
u. dgl. mehr. 

Der Südsee gegenüber ist aber Amerika dadurch 
ausgezeichnet, dass die jüngeren asiatischen Einflüsse 
länger angedauert haben und intensiver gewesen sind, so 
dass ein grosser Teil der Indianer auf eine höhere 
Kulturstufe gehoben wurde. Das dokumentiert sich 
äusserlich besonders in der Bearbeitung und Verwendung 
von Metallen (Gold, Silber, Kupfer, Bronze), in der Baum- 
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Wollweberei, in den Steinbauten und in der Bilderschrift 
Das alles sind typisch Jungasiatische Eulturelemente. Die 
Baumwollweberei z. B. hat sich erst in verhältnismässig 
junger Zeit von Südasien aus im malayischen Archipel ver- 
breitet und dort die Weberei mit Pflanzenfasern zurück- 
gedrängt; in Afrika gehört sie sogar erst den islamisch- 
indischen Kultureinflüssen an. 

Diesen jüngeren und höheren Kulturströmen verdanken 
auch die amerikanischen Kulturvölker ihre Ent- 
stehung. Es hat Zeiten gegeben, wo man einen direkten 
Einfluss der ostasiatischen Kulturen annahm. Das ist 
zweifellos unrichtig, denn von einer direkten Verbindung 
beider Kulturgebiete quer über den Ozean hin kann über- 
haupt keine Rede sein. Auch sind verschiedene der vor- 
gebrachten Beweisgründe hinfällig; insbesondere gehen das 
Mäander- und das Wirbelomament, die sich hüben wie 
drüben finden, auf viel ältere Kulturströme zurück und 
treten so auch an andern Stellen der Erde auf. Dagegen 
ist es ganz begreiflich, dass zu einer Zeit, als sich die 
ostasiatischen Kulturen vorbereiteten, dieselben höheren 
Kulturelemente, die an deren Aufbau beteiligt sind, auch 
ihren Weg nach Amerika gefunden haben. Wenn sie sich 
hauptsächlich an der Asien zugewandten Seite, in Mittel- 
amerika und an der Westküste Südamerikas finden, so hat 
das verschiedene Gründe. Von vornherein müssen wir 
annehmen, dass die höheren Kultureinflüsse Amerika zuerst 
an der Nordwestküste getroffen haben; sie werden mehr 
oder weniger von einem seefahrenden Volke getragen 
worden sein und dadurch zunächst nur Küstenverbreitung 
erlangt haben, die naturgemäss südwärts, nicht zum Eis- 
meer hin gerichtet war. Sodann sind gerade die Hoch- 
ebenen des westlichen (und mittleren) Amerika samt den 
schmalen vorgelagerten Küstenstrichen besonders dafür 
geeignet, um die höheren Keime Puss fassen und zu reicher 
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Entfaltung kommen zu lassen, während Prärien und Ur- 
waldzonen naturgemäss dem entgegenstehen. Merkwürdig 
könnte es nur erscheinen, dass wir nicht auch im west- 
lichen Nordamerika solchen Kuitumationen begegnen. Das 
hängt aber mit einer jüngeren Kulturwelle zusammen, die 
ganz Nordamerika bis nach Mittelamerika hinein überflutet 
hat und der es auch zuzuschreiben ist, dass die Kultur- 
Verhältnisse Südamerikas viel mehr mit denen der Südsee 
übereinzustimmen scheinen als diejenigen der Nordhälfte. 

Dieser jüngste asiatische Kulturstrom ist mit der 
arktischen Kultur des nördlichen Asiens identisch ge- 
wesen, als seine Träger haben Völker, wie die Eskimo, zu 
gelten, und er hat vor allem die vollständige Kleidung 
(Wams, Hosen, Schuhe), sowie den aus mehreren Schichten 
verschiedenen Materials zusammengesetzten reflexen Bogen, 
die Schneeschuhe und den Wechsel zwischen Sommer- und 
Winterhütten (die letzten Kulturformen in nicht so weiter 
Verbreitung) nach Nordamerika gebracht. Ob erst mit 
diesem Kulturstrom der asiatische RundschUd nach Amerika 
gekommen ist, mag dahingestellt bleiben. Jedenfalls ist es 
erklärlich, dass durch diese neu eindringende arktische 
Kultur vieles Ältere in Nordamerika weggewischt worden 
ist, was sich in Mittel- und Südamerika erhalten hat. 

Einzelne noch jüngere asiatische Einflüsse von 
geringerer Bedeutung hat der Nordwesten erfahren, wie es 
sich in den dort allein vorkommenden Platten- oder Stäbchen- 
panzem und Regenmänteln mit Schulterklappen ausspricht. 

In jüngerer Zeit sind es schliesslich noch die Europäer 
gewesen, die vielfach umgestaltend auf die indianische 
Kultur eingewirkt haben. Insbesondere haben sich mit 
der Einführung des Pferdes eine ganze Reihe von Völkern 
zu typischen Reiterstämmen umgebüdet, und die alten 
Steingeräte (Pfeü- und Lanzenspitzen, Steinäxte u. dgl.) 
sind durch eiserne ersetzt worden. Aber auch die Europäer 
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haben in Amerika vieles von den Indianern angenommen» 
wie z. B. in Mexiko die Lederkleidung, i) 

Überblickt man das ganze Amerika, so zeigt sich hier 
ebenso wie in der Südsee eine ganz bedeutende Mischung 
der verschiedensten Kulturströme. Als Beispiel 
mögen die Hütten dienen, deren mannigfach differenzierte 
Formen (Wetterschirm, Bienenkorbhütte und Zelt, Kegel- 
dachhütte, dachförmige Hütte, Viereckhütte, Baumhütte, 
Pfahlhaus usw.) sämtlich in Amerika belegt sind und oft so 
dicht nebeneinander vorkommen, dass sich ein bestimmter 
Typus für viele Gebiete gar nicht angeben lässt. Diesem 
Durcheinanderschieben der verschiedenen Kulturströme 
sind die Naturverhältnisse Amerikas, seine grossen zu- 
sammenhängenden Landmassen mit den als Strassen 
dienenden ungeheuren Flusstalem, ausserordentiich günstig- 
gewesen. Dadurch kommt es, dass auch verhältnismässig 
junge Kulturgüter, wie Bogen und Pfeil, oft bis zur Südspitze 
Amerikas vorgedrungen sind und selbst einige der jüngsten 
asiatischen Kultureinflüsse sehr weite Verbreitung erlangt 
haben. Dadurch haben sich gewiss auch die amerikanischen 
Sonderentwicklungen, wie der Maisbau, rasch ausgedehnt. 
Dadurch erklärt sich schliesslich allein auch die verhältnis- 
mässig so grosse somatische Einheitlichkeit der 
amerikanischen Rasse (vgl. S. 42). 



Südamerika. 2) 

Zu den niedrigststehenden der amerikanischen Völker 
gehören zweifellos die Feuerländer, die den äussersten 
Süden Amerikas bewohnen und von dem Ertrag des Pisch- 

>) Einiges aus der spanisch-portugiesischen Kultur Ame^ 
rikas ist vorhanden, aber aus Raummangel vorl&ufig nicht ansgesteUt. 

3) Vergl. Paul Ehrenreich, Die Ethnographie Südamerikas im 
Beginn des XX. Jahrhunderts. Archiv fttr Anthropologie, Neue Folge« 
III. ßd., S. 39 ff. 

Digitized by VjOOQIC 



Südamerika 



149 



fanges und der Jagd auf Meersäugetiere leben. Ihre Kultur 
zeigt daher in dem Gebrauch von Knochenharpunen einen 
den arktischen Völkern verwandten Zug. 




Nördlich von ihnen sitzt eine Reihe von ruhelos umher- 
schweifenden Reiterstämmen, die ihren Unterhalt in der 
Jagd auf Strausse und Guanaco finden. Es sind dies die 
Patagonier oder Tehueltsche, femer die Pueltsche 
In den argentinischen Pampas und die Araukaner oder 
Molutsche in Chile. Kulturell nahe verwandt sind ihnen 
die viehzüchtenden Gauchos der Pampas, Mischlinge von 
Spaniern und Indianerinnen. Ihnen allen gemeinsam, aber 
auch in Peru vorkommend ist die Verwendung von Wurf- 
kugeln (Bolas), die zu zweien oder dreien an lUemen fest- 
sitzen und mit grosser Geschicklichkeit bei Jagden und 
Kämpfen geschleudert werden, um das Tier oder den Gegner 
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zu fangen und wehrlos zu machen. Ihr Hauptkleidungsstück: 
bildet der Poncho, hier aus Wolle hergestellt 

Gleichfalls Reitervölker, aber als eine eigene Kultur- 
gruppe schUessen sich nordwärts von den argentinischen 
Pampas die Gran Chaco-Stämme an, deren Steppen- 
gebiet im Osten vom Paraguayfluss begrenzt wird und im 
Norden tief nach Bolivien hinein sich erstreckt. Es sind 
dies die Toba, Lengua, Pilaga, Angaite, Sanapana, 
Tumraha, Tschamakoko. Verwandte von ihnen, Kaditiio 
und TerenOy sitzen am linken Oberlauf des Paraguay schon 
auf brasilischem Gebiete. Hier beginnt der für Südamerika 
so charakteristische Federschmuck sich geltend zu machen. 
Hier stossen wir auch schon auf die Hängematte, die in 
Südamerika eine so grosse AusbUdung erfahren hat. In 
Europa ist sie erst von Amerika eingeführt worden, eben- 
so vielleicht auch durch freigelassene Negersklaven in 
Westafrika, während wir sie echt einheimisch bereits in 
Neuguinea angetroffen haben. Allem Anscheine nach hat 
sie sich aus Netztaschen entwickelt. 

Während die Chaco-Stämme in Übereinstimmung mit 
ihrem Reiterleben kleine Bögen und Pfeüe führen, begegnen 
wir bei den südamerikanischen Waldindianern in Bra- 
süien, Paraguay, Guayana usw. meist Bögen und Pfeüen 
von gewaltiger Höhe. Ausserdem ist für sie das Vorkommen 
gewaltiger Blasrohre, das Einfügen grosser Scheiben oder 
langer Stäbe in die Unterlippe, die Bereitung des Maniok- 
mehles charakteristisch. Das Maniokmehl wird aus den 
im rohen Zustande giftigen Knollen des Kassawastrauches 
gewonnen, indem man sie raspelt, zerreibt, auspresst und 
die zurückbleibende Masse röstet. Sprachlich und kulturell 
lassen sich bestimmte Völkergruppen unterscheiden, deren 
wichtigste die folgenden sind: die TIm^i- Stämme, die von 
Paraguay aus längs der Ostküste Brasüiens und an den 
Ufern des Amazonenstroms entlang sich bis zur Rio Negro- 
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Mündung ausgebreitet haben und im Besitz der Hängematte 
sind; die G?5-Stämme, die mehr im Innern Ostbrasiliens 
leben, ohne Kenntnis der Hängematte und des Bootes, aber 
mit grossen Scheiben in der Unterlippe; die Nu-Aruak- 
Stämme, die zur Zeit der Entdeckung Amerikas das ganze 
Küstenland von Kolumbien bis zur Amazonasmündimg, so- 
wie die kleinen Antillen bevölkerten, aber überall von den 
aus ZentralbrasiÜen einwandernden Karaiben zurückge- 
drängt wurden, beide wiederum im Besitze der Hängematte, 
nur dass die Karaiben sie aus Baumwolle, die Nu-Aruak 
aus Bast herstellen. 

Diesen primitiven Waldindianem, denen die Metalle un- 
bekannt geblieben waren, steht im Westen auf den Hoch- 
ebenen der Kordilleren und in dem vorgelagerten schmalen 
Küstenstrich am pazifischen Ozean eine ganze Reihe alter 
Kulturvölker gegenüber, die sich von Kolumbien bis in 
das nördüche Chüe erstreckt haben: aus Kolumbien selbst 
sind die Chihcha mit einer hochentwickelten Gold- 
schmiedekunst zu nennen, während das peruanische Reich 
der Inka mit dem Zentrum in Cuzco am bekanntesten 
geworden ist. Es umfasste mehrere ältere Kulturzentren, 
vereinigte sie alle aber zu einem einzigen, wohlgeordneten 
und festgefügten Staatswesen, das die Bewunderung der 
Spanier erregte und an dessen Spitze der Inka, der Sohn 
des Sonnengottes, sein sichtbarer Repräsentant auf Erden, 
stand. Auf dem Gebiete der Architektur, der Keramik, 
der Metallbearbeitung und Textilindustrie leisteten die 
Peruaner ganz Hervorragendes. Die Kenntnis dieser alten 
Kultur verdanken wir aber in erster Linie dem Umstände, 
dass sie der Beisetzimg ihrer Toten besondere Sorgfalt 
widmeten und ihnen alles ins Grab mitgaben, was sie im 
Leben besessen oder woran sie besonders gehangen hatten. 
Namentlich an der Küste finden sich ausgedehnte Grab- 
felder, wo die Toten als Mumien in hockender Stellung, 
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bald einzeln, bald in Gruppen, oftmals in mehreren Stock- 
werken übereinander, in gemauerten Grabkammern oder 
in enormen Tongefässen, mit all ihrem Schmuck und 
Besitztum bestattet sind. 

Schrankfeld 109 (rechts vom Saaleingang). Unten: 
Feuerländer. Halsschmuck aus Knochenstücken und 
Schneckenschalen ; Bögen ; Pfeile mit Stein- und Glasspitzen, 
letztere aus europäischem Flaschenglase mittels Drucks 
hergestellt, ähnlich wie die Glasspeerspitzen der Australier; 
Fellköcher; Harpunenspitzen aus Knochen; spiraliger 
Wulstkorb; Modell eines Bootes, aus Buchenrindenstücken 
zusammengenäht. — Oben: Patagonier , Araukaner, 
Gauchos. Ponchos, Gürtel, Bolas, Lassos, Pferdegeschirr, 
Peitschen, Sporen, Mokassins, korbartiges Ledergefäss, 
Pfeife aus einem Tierschädel u. a. m. — Ferner: Gerät 
zum Mate -Trinken aus Para^«ajv und Nachbarschaft. 
Mate ist der sogenannte Paraguay-Tee, der aus Blättern 
einer Stechpalme gewonnen und mittels eines löcherigen 
Saugers aus einem kleinen Kürbisgefäss von oft künstlich 
verbildeter Form genossen \vird. Heutzutage allgemein bei 
den Europäern des südlichen Südamerika gebräuchlich, geht 
das Mate-Trinken doch ursprünglich auf eine indianische 
Sitte zurück ; die dazu gehörigen Kürbisgefässe finden sich 
schon in den peruanischen Gräbern. (Zumeist aus dem 
Nachlasse Wilhelm Joests,) — Auf dem Bord links : einige 
Ausgrabungen von den Tigre- Inseln in der Nähe von 
Buenos Aires (Tonscherben. Muschel- und Knochengerät, 
Küchenabfälle etc.). 

Fensterpult 27. Patagonier und Araukaner. 
Typischer Silberschmuck: grosse Gewandnadeln, 
Schmuckgehänge, Ohrringe, Halskette, mit Silberperlen be- 
nähte Halsbänder. (Zumeist aus dem Nachlasse Wilhelm 
Joests.) 
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Schrankfeld llO. Reiterstämme des Gran 
Chaco: Toba, Lengua, Pilaga, Angaite, Sanapana, 
Tumraka, Waffen. Vor allem Bögen und Pfeile mit 
Holz-, z. T. aber auch mit europäischen Eisenspitzen; 
Vogelpfeile mit stumpfen Holzspitzen; am Boden prä- 
historische Steinspitzen; Bogen zum Schiessen mit Ton- 
kugeln ; Holzkeulen mit flachem, verbreitertem Schlagende, 




Hüftschmuck aus Federn (Nr. 17 732). Tschamakoko. 
c. V9 n. Gr. 

auch als Grabstöcke gebraucht; Knochendolch mit Knochen- 
futteral. Taschen, filetgestrickt oder netzartig geknüpft, 
vielfach farbig gemustert und ganz an Neuguinea-Taschen 
erinnernd, z. T. von der Form der Hängematten und somit 
einen interessanten Übergang zu diesen bildend; andere 
Taschen aus Fellen und Straussenhaut. 



y Google 



154 Hinterbau: II. Obergeschoss 

Schrankfeld 111—112. Reiterstämme des Gran 
Chaco: Toba, Lengua, Pilaga, Angaite, Sanapana, Tum-- 
raha, Tschamakoko. Rechts am Boden: allerlei Hausrat» 
darunter Peuerbohrer und Feuerwedel, Löffel, Kürbisgefässe, 
bemalte Tongefässe, Spindeln, allerlei Schnursorten und 
Material dazu; Schröpfapparat; hölzernes Grabkreuz. Auf 
dem Bord: Klappern, Pfeifen und Flöten, Gitarren; Kinder- 
puppen aus Knöchelchen, mit Zeug bekleidet; Kreisel; 
Stäbchen- und Würfelspiele; Tabakpfeifen mit darüber- 
hängenden Tabaktäschchen aus Straussenhaut ; Knochen- 
nadeln zum Blutzapfen bei religiösen Zeremonien; Tätowier- 
nadeln. Darüber: Fächer, Hängematten, Kopfschmuck 
(Kämme, wollene Stimbinden, Federstäbe und Pederkrausen), 
Links (hängend) : Gewänder und Gürtel, gewebt oder aus 
Pellen hergestellt; Hüft- und Halsschmuck aus Federn; 
Rasselschmuck aus Tierklauen. Hervorragend der bunte 
Federschmuck der Tumraha und Tschamakoko. — Links 
auf dem Boden: Tereno und Kadiu^o, Allerlei Schmuck 
und Hausrat, darunter ornamentierte Tongefässe, eine 
Kürbisschale mit eingeritzten Ornamenten, ein gemusterter 
Korb, ein Feuerbohrer, eine Spindel, Tabakpfeifen, Leib- 
stempel und ein Bambusfutteral für Farbenstäbchen zum 
Tätowieren, das in seiner Stufenomamentik altperuanischen 
Binfluss verrät. Besonders beachtenswert die oben gegabelten 
Grabpfähle der Kadiuöo, die zu Lebzeiten der Toten als 
deren Kleiderständer fungiert haben und in deren Gabel 
auf dem Friedhof kleine Totenfigürchen primitiver Art ein- 
geklemmt werden; desgl. ein kleines Idol aus Knochen. 

Fensterpult 28. Reiterstämme des Gran 
Chaco (Toba, Lengua, Sanapana, Tumraha, Tschamakoko) 
und Kaingua (IValdindianer Paraguays), Ohr-, Hais- 
und Armschmuck. Darunter: Ohrgehänge und Armbänder 
aus Federn, Armbänder aus Menschenhaarschnüren ; Ohr- 
pflöcke; Halsketten aus Früchten, Knöchelchen, Muschel- 
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scheibchen und aus angehängten viereckigen Perlmutter- 
stücken. 

(Schrankfeld 110—112 und Fensterpult 28 zumeist 
Geschenke des Vereins zur Förderung des Rautenstrauch- 
Joest'Museums, sowie der Herren Eugen Rautenstrauch 
und Ernst Reimbold, in Schrankfeld 110 auch einiges aus 
dem Nachlasse Wilhelm Joests,) 

Schrankfeld US. Waldindianer Paraguays: 
Kaingua, Hauptsächlich Bögen und Pfeile, gewebter Kopf- 
schmuck und Gürtel (ähnlich wie bei den Gran Chaco- 
Stämmen), Hängematten. Femer Holznadeln zum Dach- 
decken, Kürbisgefässe, Tragkorb, Sieb, Spindel, Tanzrassel 
u. a. m. (Zumeist Geschenke von Herrn Ernst Reimbold,) — 
Rechts: Beil mit direkt in den Stiel eingefügter Steinklinge, 
Hobelinstniment (aus einem Zahn mit Griff aus Straussen- 
knochen), Holzlanze, Zahnhalskette von den Guayaqui. 
Bemaltes Tongefäss und schwarz ornamentierte Kürbisse 
von den Payagua. (Z. T, Geschenke von Herrn Eugen 
Rautenstrauch,) 

Schrankfeld 114. Waldindianer Brasiliens 
und westliche Verwandte: Savantes, Purt\ Pfeile. — 
Bororö. Federschmuck (Ohrgehänge und Federstäbe, 
hinter dem Ohr zu tragen, sowie Armbänder), Hals und 
Brustschmuck aus Zähnen, Brustband, Haarkrone aus 
Jaguarkrallen, Lippenketten, Lippenstäbe und das zum 
Durchbohren der Lippe dienende pfriemenartige Gerät, mit 
Federn verziert; Rindengürtel; Penisstulpen aus Palm- 
blatt; Bögen und Pfeile; kleine Matte, aus einem gefiederten 
Blatt geflochten; Flöte, Tanzrassel u. a. m. Besonders 
erwähnenswert: ganz primitive Menschenfiguren aus 
zusammengefalteten Palmblattstreifen, zu religiösen Zere- 
monien benutzt, deren Beine nur durch einen Schlitz 
angedeutet sind, im übrigen bloss durch Darstellung der 
Kleidung als weiblich oder männlich charakterisiert. In 
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dem hier abgebildeten Exemplar bandelt es sich um eine 
Frau mit Rindengürtel und einer schwarzen Schambinde, 
wie sie bei der Menstruation getragen wird. — Guatö und 
Karaya. Pfeile. — Tapanhuna, Pfeile und Kopfring mit 
Federschmuck. — Flussgebiet des Purus, Giftpfeil. — 

Flussgebiet des Ucayali 
(Peru). Hemdartiges or- 
namentiertes Gewand 
aus Rindenstoff, Rücken- 
schmuck aus Röhren- 
knochen, Kopfring au3 
Holzgeflecht und Mütze 
aus Rindenstoff mit 
Federbesatz, Gürtel aus 
Schnur von Menschen- 
haar, polierte Steinbeil- 
klinge, Bogen mit bemal- 
ter Schnurumwicklung. 
— Flussgebiet des Rio 
Napo u. Nachbarschaft, 
Bogen und Pfeile, Keule. 
Kriegstrophäe, in einem 
besonders präparierten 
Menschenkopf bestehend, 
dessen Knochen vor dem 
Dörren entfernt worden 
sind, so dass er bei voller 
Bewahrung der Gesichtsphysiognomie und der Haare auf 
weniger als Faustgrösse zusammengeschrumpft ist, eine 
Abart des nordamerikanischen Skalpes und der Schädel- 
trophäe, von den Chivaro am oberen Amazonenstrom. 
Ohrgehänge aus Käferflügeldecken. — Flussgebiet des Rio 
Negro, Runder Lederschild. Ausserdem Ruder vom nord- 
westlichen Amazonenstromgebiet. (Zumeist Geschenke des 




Primitive Menschenfigur 

(Nr. 17680). Bororö. c.5/7 n. Gr. 
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Vereins sur Förderung des Rautensirauch-Joesi-Museums/ 
einzelnes auch von den Herren Dr, J, Althausen und Eugen 
Rautenstrauch, sowie aus dem Nachlasse Wilhelm Joests,} 

Schrankfeid 115. Indianer Guayanas (Karaiben 
und Arowakken)?) Waffen: Bögen, Pfeile und Keulen, dar- 
unter auch solche für Kinder. Bemerkenswert die dreizinkigen 
Pischpfeile, deren Zinken so angeordnet sind, dass sie in 
einer Ebene liegen. Beilklingen aus Stein. Ruder und 
Bootmodelle. 

Schrankfeld 116. Indianer Guayanas, Klei- 
dung und Schmuck, Hausrat, Musik- und Tanzgerät. 
Darunter Pederkronen, Gürtel aus Schnüren von Menschen- 
haar, Hals- und Schulterschmuck aus Baumwolle mit Zähnen 
vom Wasserschwein (vom Zauberer getragen), Hängematten, 
Peuerbohrer, Töpfe mit einer Glasur aus Pflanzensaft (viel- 
fach mehrteilig oder von der Form eines Vogels), schwarz 
gemusterte Körbe, Siebe, Kinderklappern, Rasseln der 
Zauberer, Flöten, menschliche Holzfigur u. dgl. Besonders 
zu beachten die Maniokpressen: es sind röhrenförmige 
weiche Korbgeflechte, die mit zerriebener Maniokwurzel 
angefüllt aufgehängt und unten mit einem Stein beschwert 
werden, so dass sich das Geflecht zusammenzieht und so 
die Wurzelmasse auspresst. 

Fensterpult 29. Indianer Guayanas, Schmuck,, 
darunter Halsketten und Rasselschmuck aus Früchten,, 
schön gemusterte Schurze aus europäischen Glasperlen, 
Knieband. 



1) Neben den Indianern leben in Guayana grössere Trupps von 
Buschnegern^ Nachkommen früherer Negersklaven, die zum Teil 
ihre alte westafrikanische Negerkultur bewahrt haben, zum Teil aber 
auch von den Indianern beeinflusst worden sind. Einiges aus ihrem 
Eulturbesitz ist vorhanden, aber aus Platzmangel vorläufig nicht aus- 
gestellt Darunter befinden sich : typische Halsbänder mit eingebundenen 
Zaubermitteln, grosse Holzkämme und Paletten (Holzschlägel, zur 
Töpferei gebraucht) mit eigenartig durchbrochener Ornamentik, Holz> 
Schemel. 
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(Schrankfeld 115—116 und Fensterpult 29 a, T. aus dem 
Nachlasse Wilhelm Joests,) 

Schrankfeid 117-118. Peruanische Altertümer. 
Rechts: Gräberfunde von Arica im heutigen nördlichen 
Chile. Verschiedenartige Tongefässe (darunter ein Tontopf 
mit einer Kindermumie) und sonstige Grabbeigaben (ge- 
webte Kleidungsstücke, Taschen und Körbchen, Kämme, 
Nadeln, Spindeln, Modelle von Sandalen und Flössen, Angel- 
haken, Bolas, Steinbeilklingen, steinerne Pfeilspitzen u. dgL 

mehr). — Links: Gräber- 
funde aus Peru. Haupt- 
sächlich Tongeschirr von 
der Küste in den mannig- 
faltigsten Formen, zum Teil 
Muscheln, Tiere, Menschen 
darstellend. Femer einige 
kleine Holz-, Stein- und 
Silbersachen, sowie eine 
kleine gewebte Decke mit 
Federbesatz. (Z. T. Ge- 
schenke von Herrn Dr. 
Contzen,) An der linken 
Seitenscheibe des Schran- 
kes: Modell des Monolith- 
Tores von Tiahuanaco 
(Geschenk des Herrn Emil 
Kühnscherf). 

Kleines Schränk- 
chen an der Wand 
daneben : Altperua- 
nische Mumie ohne Umwicklung in sogenannter Hocker- 
stelhing mit verschnürten Armen und Beinen (auch um 
den grossen Zeh des linken Fusses geht noch eine besondere 
Schlinge). In der Verschnürung unserer Mumie spricht sich 




Altes Tongefäss (Nr. 8694). 
Peru. c. */io ^* ör. 
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die Absicht aus, das Umgehen des Geistes zu hindern, 
doch ist das wahrscheinlich nicht der Ausgangspunkt der 
Sitte gewesen, die sich schon in der Bumerangkultur 
Australiens findet und sich dort mit dem Nischengrab 
verbindet, was mehr auf eine Pflege des Toten hindeutet. 
Daher handelt es sich anfänglich doch wohl um die 
Fötalstellung zur Vorbereitung der Wiedergeburt. (Geschenk 
des Vereins zur Förderung des Rautenstrauch -Joest' 
Museums,) 

Mittelamerika. 

Durch ganz Mittelamerika zieht sich eine Reihe alter 
Kulturen hin, die zur Zeit der spanischen Entdeckung noch 
in voller Blüte standen, um später dem europäischen Ein- 
flüsse zu erliegen. Die bedeutendsten Träger dieser alten 
Kulturen waren die Maya-Völker mit dem Zentrum auf 
der Halbinsel Yucatan und die Mexikaner (Azteken), die 
Bewohner von Tenochtitlan am Westufer des Sees von 
Tezcuco, die zu den A^aÄwa - Stämmen gehören.^) Von 
diesen Kulturvölkern haben wir uns jedoch nicht ganz 
Mittelamerika ausgefüllt zu denken; vielmehr sassen 
zwischen ihnen auch allerlei primitive Stämme, von denen 
sich einige noch bis heutigen Tages in den Waldgebieten 
der östlichen, atlantischen Seite erhalten haben. 2) 

Auf vielen Gebieten haben die alten Kulturvölker Mittel- 
amerikas Hervorragendes geleistet. Ihre Architektur war 
der Hauptsache nach religiös, wie wir noch aus den Ruinen 
zahlreicher Tempelbauten ersehen können: es sind abge- 
stumpfte Pyramiden, zu denen Stufen hinaufführten und 



1) Vergl. W. Lehmann, Ergebnisse und Aufgaben der mexikanischen 
Forschung. ArchiY fOr Anthropologie, Neue Folge, VI. Bd., S. 113 ff. 

3) Vergleiche dazu: Karl Sapper, Der gegenwärtige Stand der 
ethnographischen Kenntnis von Mittelamerika. Archiv für Anthro- 
pologie, Neue Folge, III. Bd., S. 1 ff. 
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auf deren oberer Plattform das Heiligtum mit dem Bildnis 
des Gottes stand. Die Anfertigung von Kupfer- und Bronze-, 
Gold- und Silbersachen zu Schmuck, die Weberei und 
Färberei, die Verarbeitung von Fedem zu allerlei Zierat und 
Mänteln, die Steinschneiderei, die Inkrustierung mit Mosaiken 
war hoch entwickelt. Trotz allem bestanden die Haupt- 
werkzeuge aus Stein, namentlich aus Obsidian (Lavaglas), 
und die nationale Waffe der Mexikaner war eine auf zwei 
gegenüberliegenden Seiten mit Splittern aus diesem Stein 
bewehrte flache Holzkeule. Es erinnert dies an Speere 
der Australier, die auf beiden Seiten der Spitze mit Stein- 
splitten! besetzt sind, wie die Verwendung des Obsidiana 
ihre Parallele auf den Admiralitäts-Inseln hat; wir haben 
es also mit einem Überrest aus primitivster Zeit zu tun. 
Von hoher Kultur zeugt dagegen weiterhin ein ausgebildetes 
Kalendersystem und eine Bilderschrift, die namentlich bei 
den Maya -Völkern zur letterartigen Silbenschrift vorge- 
schritten war. Diese hohe Kultur wurde für europäisches Em- 
pfinden nur durch eine Tatsache getrübt, durch Menschen- 
opfer, wie sie vor allem bei den Mexikanern üblich waren. 
Es handelt sich dabei vielfach um einen Naturzauber. Man 
suchte auf die Verjüngung der Natur dadurch einzuwirken» 
dass man die menschlichen Repräsentanten der Naturgott- 
heiten, dem Absterben der Natur entsprechend, tötete, damit 
sie neu geboren werden konnten. Man stellte aus der- 
selben Idee heraus den Sieg der Sonne über die Sterne 
der Nacht in einem Kampfe dar, in dessen Verlauf die 
Repräsentanten der Sterne getötet wurden. Für den Glauben 
der Mexikaner waren diese Opfer nötig, um das gesetz- 
mässige Wirken der Natur zu sichern. 

Schrankfeld 118 (links). Mittelamerikanische 
Altertümer: Mexiko, Kleine Tonköpfchen (Grabbeigaben) 
von Teotiuacan. (Aus dem Nachlasse Wilhelm Joests,} 
— NachbUdung einer Nephritplatte, gefunden am Graciosa- 
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Pluss an der Grenze zwischen Britisch-Honduras und Guate- 
mala, ältestes datiertes Monument der J/oya - Kultur. 
(Geschenk der KgL Niederländischen Regierung.) — Guate- 
mala, Tonpfeifen in Menschenform, kleine Tontöpfchen, 
Figuren und Köpfe aus Ton, Nephritfiguren. (Z. T, Geschenk 
von Herrn Theodor v, Rautenstrauch-Darsikow,) — Costa 

Rica, Tongefässe und kleine 
Steinschalen (einige in Form 
einer Schildkröte); Steinbeil- 
klingen und sonstiges Stein- 
gerät; Schmuck aus Stein, 
z. T. aus Nephrit (darunter 
auch menschliche Figür- 
chen); grössere menschliche 
Alte Stcinschale (Nr. 16 792). Steinfigur, Tonköpfe, Ton- 
Costa Rica. c. V4 ^' Gr. pfeifen in Tierform etc. (Z,T, 

Geschenke von Herrn Franz 
Xaver Bachern,) — Antillen, Prähistorische Muschelbeil- 
klingen von Barbados, kleine figürliche Holzschnitzereien. 




Nordamerika. 

Die alten Bewohner Nordamerikas zerfallen in vier Gruppen. 
In den südwestlichen Bezirken der Vereinigten Staaten und 
von da hinübergreifend nach den nördlichen Provinzen der 
Republik Mexiko wohnt eine Reihe von Stämmen, die man als 
Pueblo-Indianer zusammenfasst Es sind Ackerbauer, 
die in geschlossenen Ortschaften (pueblos, wie der Spanier 
sagt) leben und in vieler Beziehung eine nicht unbeträchtliche 
Kulturhöhe erreicht haben. In früheren Zeiten scheinen 
sie ihre Ansiedlungen hauptsächlich an den Wänden schwer 
zugänglicher Engtäler oder auf vorspringenden Plateau - 
rändern angelegt zu haben (man redet dann von „Klippen - 
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bewohnern"), und erst in friedlicheren Zeiten scheinen sie 
in die Ebene hinabgestiegen zu sein. Dabei haben aber 
ihre Ortschaften den festungsähnlichen Charakter bewahrt : 
die Räume sind Wand an Wand und um einen inneren Hof 
terrassenförmig übereinander aus Luftziegeln erbaut, so dass 
sie nur von oben mit Leitern zugänglich sind. Eigentum- 
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lieh ist ihnen femer eine reich entwickelte Töpferei und 
ein ausgebildetes System von Zauberriten, die sich haupt- 
sächlich auf das Gedeihen der Vegetation beziehen und 
bei denen Sandmalereien (ähnlich wie in Australien), der 
Aufbau einer Art von Altar, Maskentänze mit clownartigen 
Figuren u. dgl. mehr eine Rolle spielen. 
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Nördlich und östlich von ihnen erstreckt sich das weite 
Gebiet derlVaid- und Prärie-Indianer, der mit einem 
romantischen Schimmer umkleideten Rothäute unserer 
Jugendliteratur, die in eine grosse Anzahl von Sprach- 
gruppen zerfallen. Am bekanntesten sind noch die Tinne, 
zu denen die Apatschen und Navaho gehören, die Parti, 
Dakota (Sioux), Huron- Irokesen und Algonkin, Heutzutage 
überall vom Europäertum auf bestimmte Reservationen 
ziuückgedrängt, bieten sie nur noch ein sehr dürftiges BUd 
von ihrem einstigen Kulturzustand. Der Hauptsache nach 
waren es Völker mit aneignender Wirtschaft, die von der 
Jagd auf Bären, Biber und Büffel, vom Fischfang, von 
essbaren Wurzeln und Beeren lebten, daneben aber 
namentlich im Osten einen mehr oder minder ausgedehnten 
Ackerbau trieben, der sich mit grösserer Sesshaftigkeit 
verband. Die alte Kultur dieser östlicheren Stämme kennen 
wir aus den Mounds, Idinstlichen Erdhügeln, auf denen 
sie ihre aus Pfählen und Baumzweigen erbauten und mit 
Matten gedeckten Wohnungen anlegten oder die sie über 
den gesammelten Gebeinen ihrer Toten aufschütteten. Die 
eigentlichen Prärie-Indianer aber, deren Charalcteristikum 
das bewegliche, aus Stangen und Tierhäuten errichtete 
Zelt (der Wigwam) ist, wurden durch die Einführung des 
europäischen Pferdes in ihrer nomadischen Lebensweise 
nur noch mehr gefördert. Allen Stämmen eigentümlich 
ist die Lederkleidung, die nordische Formen aufweist: sie 
besteht aus Wams, gamaschenartigen Beinkleidern und 
Mokassins. Mokassins sind Schuhe aus frischem, an den 
Füssen getrocknetem Wildleder; bei einigen Stämmen 
waren sie spitziger, bei andern breiter, auch die Lage der 
Naht war verschieden; so konnte aus der Fussspur auf 
den Stamm geschlossen werden. Femer ist noch als eine 
Besonderheit dieser Stämme das Skalpieren zu nennen, 
das auch im Gran Chaco Südamerikas zur Zeit der Ent- 
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deckung gebräuchlich war, eine Abart der anderwärts 
üblichen Schädeltrophäe i) ; beide Sitten laufen wohl von 
Haus aus darauf hinaus, die eigene Seelenkraft durch eine 
fremde, wie sie dem wichtigsten Teile der Toten anhaftet, 
zu verstärken. 

Eine dritte Gruppe der nordamerikanischen Indianer 
wird von den Stämmen der Nordwestküste gebildet, 
die vom Fischfang leben und, der gleichmässigen Be- 
schaffenheit ihres Landes entsprechend, auch durch eine 
gleichförmige Kultur ausgezeichnet sind, obwohl sie sprach- 
lich verschiedenen Gruppen angehören. Charakteristisch 
für diese nordwestamerikanischen Indianer (die Bilchüla — 
Bellacoola — , Nutka, Kwakiutl, Tsemschian, Haida und 
Tlingit) ist die weitgehende Verwendung von Zedembast 
nicht nur zu religiösem Schmuck, sondern auch zu Körben, 
Matten, Mänteln und Decken. Bei ihnen begegnen wir 
femer wiederum einem ausgebüdeten Totemismus (vergl. 
Australien), der zur sozialen Gruppenbildung verwertet 
worden ist und in den Wappenpfählen vor den Häusern, 
am Hausrat, an den Tanzdecken, in der Tätowierung 
bildlichen Ausdruck findet. Daneben gibt es noch eine 
Reihe geheimer Gesellschaften oder Orden, deren Abzeichen 
meist aus gefärbtem Zedembast bestehen und die über be- 
stimmte Geister verfügen, die sie in winterlichen Tanzfesten 
durch Kopfaufsätze und Holzmasken mimisch zur Darstellung 
bringen. 

Endlich sind noch die Eskimo zu nennen, die zwar 
keine Indianer, aber sprachlich und kulturell mit ihnen 
durch mancherlei Fäden verknüpft sind, während sie ander- 
seits zu den arktischen Völkern Asiens in naher Beziehung 
stehen. Das Wohngebiet der Eskimo ist der äusserste 
Nordrand Amerikas mit den sich anschliessenden Inseln 



1) Vgl. Georg Friederici, Skalpieren und ahnliche Kriegs- 
gebräuche in Amerika. Braunschweig 1906. 
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und Grönland. Verwandte von ihnen sitzen auf den Aleuten. 
Ihr materieller Kulturbesitz ist durch Holzmangel charakte- 
risiert: da iimen nur spärliches Treibholz zur Verfügung 
steht, so sind sie in starkem Masse genötigt gewesen, Häute, 
Knochen und Zähne der Seetiere zur Herstellung von Booten, 
Waffen und Hausrat zu benutzen; sie haben aber mit dem 
verfügbaren Material ganz Ausgezeichnetes geleistet. Im 
Nordwesten Amerikas sind sie sogar im Besitze von einer 
Art Bilderschrift und haben in plastischen Knochenschnitze- 
reien Bedeutendes geschaffen. 

An der Wand gegenüber dem Saaleingang: 

Lederwams mit Fransen, das mit europäischen Glasperlen 
benäht und mit bilderschriftartigen Szenen bemalt ist, von 
den Dakota, (Geschenk von Herrn Dr, Carl Joest,) 
Schrankfeld 119—120. Wald- und Prärie-Indi- 
aner Nordamerikas, hauptsächlich Dakota. Rechts: 
Kostümfigur eines Indianers im Kriegsschmuck. Klei- 
dung und Schmuck, darunter allerlei Kopfputz, Stim- 
binden und Armbänder ; grosser ornamentierter Ledermantel ; 
Gamaschen aus Leder und europäischer Wolle; Lederjacken 
und Mokassins, mit europäischen Glasperlen in Mustern 
benäht, die alle ihre bestimmte symbolische Bedeutung 
haben; Halsschmuck aus Bärenklauen, Halsketten aus 
ovalen Knochenröhren, aus Abschnitten von Grasstengeln 
u.dgl. mehr. Bootmodelle. [Auf dem Schrank: Boot aus 
Birkenrinde mit aufgemalten Ornamenten, wahrscheinlich 
yon^Qn Irokesen,] — Links: Waffen. Darunter merkwürdige 
Keulen mit ovalem und spitzovalem Stein, der in einer 
Lederöse am Stiel festsitzt, eine Nachwirkung solcher Beile, 
bei denen, wie wir es von Australien her kennen, die Stein- 
klinge in einer Holzklammer gefasst ist (man vergleiche 
übrigens das Beil, das die Kostümfigur in der Hand hält). 
Diese Keulen sowohl wie die Keulen mit gekrümmtem 
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Tomahawks (Nr. 5609 mit eiförmigem Steii 

in Lederfassung, Nr. 5607 mit Steinklinge ii 

Spanfassung, Nr. 5600 ganz aus Holz). 

Prärie-Indianer, c. Vs ^- ^r. 
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VordereDde und kugeligem Holzknauf sind die echten alten 
Tomaliawks, während unter europäischem Einfluss Eisen- 
beile eingeführt wurden. Bögen und Pfeile mit Köcher 
und Bogenfutteral aus Leder. Gewehrfutterale im Stile 
der Bogenfutterale. Mit Leder überzogener hölzerner Rund- 
schild, bemalt, wohl von den Apatschen, Schneeschuhe 
zum Begehen der verschneiten Prärien im Winter. Allerlei 
Taschen zum Um- und Anhängen. Satteltaschen aus 
Leder mit aufgemalten Ornamenten. Tabakpfeifen mit 
Steinköpfen (zum Teil beilförmig und in der alten Weise 
der Beilklingen befestigt). Kleine Kindertragen, unserm 
Steppkissen ähnlich, doch vom und unten offen, oben 
geschlossen und zum Zusammenschnüren eingerichtet, 
werden von den Frauen auf dem Rücken getragen und auch 
in Zelten aufgehängt. Lederpuppen. (Zumeist Geschenke 
von Herrn Dr. Carl Joest, einiges auch aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests und von Herrn Max Traine geschenkt.) 

Fensterpult 30. Wald- 
und Prärie-Indianer Nord- 
amerikas, Altes Steingerät. 
PfeU- und Lanzenspitzen, Bohr- 
spitzen, Messer, Beilklingen, Reib- 
steine, Stampfer u. dgl. 

Schrankfeld 121-122. 
Indianer Nordamerikas. 
Korbgeflechte, hauptsächlich 
aus dem äussersten Westen der 
Vereinigten Staaten und von den 
Nordweststämmen Britisch - Ko- 
lumbiens. Die erstereü sind meist 
prächtig gemustert und verwen- 
den sogar die Menschengestalt als 
Ornament, wie das hier abgebildete Exemplar von den 
Jakima (im Nordwesten der Vereinigten Staaten) zeigt. 




Korb (Nr. 15118). 

Jakima. 

c. Vs n. Gr. 
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Beachtenswert ist die geflochtene Kindertrage vom Umatilla- 
fluss (Staat Oregon). Unter den Körben von der Nordwest- 
küste befinden sich solche, wie sie beim Einsammeln von 
Muscheln benutzt werden, und eine grosse Anzahl anderer 
(Schrankfeld 122), die ganz oder doch im wesentlichen aus 
Zedembast geflochten sind und als grosse Reisetaschen 
für Proviant bei längeren Bootfahrten oder alltäglich von 
Männern und Frauen mitgenommen werden. 

Schrankfeld 123—124. Nordwest amerika- 
nische Indianer, Rechts: Waffen, und zwar Bögen 
und PfeUe, auch Vogel- und Fischpfeile, prächtige Knochen- 
keule — an Neuseeland erinnernd — , Steinknäufe von Keulen 
(darunter einer in Form eines Tierkopfes). Fischerei- 
gerät, darunter Netze, Senkstein, Angelhaken (reihen- 
weise ausgelegt für Lachse und Heilbutte), Harpunen, 
Keulen zum Töten gefangener Fische, Fischkörbe. Ruder 
und BootmodelL — Links: Hausgerät, und zwar Holz- 
löffel, rostartige Fischlöffel aus Knochen und Holzstäben, 
Steinmörser, Holzschüsseln (z. T. in Tierform), Rindenkorb 
u. dgl. Werkzeuge zur Lederbearbeitung, Beile, Steinbeil- 
klingen, Steinmesser u. a. m. — Am Hintergrund und links 
am Boden: Matten aus Zedernbast. 

Fensterpult 31. Nordwestamerikanische 
Indianer, Gerät zum Ablösen und Weichklopfen des 
Zedembastes, der in verschiedenen Stadien der Bear- 
beitung vorüegt. Spindeln. Verschiedene Sorten Schnüre 
und Gamwickeln. Nadeln zum Flechten und Netzestricken. 

Schrankfeld 125. Nordwestamerikanische 
Indianer. Kleidung und Schmuck. Regenmäntel mit 
Schulterklappen, aus Zederbaststreifen geflochten. Mäntel 
und Röcke aus gesponnenem Zedembast. Hüte, Mokassins, 
Schneeschuhe, Lippen- und Ohrpflöcke, Kämme, Halsringe 
. aus aufgewickelten Kupferspiralen, Armringe, Knochen- 
nadeln. Tabakpfeifenköpfe aus Stein. 
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Schrankfeld 126. Nordwest amerikanische 
Indianer, Religiöse Abzeichen geheimer Gesellschaften 
und der Medizinmänner, in Kopf- und Halsringen aus Zedern- 
bast bestehend; Tanzschmuck; Stäbchenspiel; Holzpuppe. 
Schrankfeld 127. Nordwestamerikanische 
Indianer. Religions- und Musikgegenstände. Eine 
grosse Reihe Holzmasken und maskenartigen Schmuckes, 
bei den winterlichen Tanzfesten getragen, teils Menschen- 
gesichter, teils Vogel- und Wolfsköpfe, ja sogar eine ganze 

Otter darstellend. 
Teile von gi*ossen 
Zeremonialfiguren, 
z. T. mit Rädern. 

Totemistische 
Schnitzereien in 
Holz und Schiefer; 
Amulette. Häupt- 
lingsstab; Zauber- 
messer. Tanzras- 
seha, Pfeifen ver- 
schiedener Art und eine grosse kistenartige Pauke aus 
Zedemholz (Seitenwände nur zusammengebogen, nicht aus 
vier Teilen zusammengefügt, mit verdünnten Trommel- 
stellen), für religiöse Zeremonien; Reifentrommeln. 

Schrankfeid 128. Aleuten, Eigenartiger Rinden- 
hut, bemalt und mit Knochenzierat versehen, Halsband 
aus Fell mit Bärenkrallen, grosser Mantel aus Seehunds- 
därmen, Schwimmblase für Harpunen bei der Walrossjagd, 
eigenartiger Korb. — Eskimo, Jacke mit Kapuze aus 
Fell, desgleichen aus Seehundsdärmen, im feuchten Sommer 
über jener getragen und absolut wasserdicht. Schuhe und 
Stiefel aus Leder, Halskette aus Zähnen eines Seesäuge- 
tiers, Schneebrille aus Holz. Täschchen aus Fellen, Wasser- 
eimer aus Fischhaut, Korb aus Birkenrinde, grosser Holz- 
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löffel zum Tranrühren. Brettförmige Speerschleuder, Har- 
punen. Modell eines Männerbootes (Grönländers), Modelle 
von Hütten. Holzmasken mit gutem Ausdruck der Eskimo - 
Physiognomie. Röhrenknochen mit eingravierten imd 
schwarz gefärbten bildlichen Darstellungen. Wohlgelungene 
Knochenschnitzereien, Tiere darstellend, auch zwei Knebel 
mit Seehundsköpfen an den Enden. (Z, T. Geschenke 
von Herrn Eugen Rautenstrauch,) 

Fensterpuit 32. Eskimo, Bögen, PfeUe und 
Knochengerät. Besonders interessant sind die Bögen, da sie 
durch Sehnenschnüre und Knochens tücke auf dem Rücken 
verstärkt worden sind, um das Bogenholz vor dem Spüttem 
zu schützen ; ausserdem sind sie infolge ihres unbespannten 
Zustandes „reflex", d. h. sie gehören zu einer bestimmten 
Sorte von Bögen, die, wenn ihre Sehne abgespannt ist, 
eine Krümmung einnehmen, die derjenigen im gespannten 
Zustande entgegengesetzt ist. Femer beachte: Keule aus 
Walknochen; Knochenmesser; Knochenstiel eines Stein- 
schabers; Knochengerät zum Drehen und Spannen der Darm- 
saiten auf dem Rücken der Bögen. 

An der Wand daneben: Männerboot (K«yak) 
der Eskimo mit doppelschaufeligem Ruder, über einem 
Gerüst von Treibholz aus Seehundsleder verfertigt, mit kleiner 
Öffnung, die der Mann mit seiner Jacke aus Seehundsfell 
genau schliesst, so dass kein Wasser eindringen kann. Mit 
diesen Booten verstehen die Eskimo durch alle Brandungen 
hinaus aufs offene Meer zu fahren, um dort auf die grossen 
Tiere des Meeres Jagd zu machen. (Geschenk von Herrn 
Eugen Rautenstrauch,) 




Männerboot (Xr. 14875) mit Ruder(14876). Eskimo. ^U^Ti.Q^T, 
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Afrika ^) 

(Yorderbau: n. Obergeschoss, linker Seitensaal und Gang ; 
Hochparterre links, kleiner Saal für Neueingänge). 

Afrika ist das Land der im allgemeinen dunkelhäutigsten 
Bevölkerung, der Neger. Im übrigen bildet es jedoch 
keine Völkereinheit, vielmehr lassen sich in ihm deutlich 
mehrere Bevölkerungsgruppen und Bevölkerungs- 
elemente unterscheiden. 

Die Urbevölkerung der südlichen Hälfte, vom Sudan an, 
stellen zweifellos die Buschmänner Südafrikas und 
ihre Verwandten, die Zwergvölker (Pygmäen) des 
zentralen Waldgebietes, dar. Zu den körperlichen 
Übereinstimmungen (vgl. S. 37) gesellt sich die Gleichheit 
der Lebensführung als kulturarme Jägerstämme imd die 
besondere Lage der Wohngebiete hinzu, die alle diese 
Völker als auseinandergesprengte und zurückgedrängte 
Reste eines ältesten zwerghaften Bevölkerungselementes 
kennzeichnet. Wie sich dazu das Hirtenvolk der Hotten- 
totten mit der stark entwickelten Steatopygie (Fettsteiss- 
bildung) bei den Frauen verhält, ist noch nicht genügend 
geklärt: vielleicht liegt eine Mischung von Buschmännern 
mit einem helleren (hamitischen) Volke vor. 

Die überwiegende Masse der afrikanischen Bevölkerung 
bezeichnet man als Neger, über deren anthropologische 
Merkmale S. 39 zu vergleichen ist. Man teUt die Neger 

1) Vgl. R. Hartmann, Die Nigritier. Eine anthropologisch-ethno- 
logische Studie. Berlin 1876. — B. Ankermann, Über den gegen- 
wärtigen Stand der Ethnographie der SUdhälfte Afrikas. Archiv für 
Anthropologie, Neue Folge, IV. Bd., S. 241 ff. 
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in zwei Grappen: in die Bantuvöiker und in die Sudan- 
Neger. Die Bantuvöiker bilden sprachlich eine Einheit, 
sind körperlich aber ein Mischprodukt aus den verschieden- 
sten Rassenelementen. Ihr Verbreitungsgebiet ist der ganze 
Süden bis zum Sudan, wo sie an die sprachlich von ihnen 




zu trennenden Sudan-Neger und an die Hamiten grenzen, 
und zwar verläuft die Scheidelinie mitten durch Kamerun 
nach dem Kilimandscharo hinüber, um zwei bekannte geo- 
graphische Marken zu nehmen. Was die Sudan-Neger 
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betrifft, so ist der ganze westliche und mittlere Sudan als 
ihr Wohngebiet zu betrachten, wenngleich sie in hohem 
Masse mit hamiüschen (äthiopischen) und arabischen 
Elementen durchsetzt sind. Zweifellos sind sie ein sehr 
altes Bevölkerungselement, wie man aus ihrer Sprach- 
zersplitterung schliessen kann, und es wäre möglich, dass 
sie im Kongobecken von den ßantuvölkem überlagert oder 
zurückgedrängt worden sind. Es bleibt aber noch zu unter- 
suchen, wie sich beide Gruppen der Neger zu einander 
verhalten, wie sie geworden sind und wo sie sich ausge- 
bildet haben. Nur so viel kann man sagen, dass ihre 
Grundelemente einmal aus Asien oder z. T. auch aus dem 
malayischen Archipel eingewandert sein müssen. 

Der ganze Nordrand ^nkas einschliesslich des Nütales 
und Osthoms war früher von Ha miten bewohnt, zu denen 
auch die alten Ägypter gehören. Von heutigen Völkern 
zählen die Somali, Galla, Massai am Osthom, die Nubier 
und das Mischvolk der Berber zu ihnen. In erster Linie 
handelt es sich dabei um eine sprachliche Einheit, während 
der Typus der alten Äthiopier (vgl. S. 41) die somatische 
Grundlage bildet 

Semitische Völker smd es vor allem gewesen, die 
die Hamiten seit alter Zeit zurückgedrängt und aufgesogen 
haben, wie sie ja auch sonst noch vielfach umgestaltend 
auf die afrikanischen Völkerverhältnisse eingewirkt haben. 
Das gUt besonders für die arabischen Züge seit Beginn 
der mohammedanischen Bewegung ; doch sassen arabische 
Händler, zu denen sich indische und persische Kauf- 
leute gesellten, schon seit dem 2. Jh. n. Chr. an der ost- 
afrikanischen Küste. 

Als letztes Bevölkerungselement, das früher vielleicht 
eine grössere RoUe an Afrikas Ostküste gespielt hat, sind 
noch ^Q Malayen zu nennen. Nichts würden wir wissen 
von dem weiten Ausgreifen dieser Rasse nach Westen» 
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wenn sich nicht auf Madagaslcar ihre Sprache und Kultur 
bei dem Volke der H o v a bis heute noch ziemlich deutlich 
erhalten hätte. Wie auf dieser Insel, so können früher 
auch am gegenüberliegenden Festlande malayische Kolonien 
bestanden haben. 

Wenden wir uns nun der Kulturgeschichte Afrikas 
zu, so können wir hier von dem nördlichsten Teile ganz 
absehen, da er zur alten Geschichte der Mittelmeerländer 
gehört. Was uns hier interessiert, sind die Kulturverhältnisse 
der primitiven Völker und ihre Entwicklung. ^) 

Den beiden bisher betrachteten Weltteilen, der Südsee 
und Amerika, gegenüber unterscheidet sich Afrika aufs 
schärfste durch den Besitz einer allgemein verbreiteten 
und hochentwickelten voreuropäischen Eisentechnik. 
Ebenso zeigen sich höhere Formen auf dem Gebiete der Musik: 
Afrika besitzt eine ganz bedeutende Ar zahl differenzierter 
Musikinstrumente, darunter die Holzharmonika 
(Marimba), die verschiedensten Homer, Zither- und Saiten- 
instrumente (im Norden sogar die Lyra und Harfe). Ein 
besonders gutes Musikverständnis offenbart sich in der Tat- 
sache, dass Afrika zwei eigene Instrumente ausgebildet 
hat: eine bestimmte, in Westafrika verbreitete Gitarre mit 
mehreren Saitenträgem (entwicklungsgeschichtlich als eine 
Zusammenfügung mehrerer Musikbögen aufzufassen) und 
die Sansa, aus einem Holzbrett oder Kasten mit verschieden 
langen Eisen- oder Bambuszangen bestehend, die mit den 
Fingem angeschlagen werden. 

Trotzdem sind die Neger in den meisten Zügen primitive 
Völker geblieben, und es finden sich auch bei ihnen noch 
mannigfache Reste aus den Anfängen der menschlichen 
Kultur. So haben zahlreiche Funde der letzten Jahre auch 



1) Vgl. B. Ankermann, Kulturkreise und Kulturschichten in Afrika 
Zeitschrift für Ethnologie, 37. Jahrgang (1905), S. 54 ff. 
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für Afrika eine Steinzeit erwiesen, die der Eisenzeit vor- 
ausgegangen ist, und wir begegnen auch in Afrika ganz 
ähnlichen alten Kulturströmen, wie wir sie in der Südsee 
kennen gelernt haben. 

Spuren der beiden ältesten Kulturströme (der ür- 
kultur und Bumerangkultur, vgl. S. 58) finden sich gar 
nicht so selten und ziehen sich besonders in einem Urwald- 
streifen vom oberen Nil aus nach Südafrika hinunter. 
Wir haben in den Pygmäen dieser Gebiete ein nomadisches 
Bevölkerungselement mit aneignender Wirtschaft, wir haben 
in ähnlicher Verbreitung den Wetterschirm und die Bienen- 
korbhütte, sowie den Fellmantel, der allerdings durch 
sekundäre Völkerverschiebungen auch in anderen Gebieten 
vorkommt. In Südafrika geseUt sich das Nischengrab mit 
Hockermumie, der spiralige Wulstkorb und der Grabstock 
hinzu (die beiden letzteren gleichfalls weiter verbreitet). 
Aus dem Südwesten ist noch die Wurf- und Schlagkeule 
mit Riefen, von den Ovambo die Sitte des Zahnausschlagens 
zu nennen. Als ein besonderes Zentrum der Bumerang- 
kultur erweist sich das Gebiet des oberen Nils : hier finden 
sich auch noch echte Parierschüde und Sichelkeulen zum 
Werfen neben gerieften Stabkeulen, spiraligen Wulstkörben, 
der Sitte des Zahnausschlagens und vereinzelten Bienen- 
korbhütten. Nördlich davon sind hölzerne Bumerangs be- 
legt, und aus dem nördlichen Kongogebiet sind eiserne 
Wurfmesser und Sichelschwerter bekannt, die eine Um- 
bildung hölzerner Bumerangs und Sichelkeulen darstellen. 
Das Skarifizieren (die Anbringung künstlicher Narben auf 
dem Körper, hauptsächlich zur Reifezeit der Jünglinge und 
Mädchen) ist fast überall gebräuchlich, so dass es wohl 
auch jüngeren Kulturströmen angehört haben wird. 

Im wesentlichen werden diese ältesten Kulturen ebenso, 
wie in der Südsee, schon durch die Totemkultur (vgl. 
S. 59, 70) zurückgedrängt worden sein. Starke Reste dieser 

Digitized byLjOOQlC 



1 76 Vorderbau : II. Obergeschoss, linker Seitensaal u. Gang 

Kultlirschicht finden wir namentlich in Südafrika und in 
Oberguinea (z. B. in Togo). Ausser dem Totemismus sind 
das Penisfutteral, die Kopfbank und die Kegeldachhütte 
besondere Charakteristika. In Südafrika kommen z. B. 
noch ovale Holzschüssehi, Riegelgürtel, Strähnenschurze, 
Stimbinden, Brustschmucke aus Muschelscheibe und Leder- 
gürtel (an SteUe von Rindengürteln) hinzu, die sämtiich, 
nach den Südseeverhältnissen zu luleüen, Elemente der 
Totemkultur sind. In Oberguinea begegnen wir femer ge- 
legentlich der Plattformbestattung und der am Speer be- 
festigten Schleuderschlinge. Einzehie hierher gehörige 
Kulturelemente haben weitere Verbreitung, so z. B. die 
Kegeldachhütte, die im ganzen Sudan und fast in ganz Ost- 
afrika (hier z. T. sekundär) vorliegt, oder die Kopfbank, 
die auch am Osthom und bei den alten Ägyptern in Ge- 
brauch stand. Wahrscheinlich sind auch die naturalistischen 
Felszeichnungen und Felsmalereien, von denen besonders 
diejenigen der Buschmänner Berühmtheit erlangt haben, 
die sich aber auch im Sudan finden, der Totemkultur zu- 
zuschreiben. Die Beschneidung dagegen, die in Australien 
nur einem jüngeren Zweige dieser Kultur eigentümlich ist, 
muss nach Afrika mit andern Kulturen gekommen sein. 

In Oberguinea tritt diese Totemkultur in enger Ver- 
bindung mit gewissen Kulturgütern auf, die ganz auffallende 
Verwandtschaftmit südindischen Kulturformen zeigen. 
Es sind namentlich Arm-, Fuss- und Halsringe aus Messing 
und Eisen, Bambusbögen mit Rotangsehne und daran be- 
festigten Schniu^chlingen zum Aufschieben auf die Bogen- 
enden, Streitäxte mit einer halbmondförmigen Klinge (die 
z. T. mit beiden Hörnern in den Stiel eingelassen . ist), 
Dolchmesser mit ringförmigem Eisengriff, Ohrpflöcke von 
Püzform, der Erzguss u. a m. zu nennen. Es ist von vorn- 
herein wahrscheinlich, dass das Ausbildungszentrum dieser 
Kultur einstmals zwischen ihren heutigen Verbreitungs- 
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gebieten in der Mitte gelegen hat, sagen wir also in Vorder- 
asien. Hier oder im Nilgebiet wird dann die Verschmelzung 
mit der Totemkultur stattgefunden haben, bevor sich diese 
über den Sudan nach Westafrika und auch in das Kongo- 
becken hinein ergoss, wo sich gleichfalls Spuren beider 
Kulturgruppen finden. Man ist versucht, als Träger dieses 
Kulturkomplexes die Sudan-Neger anzusehen, doch bedarf 
das noch der näheren Untersuchung. 

Beide Zweige der Totemkultur, sowohl derjenige, der in 
reinerer Form über den Osten Afrikas nach Süden vor- 
gedrungen war, wie der den Sudan imd das Kongobecken 
überflutende Kulturkomplex, sind durch einen neuen Kultur- 
strom zurückgedrängt und durchsetzt worden, der auf der 
von der Südsee her bekannten Zw ei kl assenkultur (vgl. 
S. 59 f., 71) aufbaut. Sein Ausgangspunkt ist an der Ost- 
küste, vielleicht im Sambesi- Gebiet, zu suchen, wohin er 
von Südasien aus gekommen sein muss. Dass die durch 
die tatsächlichen Verhältnisse geforderte Annahme einer 
direkten Verbindung zwischen Südasien und Ostafrika 
nichts unwahrscheinliches ist, beweist das Vorhandensein 
eines malayischen Bevölkerungselements, der Hova, auf 
Madagaskar. Wie diese, können vorher auch andere süd- 
asiatische Völker ihren Weg zu Wasser nach Ostafrika 
gefunden haben. Dieser neue Kulturstrom brachte unter 
anderm die Masken imd Geheimbünde, den Skelettkult, die 
Menschenplastik (rundplastische DarsteUung von Toten und 
Göttern), Giebeldachhütten, Breitschilde, Musikbögen, Signal- 
trommeln und Panpfeifen. Entweder in enger, bereits 
auf asiatischem Boden vollzogener Verbindung mit ihm 
oder in mehreren aufeinanderfolgenden Schüben sind aber 
auch jüngere Kulturelemente auf demselben Wege nach 
Afrika gelangt. Einmal kommen hier Bestandteile der 
Bogenkultur (vgl. S. 71 f.) in Betracht, in erster Linie 
Bogen und Pfeü selbst und zwar wiederum, wie in der 
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Südsee, der Flachbogen mit aufgeschobenem oder an- 
geschnitztem Wulst an den Enden und mit Sehne aus 
Rotang oder Pflanzenschnur, sowie der befiederte Pfeil. Vor 
Ankunft • dieser Bogenform scheint aber in Afrika schon 
ein andrer Bogentyp verbreitet gewesen zu sein: der Stab- 
bogen, der von der neuen Bogenform nach Norden und 
Süden und in das Urwaldgebiet der Pygmäen zurückgedrängt 
wurde. Vielfach verbinden sich mit ihm ungefiederte oder 
nur mit Blättern bezw. Lederstückchen befiederte Pfeile 
(eine Vorstufe der Federfiederung, die in Hinterindien ihre 
Parallele hat), und die Spitzen bestehen vielfach nur aus 
Holz oder Bambus oder Knochen, während die PfeUe des 
Flachbogens Eisenspitzen besessen zu haben scheinen. 
Weitere Elemente der Bogenkultur sind der Bogenschild, 
die Töpferei, das Pfahlhaus, das Tabakrauchen, die in Afrika 
gleichfalls nicht fehlen; doch deuten die sehr verschiedenen 
Formen der Tabakpfeifen wiederum auf mehrere Ströme 
mit Bogenkultur hin. Ausser dieser sind dann noch 
jüngere Kulturelemente als Einschlag in der afrika- 
nischen Zweiklassenkultur zu verzeichnen, Kulturelemente, 
wie sie in Ozeanien teils schon dem malayo-polynesischen 
Strom eigen sind, teUs auch erst in jüngerer Zeit von 
Südasien in die östliche Inselwelt auszustrahlen beginnen 
(vgl. S. 73 ff . und S. 217 f.). Dahin gehören auf der einen 
Seite z. B. die Rindenstoffe, die Trommeln mit Schnur- 
spannung, die knieförmigen Beüe; auf der anderen Seite 
die Pflanzenfaserweberei, die Trommeln mit Pflock- und 
Keilspannung, die Holzharmonika (Marimba), die Zahnfeüung 
(statt des Zahnausschlagens), die Sitte, den Götzen erst 
durch Einfügen einer besonderen Zaubersubstanz zauber- 
kräftig zu machen, und eine Elsentechnik, die mit einem 
njittels Stöcken auf- und niederbewegten Gefässblasebalg 
betrieben wird. Dieser ganze, aus mehreren Kulturschichten 
zusammengesetzte Kulturkomplex ist in Ostafrika allem 

Digitized by (^OOQIC 



Afrika . 179 

Anscheine nach erst längere Zeit auf ein kleineres Gebiet 
beschränkt gewesen, ehe er nach Westen vorzudringen 
begann. In diese Zeit vor der Ausbreitung fallen einige 
Afrikanische Sonderschöpfungen, wie die der Sansa, 
der Gitarre mit mehreren Saitenträgem und des Eisen- 
Feldes in Form von Gebrauchsgegenständen oder in bizarren 
Formen. Möglicherweise sind es die Bantu gewesen, die 
-diesem Kulturkomplex seine erste Verbreitung gegeben 
haben. Heutzutage ist er im wesentlichen für das Kongo- 
becken und verschiedene Gebiete Oberguineas typisch, 
^enn auch einzelne Kulturelemente namentlich im Süden 
über diese Grenzen hinausgehen. Man bezeichnet ihn daher 
Als den westafrikanischen Kulturkreis. 

Im Osten und Süden Afrikas ist er durch sekundäre 
Yölkerströme von Nordosten her verdrängt worden, 
die in diesen Gebieten wiederum verschiedene Elemente 
der ältesten Kulturen (wie die Fellumhänge, -die Kegeldach- 
bütte, das Fehlen einer Plastik, Stabbögen und unbefiederte 
Pfeile) allgemeiner verbreiteten, daneben aber auch neue 
Kulturformen einführten. Dahin gehört vor allem der Ge- 
treidebau und die Viehzucht, der wir bis herunter zu den 
Herero und Hottentotten im Südwesten begegnen. Bei 
ihnen sowohl wie bei den Kaffem und Betschuauen ist 
die saure Milch das Hauptnahrungsmittel der Männer, 
denen die Pflege und Wartung der Rinder ausschliesslich 
zukommt; letztere fungieren fast niemals als Schlachtvieh, 
sondern nur als Wertobjekt und als Massstab für das 
Vermögen eines Mannes. Weiterhin ist mit dem gleichen 
Kulturstrom der Schlauchblasebalg und die Ausdehnung 
-der Verwendung von Fellen und Leder zu allen möglichen 
Kleidungs- und Schmuckstücken nach Süden gekommen, 
ebenso die Herstellung der Bogensehne aus tierischem 
Material. Auf solche sekundären Völkerverschiebungen 
geht auch der Fellschild der Kaffern zurück, der mit den 
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Lederschilden von Nordostafrika in nächster Beziehung^ 
steht ; alle diese LederschÜde steUen eine vieUeicht unter Ein- 
flass des Parierstocks vollzogene Umbildung der hölzernen 
oder geflochtenen Breitschilde dar. Gleichzeitig mit diesem 
Lederschild ist auch noch eine bestimmte Form der 
Wurfkeule (mit kugligem Schlagteil) zu den Raffern ge- 
wandert. Alle diese neuen Eulturformen haben sich in 
Nordostafrika teils selbständig ausgebildet, teils sind sie 
von Arabien bezogen worden. Da ihre Träger in erster 
Linie hamitische Völker sind, so kann man von einer 
hamitischen Kultur reden. Wie nach Süden, hat sich 
diese zum grossen Teil auch über den Sudan ergossen; 
es sei nur auf die Fell- imd Lederkleidung sowie auf den 
Bogen mit der Sehne aus tierischem Material und mit 
dem unbefiederten Pfeil hingewiesen. Hierdurch sowohl 
wie durch die jüngeren arabischen Einflüsse, die sich ja 
zum Teil in denselben Bahnen bewegen müssen, wie die 
älteren, an der Ausbildung der hamitischen Kultur betei- 
ligten (vgl. die Verwendung des Leders), hat der Sudan 
in vieler Beziehung ein der nordostafrikanischen Kultur 
verwandtes Gepräge erhalten. So ergibt sich ein Gegen- 
satz zwischen dem westafrikanischen Kulturkreis einerseits 
und dem Sudan, Nordostafrika, Ost- und Südafrika andrer- 
seits, die man zu einem hamitischen Kulturkreis, 
zusammenfassen kann. Der Gegensatz spricht sich am 
besten in der Verwendung von pflanzlichem oder tierischem 
Material aus; zudem bildet in dem hamitischen Kultur- 
kreis die Totemkultur einen deutlichen Untergrund. 

Mit den bisher geschilderten Kulturströmen ist die 
Kulturgeschichte Afrikas aber noch nicht erschöpft. Wir 
haben da erstens einen alten semitischen Kultur- 
einfluss im Maschona-Land (Südostafrika) zu nennen, 
der vielleicht in die Zeiten Salomos zurückgeht. Hier 
stossen wir auf alte Goldbergwerke und Steinruinen (Sim- 
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babye etc.) von völlig unafrikanischem Charakter.^) Gleich- 
zeitig finden wir in demselben Gebiete auch einen be- 
stimmten Typus der Kopfbank wieder, wie er für Nordost- 
afrika, und einen bestimmten, zur Aufnahme der Sehne 
durchlochten Bogen mit Einschnürung in der Mitte, wie 
«r für Arabien eigentümlich ist. Wenn sich nun die Ver- 
breitung dieser Kulturelemente den Sambesi aufwärts tief 
nach Westafrika hinein auch noch mit einer besonders 
weitgehenden Verbreitung der Baumwollweberei sowie 
<ler Wasserpfeife deckt, die die islamische, von Arabien 
ausgehende Kultur noch heute charakterisiert, so ist an 
«iner schon altarabischen Kolonisation an dieser Stelle 
nicht zu zweifeln. Man hat im Maschonaland das biblische 
■Goldland Ophlr zu finden gedacht, was eine gewisse Be- 
rechtigung haben kann. 

Weiterhin Ist durch ältere Einflüsse über Nord- 
afrika Im Nlltal und am Osthom die westasiatische Lyra, 
im Sudan und südlicher die westasiatische Harfe verbreitet 
worden. Hierher scheint auch eine bestimmte Bogenform 
<der „Sthmbogen**) und eine besondere mit verschlungenen 
Bändern arbeitende Ornamentik zu gehören, zwei Kultur- 
Elemente, die Im mittleren Sudan auftreten und von dort 
aus tief ins Kongogebiet eingedrungen sind. Jüngerer 
arabischer Elnfluss hat den Islam und alles, was 
•damit zusammenhängt (Beschneidung, Koransprüche als 
Amulette, Kenntnis der Schrift), die BaumwoUweberel, 
Färberei und kunstvollere Lederbearbeitung, das Pferd 
und damit eine völlige Umgestaltung des Kriegswesens, das 
lange Schwert mit Kreuzgriff, den Rundschlld aus Leder, 
den reflexen Bogen, das Kamel samt dem Karawanenver- 
kehr u. a. nach dem Sudan gebracht. Einige dieser Kultur- 



1) VgL den kritischen Aufsatz von S. Pas sarge: Ophir und die 
Simbabyekultur. Globus XCl (1907), S. 229 ff. 

Digitized by VjOOQIC 



182 Vorderbau: II. Obergeschoss, linker Seitensaal u. Gang 

elemente, wie die BaumwoUweberei, erstrecken sich auch 
über Ostafrika. Auf vorderasiatische, ältere und Jüngere 
Einwirkungen geht auch das viereckige Lehmhaus mit 
flachem Dach zurück, das sich — abgesehen von Nord- 
afrika — im Sudan und in Ostafrika (als »Tembe") findet. 
Indischer Einfluss verpflanzte unter anderm den 
schemeiförmigen Kokosnussschaber und mancherlei Eigen- 
artiges in der Stoffindustrie nach Ostafrika. 

So lagert sich Eulturschicht über Kulturschicht, und 
das ethnologische Bild wird bunter und bunter. Und doch 
schlingt sich wiederum um die meisten afrikanischen 
Eulturprovinzen ein einigendes Band. Der Hackbau,, 
d. h. die Bearbeitung des Bodens mit der Hacke statt de& 
anderwärts daraus entwickelten Pfluges, der stark ent- 
wickelte Eisen- und Elfenbeinschmuck, die Blashömer aua 
Elfenbein, der Fetischismus, d. h. der Glaube an die zauber- 
kräftige Wirkung von allen möglichen Gegenständen, sobald 
man sie aus irgend einem Grunde für beseelt von einem 
Geiste hält oder sobald sie durch den Zauberer geweiht 
worden sind, — all das ist echt afrikanisch. Mehr oder 
weniger gleichförmig sind auch die primitiven Mittel, mit 
denen die afrikanische Eisentechnik arbeitet. Die Ver- 
hüttung geschieht in tönernen Öfen oder nur in einfachen 
Gruben; gewonnen wird kein flüssiges Roheisen wie bei 
unserer modernen Hochofenteclinik, sondern ein weicher 
Klumpen schmiedbaren Eisens. Als Amboss und Hammer 
dienen oft nur einfache Steine oder Eisenstücke. Zum 
Schneiden und Formen feinerer Teile des rotglühenden 
Metalls muss eine Lanzenspitze oder ein melsselartiges 
Gerät herhalten. Die Zange ist ein halbgespaltenes Holz- 
stück oder ein ähnliches Instrument aus Eisen mit einem 
verschiebbaren Ring. Trotz dieser einfachen Geräte wett- 
eifern die Negerarbeiten z. T. mit den besten Leistungen 
europäischer Schmiedekunst 
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Schrankfeld 129 (rechts vom Saaleingang): 
Deutsch'SüdwestafrikaA) Auf dem Boden: Busch- 
männer, Schurz aus Leder, Schmuckkette, aus Stroh ge- 
flochtene Armbänder. Kleine Bögen, Pfeile mit Knochen- 
und Holzspitzen, Köcher aus Rindenstücken, Büchse aus 
Hörn für Pfeilgifte. Schminkbüchsen aus kleinen Schlld- 
krötengehäusen, Tabakpfeife aus Büffelhom, Fruchtgefäss, 
Feuerbohrer. Jagdschlinge aus Leder. Amulette aus Hörn und 
Wurzel. Beschwersteine von Grabstöcken, durchbohrt, ver- 
mutlich alte Keulensteine. — Darüber: Herero und Berg- 
damara (letztere eine hottentottische Sprache sprechend). 
Kleidung und Schmuck. Vollständiges Kostüm der 
Frauen, in einer walkürenartigen Lederhaube mit langem 
Gehänge aus Eisenperlen, in einem Fellmantel mit Besatz 
aus Eisenperlen auf dem Rücken, in einem breiten, korsett- 
artigen Gürtel aus Strähnen aufgereihter Straussenei- 
scheibchen, in einem Vorder- und Hinterschurz aus langen 
Lederfransen, sowie in eisernen Armspiralen und Bein- 
schienen aus Eisenperlen bestehend. Neben dem Gürtel 
aus Strausseneischeibchen auch solche aus Fruchtperlen, 
andere aus Eisen- und Holzperlen. Männergürtel aus Leder- 
riemen. Fellmütze der Männer. Vielerlei Halsketten aus 
Eisenperlen, Strausseneischeibchen, länglichen Holzperlen 
u. dgi. Ohrringe und Armspangen aus Eisen und Messing, 
Rasselgürtel der Bergdamara aus Gehäusen von Insekten- 
puppen. 

Schrankfeld ISO. Deutsch- Südw est afrika: 
Herero und Bergdamara, Waffen, Hausrat u. dgl. 
Speere, Bögen und Pfeile, letztere z. T. nur aus zugespitzten 

1) Vgl. G. Pritsch, Die Eingeborenen Süd-Afrikas. Breslau 1872. — 
H. Schinz, Deatsch-SUdwest- Afrika Oldenburg und Leipzig 1891. — 
J. Irle, Die Herero. Gütersloh 1906. — L. Schnitze, Aus Namaland 
und Kalahari. Jena 1907. — S. Passarge, Die Buschmänner der 
Kalahari. Berlin 1907. 
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und befiederten Holzstäben bestehend; Köcher aus Leder- 
säcken; Kolbenkeulen zum Werfen und Schlagen; Dolch- 
messer. Zahlreiche Geräte zur Milchwirtschaft (die Herero 
treiben ausschliesslich Viehzucht): hölzerne Miichgefässe, 
Löffel zum Milchschöpfen, Milchtrichter. Fettbtichsen, teils 
ballonförmig aus Leder, teils aus hellem Rinderhorn mit 
Lederbezug und Lederdeckel; Kürbisgefässe; Tontopf; 
spiraliger Wulstkorb, Taschen. Runder Holzschemel. 
Schminkbüchsen aus kleinen Schildkrötengehäusen, Eisen- 
pinzette, Tabakpfeifen. Hacken zur Boden- und Holzbear- 
beitung, langes Schnitzmesser zum Aushöhlen von Holz- 
gefässen. Grosse Trommel, mit Rindsleder bespannt (Keil- 
spannung); Kalender in Form eines Kerbholzes u. a. m. 

An der Wand: Kornstampfer der Ovambo, Es 
wird mit dem dünnen Ende gestossen. 

Schrankfeld 131, Deutsch-Südwestafrika: 
Ovambo, Kleidung und Schmuck, darunter Leder- 
gürtel, ein besonderer Fellgürtel mit abstehenden Enden 
in Form von OchseDhömem (ein Zeichen des Viehbesitzes), 
Witwenschleier aus dicken Faserschnüren, Brustschmuck 
aus dem Boden einer Conusschnecke an Lederriemen (auch 
als Geld fungierend), messingne und eiserne Armreifen, 
Lederarmband mit Eisen- und Glasperlen, schwere Kupfer- 
ringe, Ohrpflöcke, Holzkämme, Amulette. Waffen, und 
zwar Speere mit langen Eisenenden und Fell Verkleidung ; 
Bögen, z.T. aus Blattstielen; sehr kleine Pfeile; Leder- 
köcher; Kolbenkeulen zum Werfen und Schlagen; Dolch- 
messer mit Scheide, darunter ein kleines mit werkwürdiger 
dreieckiger Kupferscheide (höchstes Wertobjekt). Hausrat 
u. dgl., darunter spiralige Wulstkörbe und Korbteller, Holz- 
becher, Holzschüsseln und Holzlöffel zum Milchschöpfen, 
grosser Tontopf mit Randomament, Stuhl mit vier Füssen, 
Tabakpfeifen und Schnupftabaksbüchsen aus Antilopen- 
horn. Ferner: Beile und Gefässblasebalg. Musik- 
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Instrumente, und zwar Trommel mit Pfloclcspannung und 
eingeschnitztem Ornament, Sansa, Gitarre mit mehreren 
Saitenträgem. Primitive Zauberpuppen. U. a. m. 

(Schrankfeld 129 — ISl a, 71 Geschenke der Herren 
Dr, Carl Joest und Redakteur P. Müllendorff, einiges auch 
von Herrn /. Hisgen,) 




Gefässblasebalg (Nr. 15234). Ovambo. c. 

Schrankfeld 132. Südwestafrika: Angola (von 
Verwandten der Ovambo bewohnt). Prächtig beschnitzte 
Kolbenkeulen, z. T. mit Schlagteil in Gesichtsform ; Messer, 
Beile; Stäbe mit Menschenfiguren und -köpfen als Griff; 
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Holzlöffel, Schnupftabaksdosen und Tabakpfeifen, ornamen- 
tierte Kürbisgefässe; Holzkämme; Sansa u. a. m. — Süd* 
ostafrika: Koffern und verwandte Stämme (mit dem 
Sambesi als Nordgrenze, wenn aucli einzehie Eaffemhorden 
noch weiter nördlich vorgedrungen sind). Wa ffen, Stöcke 
und Peitschen. Beachtenswert die FeUschilde mit längs« 
laufendem Stock auf der Rückseite; mehrere Messer mit 
schön beschnitzten Griffen und Scheiden; einige ganz mit 
Messingdraht umwickelte Speere, Wurfkeulen und Beile 
vom Sambesi; eine kleine Friedenslanze. 

Fensterpult 33. Südostafrika: Kaffern, Hals- 
schmuck (Ketten und Krausen), zumeist aus bunten 
europäischen Glasperlen geschmackvoll hergestellt, z. T. mit 
Zähnen, Rohrbüchsen, Holzstückchen (Amuletten) verziert. 

Schrankfeld 133. Südostafrika: Kaffern, Klei- 
dung und Schmuck, darunter ball- und raupenförmige 
Federkopf putze ; Knochenhaarstäbchen eines jungen Mannes ; 
Arm- und Beinringe aus Bisen, Messing, Kupferdraht und 
Elfenbein; Männerschurze aus Leder, mit Glasperlen be- 
näht oder behangen; Rasselschurz aus Rohrstückchen; 
Weiberschurze und Gürtel aus Glasperlen; Penisfutterale 
aus Leder, Holz und Geflecht; Fellmäntel. Hausrat u. 
dgl., darunter Kopfbänke, Holzgefässe und Holzteller, spi- 
ralige Wulstkörbe, allerlei Löffel, Besen, Biersieb, Schnupf- 
tabaksdosen (z. T. aus tierischer Blase, Ochsen darstellend), 
Tabakpfeifen, Ohrlöffel aus Knochen, Spazierstöcke. 
Eiserne Kuhglocke. Allerlei Figuren aus Leder, Holz 
und Ton, sowie ein den Zauberpuppen der Ovambo ent- 
sprechendes Stück. Holzharmonika vom SambesL 

(Schrankfeld 132, 133 und Fensterpult 33 zumeist 
aus dem Nachlasse Wilhelm Joests, sowie Geschenke der 
Herren Fabrikbesitzer A. Schmidt, Hauptmann a, D, 
H, V. Stuckradt, Amtsgerichtsrat M. Löwenherz und Rek* 
tor C, Rademacher.) 
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Schrankfeld 134. Ostafrika: Süden und Mitte 
des deutschen Schutzgebietes,'^) Speere, Bögen, Pfeile, 
Köcher aus Bambus und Leder, Ledergürtel mit Patronen- 
taschen, Pulverhorn, Kolbenkeule, Beile, Hackmesser, eine 
Trommel mit Pflockspannung und eine zylindrische mit 
Schnurspannung und Pell an beiden Enden (jüngererTypus), 
zitherartige Saiteninstrumente, Tanzstab: alles aus dem 
Süden (zumeist Geschenk des Gouvernements von Deutsch- 
Ostafrika), Femer: Speere und Grasfussringe der Wa- 
nyamwesi. Zauberfiguren aus Lehm von Usambara (Ge- 
schenk des Herrn Baron v, St. Paul-Illaire), — An der 
linken Stirnseite des Schrankes Zeugen arabischen Ein- 
flusses: Löffel, Schloss und Kamm der Suaheli \ Horn- 
kamm und Messer von Lamu (Britisch -Ostafrika), Auf 
dem Schrank: Matte und Gebetmatte der Suaheli, eigen- 
artig gefärbter Stoff indischen Einflusses. (Z, T. aus 
dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 

[Das übrige Ostafrika hat aus Platzmangel an anderer 
Stelle — im kleinen Saal für Neueingänge, Hochparterre 
links — untergebracht werden müssen ; der besseren . 
Übersicht halber wird es hier eingefügt: 

Schrankfeld 183—184. Ostafrika: Norden des 
deutschen Schutzgebietes und Nachbarschaft,'^) Rechts: 
Südliche Uferlandschaften des Viktoria- Sees, Waffen, 
darunter Lederschilde verschiedener Form (z. T. bunt be- 
malt), längs gewölbte Holzschilde ; Speere (z. T. ganz aus 
Holz verfertigt, aber mit Eisenschuh), Bogen, Pfeile mit 
Köchern aus Leder, Holz und Bambus, Messer. Haus- 
rat u. dgl., darunter Körbe, in den beiden ältesten 
Techniken hergestellt, z. T. in Netzen; Rindenschachteln; 

Vgl. Fr. FUlleborn, Das Deutsche Njassa- und Ruwumagebiet. 
(Deutsch-Ost- Afrika, Bd. IX.) Berlin 1908. 

2) Vgl. 0. Baumann, Durch Massailand zur NiJquelle. Berlin 1894. 

— F. Stuhl mann, Mit Emin Pascha ins Herz von Afrika. Berlin 1894. 

— M. Merk er, Die Masai. Berlin 1904. 
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Holzgefässe, zumeist mit Füssen; Felltasche; Spindeln; 
Tabakpfeifen, Schnupftabaksdosen. Kleidung und 
Schmuck, darunter Fellmütze, Gesichtsrahmen aus Fell, 

Strähnenschurze, Hals- 
ringe, Scheiben- und 
sichelförmiger Brust- 
schmuck, Halsketten 
aus Strausseneischeib- 
chen und Eisenperlen, 
allerlei Armringe aus 
Leder, Metall und Elfen- 
bein; Amulett aus Holz- 
klötzchen, in Leder ein- 
genäht, um den Hals 
zu tragen. Spazier- 
stöcke. Musikinstru- 
mente: Lyra und zither- 
förmiges Saiteninstru- 
ment. Ein Spielbrett 
mit Mulden. (Zumeist 
Geschenke des Vereins 
zur Förderung des 
Rautenstrauch -Joest- 
Museums, einzelnes von 
Herrn Oberleutnant v. 
Berger und Domkapi- 
tular Prof, Dr. C. Hes- 
pers,) — Rechts : Mas- 
sai, Dschagga und 
Verwandte (hauptsäch- 
lich Wakamba). Kleidung und Schmuck, darunter 
Ledergürtel, Schurz aus Lederstreifen mit Muscheln und 
Perlen verziert, Gesichtsrahmen aus Leder und Straussen- 
fedem, Federkopfputz, messingne Halsketten, allerlei um 




Lederschild (Nr. 20816). 
Massai. c. Vu li- Gr. 
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den Hals getragene Amulette, Armringe aus Messing und 
Holz, eiserne Pinzette zum Ausrupfen der Haare, an 
eiserner Kette um den Hals getragen. (Feingearbeitete 
Metallketten sind für diese Gegend charakteristisch und 
verraten Jüngeren Kultureinfluss.) Besonders zu beachten 
eine riesige Zeremonial-Armmanschette aus Holz, beschnitzt 
und bunt bemalt, aus Kikuyu. Hausrat u. dgl, darunter 
eine grosse Kollektion Holzgefässe der Dschagga, Ess- 
schale aus Kürbis mit fein eingeritzten Ornamenten, Korb- 
taschen, Saftpresse, runder Schemel, Löffel, Tabakpfeifen 
und Schnupftabaksdosen aus Früchten. Eiserne Kuh- 
glocke. Waffen, darunter Schilde aus Leder mit längs- 
laufendem Stock auf der Rückseite (vgl. die Kaffem-Schilde) 
und mit bunten Mustern bemalt, die nach Familien ver- 
schieden sind. Speere mit grossen Eisenblättem, Bogen^ 
Pfeile und Lederköcher, Kolbenkeule zum Werfen aus 
Rhinozeroshaut, Schwerter mit Lederscheiden. Hölzernes, 
mit Leder überzogenes B 1 a s h o r n. (Zum Teil Geschenke 
des Vereins zur Förderung des Rautenstrauch -Joest- 
Museums und des Herrn Baron v, St. Paul-Illaire, 
sowie aus dem Nachlass Wilhelm JoestsJ] 

Schrankfeld 135. Zentralafrika: Seengebiet. 
Und zwar: Uganda. Überflochtene Holzschilde, einige dach* 
förmig und mit konischem Buckel (letzterer vom asiatischen 
Rundschild bezogen), einer mit Haarfranse ; ovaler Leder- 
schild; Speere (z. T. ganz aus Holz verfertigt, aber mit 
Eisenschuh). Ovaler Holzschemel und kopfbankartige 
Schemel; spitzovales Holzgefäss; Tonbecher; Saugrohr 
zum Trinken eines aus Hirse gewonnenen Bieres; Feuer- 
bohrer; Tabakpfeifen aus Ton, Rindenstoff, Spazierstock. 
Trommel mit Pflock- und Kesselpauken mit Schnurspann- 
ung; Harfen. U. a. m. — Westliche Uferlandschaften des 
Tanganjika- Sees (Urua, Uwira etc), Rindenstoff und 
Rindenstoffschlägel aus Elfenbein, aus Zweigen geflochtene 
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Hals-, Arm- und Beinringe, Halskrause aus langen Haaren, 
Halskette aus Messing- und Kupferperlen u. a. m. Runder 
Schemel, dessen Sitz von einer weiblichen Figur getragen 
wird; Kopfbank; Holzgefässe, deren 
Mulden von angeschnitzten mensch- 
lichen Figuren gehalten werden ; Speere 
und Messer; Fetischzepter; Elfenbein- 
figur und maskenartige Elfenbein- 
schnitzerei; Amulettschmuck; Signal- 
pfeife aus Holz; Kupfergeld in Kreuz- 
form. — Urundi, Runder Holzschild mit 
konischem Buckel (asiatischer Typus); 
Messer mit Scheiden, die mit Messing- 
draht umwickelt sind (auch für Ruanda 
typisch). — Ruanda und Nachbar- 
schaft (am Kiwu-See). Elfenbeinarm- 
ring, Tasche mit Faserbehang, Wurf- 
keulen. Bambusbögen mit einer mittels 
Schlinge über die Bogenenden ge- 
schobenen Rotangsehne und Pfeile der 
Batwa-Zwerge, darunter ein Pfeil mit 
Bambusspitze. Halsringe aus Eisen und 
Armspange aus Kupfer von den Waregga. 
— Stämme westlich vom Albert- und 
Albert Edward -See. Monfu, Mabode: 
Speer, Wurfmesser, Dolchmesser, aus 
Rohr geflochtene lange geschweifte 
Schilde, Kuhglocke. IVambutti-Zwerge: 
kleine Bögen mit angeschnitztem Wulst 
an den Enden und Pfeile mit Blatt- 
fiederung, geflochtene Köcher, Leder- 
Fetlscbzepter ball zum Schutz gegen die zurück- 
(Nr. 16 364). Urua. prallende Bogensehne, Rindenschlägel 
c. Vio ^' Gr. aus Elfenbein. (Z, T, Geschenke der 
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Herren Dr, Carl Joest, Dontkapitular Prof, Dr, Hespers, 
Dr, R, Kandt, Emil Rinke, Oberleutnant Schwartz,) 

Fensterpult 34. Zentralafrika: Waowami- 
Zwerge, Holzbögen, zumeist mit aufgeschobenen gefloch- 
tenen Wülsten an den Enden; Pfeile mit Lederfiederung, 
zierlich am hinteren Ende beschnitzt; geflochtener Köcher. 

Schrankfeld 136. Zentralafrika: Nördliches 
Kongogebiet (einseht, Niam-Niam und Monbuttu),^) Allerlei 
Schmuck, darunter Armringe und Armspiralen aus Kupfer, 
Eisen und Messing; Fingerringe aus Eisen; Halsketten aus 
Früchten, Eisenteilen und Menschenzähnen; Haarnadeln 
aus Holz, Eisen und Knochen; Rindenstoff, Rindenstoff- 
schlägel aus Elfenbein. Grosse Elfenbeinhömer, Blasinstru- 
ment aus Antilopenhorn mit einem Schalltrichter von 
Kürbis, Harfen, Trommeln (darunter eine mit einem ange- 
hängten menschlichen Unterkiefer), Sansa, eigenartiges 
hölzernes Beckeninstrument, Eisenglocken (darunter eine 
Doppelglocke), zu Tänzen verwandt, Tanzrassehi, Signal- 
pfeife. Nachahmungen hölzerner Waffen, als Zepter dienend. 
Schön geschnitzte Löffel aus Elfenbein und Holz, Kürbis- 
und Holzgefässe, Büchsen aus Rinde mit Deckeln, Körbe, 
runde und bankf örmige Holzschemel, Kopf bank, Feuerbohrer. 
Tabakpfeifen, darunter ein besonderer Typus mit kugeligem 
Saugende; Tätowiermesser aus Eisen; Fliegenwedel. Fisch- 
reuse, Ruder. Eisengeld, zum Teil in Form von Speer- 
spitzen, aber mit stumpfen Enden. Kleine Götzenfigur. 
(Zumeist Geschenke der Herren Dr, Carl Joest und Kom- 
merzienrat Wilhelm Heyer,) 

Schrankfeld 137—^138. Zentralafrika: Nord- 
iiches Kongogebiet (einseht, Niam-Niam und Monbuttu), 
Waffen. Ornamentierte, aus Rohr geflochtene Schilde, zum 
Teil von beträchtlichem Umfange, einige mit aufgesetztem, 
eisernem Buckel, alle mit Längsgriffen, wie es den aus 
dem alten Parierschild entwickelten Breitschilden eigen- 
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tümlich ist (die meisten auf dem Schrank). Viereckige 
Holzschilde und geflochtene trapezoide Schilde (einer davon 
mit köcherartiger Tasche), beide Sorten zum Umhängen 
beim Bogenschiessen. Speere mit den verschiedensten 
Eisenspitzen, Schaft meist beschnitzt oder mit Spiralen 
aus Eisen, Kupfer, Messing verziert, an einem unten eine 
Glocke. Messer und 
Schwerter der ver- 
schiedensten Art, 
gerade, gekrümmt, 
in mehrere Spitzen 
endend, zum Teil 
durchbrochen ge- 
arbeitet, vielfach 
auch mit Scheiden; 
die gekrümmten 
Schwerter gehen auf 
die alten hölzernen 
Sichelkeulenzurück, 
wie wir sie von Süd- 
ostaustralien und 
dem östlichen Mela- 
nesien her kennen. 
Wurf messer von den 
bizarrsten Formen. 
Pfeile der Ahandja, 
der Niam-Niam (mit 
Pellfiederung), der 

Monhuttu (Blattfiederung und vergiftete Spitzen aus Holz). 
— Links : Mittleres Kongogebiet (Balolo und Stämme des 
Tschuapa 'Flussgebiets), Schurze und geflochtene Gürtel 
aus Grasfasem; dicker messingner Armring. Lange schmale 
Rohrschilde mit Längsgriff; Speere, z. T. harpunenartig; 
Messer, Bogen und Pfeile; bumerangartige Wurfkeule. 




Gewebte samtartige Matte (Nr. 16451). 
Bakuba. c. Vio ^« ^^^ 



yi^oogle 



Afrika 



193 



Eigentümliche schemelartige Rückenlehnen, beim Sitzen 
auf dem Boden gebraucht. Fackebi. Rasiermesser, Eisen- 
und Kupfergeld u. a. m. 

Schrankfeld 139. Zentralafrika: Südliches 
Kongogebiet (Bakuba, Baluba etc). Wundervolle gefärbte 
Matten und Gürtelbänder, aus Raphiafasern gewebt, 
mit samtartig hervortretenden Mustern von den Bakuba. 
Hölzerne Zepter in Form von Waffen. Religions gegen- 
stände: Maske und Götzenfiguren (eine davon unten 
in Form einer Gabel). Musikinstrumente: Harfe mit 
mehreren Saitenträgem, Zitherinstrumente, 

fElfenbeinhömer, Signalpfeifen, eiserne 
Doppelglocke. Tabaksgerät: Schnupf- 
tabaksdosen und Tabakpfeifen, schön orna- 
mentiert. 
Schrankfeld 140. Zentralafrika: 
Südliches Kongogebiet (Bakuba, Baluba 
etc.), Kleidung und Schmuck. Ein- 
fachere gewebte Schurze aus Raphiafasern, 
werden z. T. rockartig umgebunden; Web- 
stuhl. Rindenzeug, kunstvoll aus kleinen 
Trinkbecher weissen und schwarzen Stückchen zu- 
sammengenäht. Geflochtene Kappe mit 
abstehenden Hörnern. Allerlei Armbänder. 
Holzkämme, z. T. mit angeschnitzten Köpfen. 
Wedel. Amulette, darunter schön beschnitzte 
Rinderhömer (im Kriege getragen). 

Fensterpult 35. Zentralafrika: Bakuba. Prächtig 
gemusterte Matten aus Raphiafasern, wie in Schrankfeld 
139. (Da eine grosse Anzahl solcher Matten vorhanden ist, 
wird der Inhalt des Pultes jeden Monat gewechselt.) 
Schrankfeld 141. Zentralafrika: Südliches 
Kongogebiet (Bakuba, Baluba etc). Hausrat. Hervor- 
ragende Kollektion von hölzernen Trinkbechern der ven- 
ia 
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schied ensten Art, z. T. in Fonn menschlicher Köpfe (einige 
davon an den Seiten mit hornartigen Ansätzen religiöser 
Bedeutung), von den Bakuba. Runde, viereckige und halb- 
kreisförmige Decjielgefässe, gleichfalls prächtig beschnitzt. 
Hölzerne Kännchen. Holzschüsseln, Kürbis- und Frucht- 
gefäss. Holzlöffel, Deckel- 
körbe, Kopfbank, Rasier- 
messer, Wandmatte, Schweine- 
glocke u. a. m. Oben und am 
Hintergrund : gestreift ge- 
webte und aus bunten Streifen 
zusammengenähte Faser- 
röcke. 

(Schrankfeld 137—141 
und Fensterpult 35 zum 
grossen Teil Geschenke von 
Herrn Dr, Carl Joest,) 

Schrankfeld 142. Zen- 
tralafrika: Südliches Kon- 
gogebiet, Waffen. Speere, 
Schwerter und Messer (meist 
in Form von Speerspitzen, 
z. T. mit Scheiden, ein Messer 
flunderförmig). Bögen und 
Pfeile (darunter ein Fischpfeil), 
geflochtener Köcher, geknickter Schild aus dünnem Holz mit 
Querlatten aus Raphiastengeln. Streitäxte mit Kupfer- und 
Eisenklingen (letztere z.T. mit kupferner Einlage oder wunder- 
voll in durchbrochener, mit Menschenköpfen verzierter 
Arbeit geschmiedet), am Griff mit Kupferblech beschlagen. 
Schrankfeld 148-144. Westafrika: Französisch- 
Kongo und Nachbarschaft, Am Hintergrunde und an der 
rechten Stirnseite des Schrankes bunt gemusterte Stroh- 
matten, davon (rechts) zwei Exemplare mit einer Eidechsen- 




Streitaxt (Nr. 2408). 
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figur. — Rechts: Hausrat u. dgl., darunter Hängematte, 
Deckelkörbe, Korbteller, Löffel, Besen, Tragseil, Nähnadel 
aus Messing; Tabaksgerät; Grabstock mit Eisenspitze und 
weiblicher Figur als Griff; Beile; Hundeglocken aus Holz, 
Peitsche ; Eisengeld. Besonders hervorzuheben ein K 1 e 1 1 e r - 
seil aus Holzstengeln : während man sich mit den Füssen 
am Baume feststemmt, schlingt man das Seil höher hinauf 
und zieht sich dann daran empor. — Links: Kleidung, 
und zwar bunt gestreifte, rockartig umgeschlungene Schurze 
aus Raphiagewebe, Baumwollstoffe, geflochtene und ge- 
strickte Käppchen, Gesichtsschutz gegen die scharfrandigen 
Blätter der hohen Grasbestände; Federkopfputz. Waffen, 
und zwar : Speere, Pfeile, Messer. Bootmodell und Ruder. 
Religionsgerät, und zwar: Holzmaske; Götzenfiguren, 
zumeist auf dem Leib mit einer angeklebten oder in einem 
hölzernen kastenartigen Vorsprung untergebrachten Zauber- 
substanz. Eine der Figuren, die von Loango stammt, ist 
mit zahllosen Nägeln und Eisenteilen gespickt, einer 
Sitte zufolge, wonach jeder, der einen Wunsch durch den 
Götzen erfüllt sehen möchte, einen Nagel oder dgl. in ihn 
einschlägt (wahrscheinlich um dadurch sich selbst und 
den W^unsch in engster Weise unter die Zauberwirkung 
des Götzen zu stellen). Musikinstrumente (Sansas, 
Panpfeifen, Rohrflöte). Neben dem Schrank : eine Signal- 
trommel, mit der Worte und Sätze auf weite Entfernung 
hin übermittelt werden können, sowie zwei hohe, schmale 
Felltrommeln mit Schnurspannung (die eine 2,60 m hoch). 
{Zumeist Geschenke von Herrn Dr, Carl Joest, einiges 
auch von Herrn Kommerzienrat Wilhelm Heyer,) 

Fensterpult 36. Westafrika: Franeösisch-Kongo 
und Nachbarschaft, Schmuck. Darunter schwere und 
grosse Messingringe für Hals, Arme und Beine ; Armspiralen 
aus Messing und Kupfer; Haarnadeln aus Eisen, Stäbchen- 
kämme. 
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Schrankfeld 145. Westafrika: Südliches Kamerun, 
Mützen aus Palmblattscheiden, mit roten Papageifedem 
besetzt; Elfenbeinarmringe; Holzkamm. Speere, Bögen, 
Pfeile und Köcher, Schwerter und Messer (darunter ein 
Messer mit eisernem Griff zum Durchstecken der Hand, 
soll auch zum Bogenspannen benutzt werden), Wurfmesser, 
Keulenstock. Hölzernes Gerät zum Bogenspannen und 
riesiger Lederschild von den Wüte. Armbrüste der Fan, 
mit denen ganz kleine, leichte, vergiftete Holzpfeile mit 
Blattfiederung geschossen werden ; wohl eine Nachahmung 
der portugiesischen Armbrust des 16. Jahrhunderts. Sitz- 
bank und Stuhl aus den Blattstengeln der Raphiapalme. 
Holzbank und runder Holzschemel (Sitz von menschlicher 
Figur getragen) von den Duala. Holzschüsseln, Kürbisge- 
fässe, Löffel. Bootmodell, Ruder. Spielmarken der Yaunde, 
aus Nussschale, reizend mit Tieren, Menschen, ganzen 
Szenen aus dem Leben des Negers u. dgl. beschnitzt. Eisen- 
geld der Fan, aus drei konisch zusammengebundenen Eisen- 
stäbchen bestehend. Musikinstrumente, und zwar ein an 
der konvexen Seite anzublasendes Elfenbeinhom, Flöte, 
Trommebi mit Keilspannung, Sansa, eiserne Doppelglocke, 
Tanzrassel. Geschnitzte Menschenfigur und Menschenkopf 
religiöser Bedeutung. U. a. m. (Z. T, Geschenke der Herren 
Redakteur Müllendorff, Julius Rautenstrauch und R. Becker, 
sowie aus dem Nachlasse Wilhelm JoestsJ 

Schrankfeld 146. Westafrika: Nordwestliches 
Kamerun und östliches Nigerien, Kleidung und 
Schmuck, Waffen und Hausrat. Darunter: Elfenbein- 
armringe ; Fächer und Fliegenwedel (auch von Häuptlingen 
als Abzeichen getragen); Speere, Bogen, Lederköcher mit 
Pfeilen, Schwerter mit Scheiden und Messer; Webstuhl 
mit eigenartigem festem Rahmenwerk für Fasergewebe; 
gewebte Taschen, Matten, Körbe, Löffel, Kürbis- und Holz- 
gefässe (die Mulden der letzteren werden zum Teil von 

Digitized byLjOOQlC 



Afrika 



197 



Tierfiguren getragen); tönerne Lampen; tönerne Pfeifen- 
köpfe der Bali; prächtige runde Holzschemel, deren Sitz 
von Tier- oder Menschenfiguren getragen wird; Trink- 
hom, aus Messing gegossen u. a. m. 

Schrankfeld 147. Westafrika: Nordwestliches 
Kamerun und östliches Nigerien. Religionsgegen- 




Holzmaske (Nr. 19055). Nordwest -Kamerun, c. Vs ^- ör. 

stände und Musikinstrumente. Unter den ersteren: 
Prächtige schwere Holzmasken, Menschen-, Ochsen- und 
sonstige Tierköpfe darstellend; Menschengesichtsmasken 
mit Hömeransätzen ; Götzenfiguren, z. T. kleine Doppel- 
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f iguren (Rücken an Rücken) ; Menschenköpfe aus Holz, mit 
Menschenhaut überzogen, die als Abzeichen der einzelnen 
Klassen religiöser Geheimbünde dienen und bei Tänzen 
auf dem Kopf befestigt werden; filetgestricktes Masken-' 
hemd mit Ärmeln und Hosenbeinen. An Musikinstrumenten 
sind zu nennen : alleflei Pelltrommeln mit Pflock-, Schnur- 
und Keilspannung (ein sanduhrförmiges Exemplar mit 
Schnurspannung und Fell an beiden Enden verrät be- 
sonders Jungen, arabiscien Kultureinfluss vom Sudan her) ; 
Signaltrommel; Elfenbeinhömer; Gitarre mit mehreren 
Saitenträgern; Signalpfeifen aus Holz; Eisenglocken; 
Rasseln und Klappern. 

(Schrankfeld 146 — 147 zumeist Geschenke der Herren 
Julius Rautenstrauch und G, Küppers -Loosen, einzelnes 
auch von Herrn R. Becker und Dr, Carl Joest,) 

Schrankfeid 148. Westafrika: Benin (westlich 
vom Unterlauf des Niger). Hauptsächlich Altertümer. 
Das Negerreich Benin, das in früheren Zeiten eine gewisse 
Blüte der Kultur an Afrikas Westküste darstellte und mit 
Europa in regen Handelsbeziehungen stand, später aber 
sich gegen die Aussenwelt völlig absperrte, wurde erst 
1897 durch eine Straf expedition der Engländer wieder er- 
schlossen. Dabei lernte man auch erst wieder die alte 
Kultur dieses Reiches kennen, die namentlich durch 
eine hochentwickelte Bronzekunst und hervorragende 
Elfenbeinschnitzereien ausgezeichnet war. Aus den 
Darstellungen von Europäern (Portugiesen) in ihrem Zeit- 
kostüm kann man schliessen, dass diese Kunst schon im 
16. Jahrhundert blühte. Beim Bronzeguss wurde mit ver- 
lorener Form (ä cire perdue) gearbeitet, ein Verfahren, 
mit dem jede Bronzetechnik einsetzt. Zuerst wird ein 
Kern aus Ton geformt, auf diesen der gewünschte Gegen- 
stand in Wachs auf modelliert und darum ein Mantel aus 
einer möglichst feinkörnigen Masse gelegt. Nachdem dann 
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im Mantel Luftlöcher und Eingusslöcher angebracht sind, 
wird das Wachs ausgeschmolzen und Bronze eingegossen. 
Um nun zum Guss zu gelangen, muss die Form zerschlagen 
werden, und es beginnt dann noch die weitere Arbeit des 
Zlselierens mit Peilen, Hämmern und Punzen aller Art. 
Allem Anscheine nach führt diese ganze Bronzekunst auf 
eine einheimische Technik zurück, die figürlichen Dar- 
stellungen sind zweifellos reine Negerarbeit, nur wird der 
Verkelu* mit Europa im 16. Jahrhundert einen besonderen 
Anstoss zur Ausdelmung und Entwicklung der Kunst ge- 
geben haben. Es ist erstaunlich, was alles in Bronze her- 
gestellt wurde. Vertreten im Museum sind: bronzene 
Menschenfiguren und Bronzehähne; bronzene Menschen- 
köpfe, an denen ein breiter, aus Strähnen zylindrischer 
Achatperlen bestehender Halsschmuck nachgeahmt ist, 
hohl und oben mit einer runden Öffnung, wahrscheinlich 
im Kult der Totengeister eine Rolle spielend; bronzene 
Plaketten mit Darstellung von Europäern, Negern, Tieren, 
Geräten, ganzen Szenen aus dem Leben des Volkes, wahr- 
scheinlich Pfeilerbekleidungen aus dem Königspalaste (es 
sind davon viele Hunderte nach Europa gekommen); 
bronzene Glocken, als Halsschmuck getragen; breite 
Annmanschetten, aus Bronze und Messing gegossen oder 
aus Kupfer- und Messingblech zusammengenietet und 
mit aufgenieteten Blechfiguren verziert; bronzene und 
messingne Armringe; kleine Bronze- und Messingmasken, 
Menschen- und Tierköpfe darstellend, sowie kleine Bronze- 
plaketten mit Darstellung von Menschen, Tieren und ganzen 
Szenen in Relief, als Schmuck getragen; bronzene Zepter 
u. dergl. Ausserdem gibt es Schlangen und Leoparden, 
Stühle, Gefässe, Spielbretter, Fetischbäume, Rasselstäbe 
und vieles andere aus Bronze. Neben den Bronzesachen 
fällt besonders der mit reichem Figurenwerk, z. T. 
mythologischen Charakters, über und über besclinltzte, 
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grosse, alte Elefantenzahn auf, der allein schon als 
Elfenbein einen hohen Wert repräsentiert, und doch sind 
gleichartige Stücke zu Vielen Dutzenden nach Europa ge- 
langt. Ihre Verwendung im Kult der Benin -Neger ist 
noch nicht genügend aufgeklärt. Aus Elfenbein sind 
femer prächtige alte Armmanschetten mit Relieffiguren 
vorhanden; es gibt aber auch elfenbeinerne Menschen- 
köpfe, Rasselstäbe u. dergl. mehr. Zur Elfenbeinschnitzerei 
und zum Bronzeguss gesellt sich noch eine alte Holz- 
schnitzerei hinzu, wenngleich die erhaltenen Stücke wohl 
nicht so weit wie die ältesten Bronzen und Elfenbeinarbeiten 
zurückreichen werden. In der Sammlung ist sie durch einen 
eigenartigen Enthauptungsblock (zweifellos zu Menschen- 
opfern dienend) mit allerlei religiösen Ornamenten, femer 
durch einen mnden Schemel und einen Menschenkopf, durch 
Rasselstäbe, Zepter und Ruder vertreten. Zu erwähnen 
ist dann noch an Waffen ein eigenartiges eisemes Schwert 
mit in Mustem durchlöcherter Klinge und grosser runder 
Öse am Griff, wie es auf den alten Elfenbeinschnitzereien 
und Bronzen des öftem dargestellt wird, und ein eiserner 
Fetischbaum mit Tierfiguren, letzterer neben dem Schrank 
aufgestellt. (Geschenke der Herren Kommereienrat Eugen 
Rautenstrauch und Theodor v, Rautenstrauch -Darsikow,) 
Schrankfeld 149— 150. Westafrika: Westliches 
Nigerien. Eigenartiger grosser Messingreif mit einge- 
punzten Omamenten. Holzmasken, die eine mit grossen, 
vom herabhängenden Hörnern, die andere mit einem 
Figurenkranz obenauf; Zeremonialschwerter mit durch- 
brochen gearbeiteter Klinge (das eine mit doppelter Klinge, 
ein anderes ganz aus Messing); hölzerne Zepter und 
Messingglocke mit allerlei Figurenschmuck ; grosses Blas- 
hom aus Elfenbein (hier abgebildet) mit zwei Eidechsen 
in Relief, femer mit einem herausgearbeiteten Menschen- 
kopf und einer sich unter dessen Hals hemmwindenden 
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Schlange verziert (Geschenk von Herrn Theodor v, 
Rautenstrauch -Darsikow), Kleiner runder Holzschemel^ 
Holzschale mit hohem Fuss. Köcher und Pfeile. — Da- 
honte. Beile, Stoffkappen (eine mit Amuletten in Measing- 
kapsehi), Gitarre. — Togo und Hinterland}) Rechts: 
Waffen, Hausrat, Handwerksgerät. Bögen (darunter 
solche von der Form reflexer Bögen und solche mit einer 
mittels Schlinge über die Bogenenden geschobenen Rotang- 
sehne), Köcher und kleine vergiftete Pfeile. Schwerter und 




Elfenbeinhorn (Nr. 6276). Westnigerien. c. Vi4 ii. ör. 

Messer in Scheiden, unter den Messern solche mit eisernem 
Ringgriff zum Durchstecken der Hand, beim Bogenspannen 
gebraucht; Kriegsbeile (darunter solche mit hammer- und 
halbmondförmiger Klinge); geflochtener Rundschild mit 
konischer Spitze (jungasiatischer Einfluss) ; Pulvertaschen, 
Patronengürtel. Allerlei Körbe, Tragkörbe und Säcke, be- 
schnitzte Kürbisgefässe mit Deckel, Holzbank, Löffel, Siebe, 
Saftpresse; Tabakpfeife und Schlagfeuerzeug; Hölzer, deren 
Enden zerkaut werden und dann als Zahnbürste dienen. 
Eiserne Zange, Pfriemen, Meissel, Amboss; Spindeln u.a m. 
Peitschen. Antilopenfalle. Links: Kleidung und 
Schmuck, Religionsgerät, Musikinstrumente^ 



1) Vgl. H. Klose, Togo unter deutscher Plagge. Berlin 1899. 
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Spielzeug. Aus Rohr geflochtene Kappen, die eine mit 
Kaurimuscheln benäht; Kürbiskappe mit Antilopenhömem 
und roten Abrusfrüchten verziert. Strähnenschurze der 
' Weiber und Leibgurte. Rückenschmuck 

aus Eisen mit Spiralwerk, von Männern 
im Kreuz getragen. Schmucksachen aus 
Kaurischnecken für Tänze; Kämme. 
Fächer; Häuptlingsstab, ganz mit Metall 
umkleidet. Göteenpaar (aus Ton), auf einen 
Zwillingskult deutend. Fetische aus Lehm 
in roh modellierten Tonschüsseln. Götter- 
symbole, darunter Symbole eines Blitz- 
gottes, das eine (hier abgebildet) den aus 
dem Himmelsgewölbe niederfahrenden Blitz 
darstellend, andere aus kleinen Beilen mit 
Eisenklingen bestehend und an die Hammer 
der indogermanischen Gewittergötter er- 
iniiemd. Zusammengebundene Stäbchen- 
päare, zum Regenzauber verwandt. Holz- 
pflöcke, z. T. etwas roh menschlich ausge- 
staltet, die einen Feind darstellen sollen 
und die man unter Verwünschungen vor 
einem bestimmten Gott in die Erde steckt, 
um mit dessen Hilfe den Feind zu schädigen. 
Menschliche Figuren, die den Sünder selbst 
vertreten und die Rache des Gottes auf sich 
Togo. V ü. Grr. ablenken sollen. Sogenannte Fetischwedel 
(zum Abwehren böser Einflüsse gebraucht). 
Amulette, zumeist um Hals und Arm getragen, lun Jagd- 
glück, Regen und Fruchtbarkeit, gute Geburt, Reichtum 
zu sichern, aus Ohnmacht zu erwecken oder gegen 
Krankheit zu schützen; bei der Ausgestaltung spielen 
Kaurimuscheln, kJeine Kürbisfrüchte, Tierhörner, Zähne, 
Eisenteile und allerlei Verknotungen die Hauptrolle und 



Symbol des 
Blitzgottes 
(Nr. 20184). 
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haben meist symbolische Bedeutung, aber es finden auch 
Lederamulette mit Eoransprüchen Verwendung (moham- 
medanischer Einfluss vom Sudan her). Ferner als Amu- 
lette dienende Donnerkeile (prähistorische Steinbeilklingen) 
und kleine runde durchlochte Zaubersteine; Krokodil- 
schädel in Leder (Amulett); eine Jägerkappe mit allerlei 
Amuletten daran und mit Hühnerblut beschmiert, die Jagd- 
glück bringen soll ; ein aus Geflecht hergestellter Schwanz, 
bei religiösen Zeremonien getragen ; Opfertöpfchen ; Opfer- 
messer, ganz aus Eisen, mit einer Glocke als Griff; Priester- 
sessel u. a. m. An Musikinstrumenten sind zu nennen: 
Musikbögen, Gitarren, allerlei Felltrommeln mit Pflock- 
und Schnurspannung (auch sanduhrförmig und zylindrisch 
mit Fell an beiden Enden), Blasinstrumente aus Tierhömem 
(ein Exemplar mit Schalltrichter aus Kürbis), Flöten und 
Pfeifen, Eisenglocken zum Anschlagen (eine mit Hühner- 
fedem mittels Blut beklebt), Kastagnetten (zugleich zum 
Bogenspannen benutzt), Rassdstäbe, Rasselklappem uAd 
eiserner Rasselschmuck. Auf dem Schrank: Gewebte Baum- 
wollstoffe (Sudan -Einfluss), als Männerkleidung dienend 
und um den Leib geschlungen getragen. — Rechts neben 
dem Schrank: Grosse schmale Felltrommel mit Schnur- 
spannung von der Goldküste, (Zumeist Geschenke des 
Herrn Rechtsanwalt E. Court und 'des Vereins zur För- 
derung des Rautenstrauch- Joes t' Museums [Sammlung 
Smend], sowie überwiesen vom KgL Museum für Völker- 
kunde zu Berlin, einzelnes auch von Frau v. Kuylenstjema 
und Herrn Domkapitular Prof. Dr, Hespers geschenkt,) 
Fenster pult 37. Westafrika: Togo und Hinter- 
land, Schmuck. Darunter allerlei Armspangen, Arm- 
und Fingerringe, Ohrpflöcke aus Quarz, Halsketten aus 
Früchten, röhrenförmigen Holzstückchen etc., sichelförmiger 
Brustschmuck aus einem Paar gespaltener Eberzähne; 
Penisfutterale aus Kürbis und Blattspiralen. — Aschanti. 
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Gerät zum Abwiegen von Goldstaub. Wage, Löffel, 
Büchsen aus Messingblech; Gewichte, aus Bronze und 
Messing gegossen. Letztere besonders interessant, weil 
sie zumeist Menschen, Tiere oder Gruppen von solchen, 
Gebrauchsgegenstande u. dgl. mehr darstellen. 

Schrankfeld 151—152. Westafrika: Liberia, 
Sierra Leone. Fast aussciüiesslich Gegenstände von 
Mendiland (im Hinterlande von Sierra Leone). Unter 
anderm : Hüte und Mützen, Hüftschmuck aus Schnüren mit 
Rohrstückchen, Armringe aus der Sohlenhaut der Elefanten 
(von Vorkämpfern getragen), goldener Fingerring; alte 
Achatperlen; Fächer; hölzerne Zepter in Speerform; 
Hängematten, z. T. aus gewebten Stoffen hergestellt, sowie 
beschnitzte Stäbe zum Aufhängen derselben; viereckige 
Korbteller; Speere, Schwerter; Bootmodell (Einbaum); 
Fischreuse; Spielbretter mit Mulden (es wird mit Nüssen 
gespielt); Trommeln, darunter eine sanduhrförmige mit 
Fül an beiden Enden und Schnurspannung (Sudaneinfluss) ; 
Holzharmonika (hier abgebildet); Eis^ngeld. Hervorragend 




Holzklavier (Nr. 6059). Sierra Leone, c. V12 »• G^- 

ist Tanz- und Kultgerät von Geheimgesellschaften vertreten, 
denen nur Weiber angehören. Eigenartige Kürbisrasseln der 
Tänzerinnen der Bundu-Gesellschaft. Zauberstäbe zur Ent- 
deckung desjenigen Mannes dienend, der sich gegen die 
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Gesetze der Bundu- Gesellschaft vergangen hat, von den 
Maskenträgerinnen benutzt. Prächtige überzustülpende 
Holzmasken (Weiberköpfe mit ihren verschiedenen Haar- 
frisuren darstellend) und zwei ganze Maskenkostüme der 
Bundu-Gesellschaft, aus Maske, Jacke, Hose und Faserbehang 
bestehend; die dadurch vollständig verhüllte weibliche 
Person wird als Verkörperung eines Geistes vorgestellt 
und darf gegen alle männlichen Übertreter der Gesetze 
der Bundu-Gesellschaft strafend vorgehen. Hölzerne Zauber- 
(Geister-)Figuren (Mhisereh), zumeist weiblich und dann 
der von Weibern gebildeten Yassi-Geheimgesellschaft an- 
gehörend; sie dienen zur Erforschung aller möglichen 
geheimen Dinge und werden von einem als Geist ver- 
körpert gedachten Mitglied des Bundes gehandhabt, indem 
sie durch eine bestimmte Bewegung oder durch Ruhe auf 
Fragen mit „nein" oder Ja" antworten. Fetisch aus 
allerlei zauberkräftigen Bestandteilen um ein Hörn in der 
Mitte herum, einstmals wichtigstes Kultobjekt einer weit- 
verbreiteten Geheimgesellschaft. Scherenförmiges Eisen- 
gerät, als Zauber (wahrscheinlich als Abwehrzauber) 
dienend. Kleine menschliche Figuren aus Steatit, in der 
Erde gefunden und von den Eingeborenen als Götzen be- 
nutzt; namentlich werden sie in den Feldern aufgestellt, 
um eine gute Ernte zu sichern. Opfermesser. Filetge- 
strickter Tanzschurz. Am Hintergrund und auf dem Schrank 
prächtig gemustertes Baumwollgewebe. (Zumeist Ge- 
schenke von Herrn Geheinten Kommerzienrat J, N. Heide- 
mann,) 

Schrankfeld 153—154. Sudan. Rechts: Man- 
dingo (im Hinterlande der Oberguineaküste sitzend, mo- 
hammedanisch stark beeinflusst). Weisses Gewand (Tobe) 
mit prächtiger Stickerei, von Vornehmen getragen, mit zu- 
gehöriger Kappe. Hüte; Schnupftabaksdose; Peitschen; 
Schwerter, Messer und Pfeilköcher mit schöner Leder- 
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arbeit; Sansa. (Zumeist Geschenke von Herrn Geheimen 
Kommereienrat J, N, Heidemann und aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests,j — Mitte : Haussa und Fulbe. (Die Haussa 
sind ein ausserordentlich unternehmungslustiges Handels- 
volk, das im westlichen und im mittleren Sudan seit dem 
9. und 10. Jahrhundert viele Staaten gegründet hat, in 
denen aber im Laufe des 19. Jahrhunderts das Hurten volk 
der Fulbe zur Herrschaft gelangt ist. Auch sie stehen 
unter starkem mohammedanischen Einfluss.) Bunte pracht- 
voll bestickte Toben; geflochtene Käppchen; Metallspangen 
(arabisch-indisch); hölzerne, mit Metalldraht eingelegte 
Armringe; Ledersandalen; Rosenkranz, Lederamulette mit 
Koransprüchen. Runder Lederschild; Lederköcher mit Pfei- 
len; Speere, darunter einer mit weichem Lederfutteral, drei 
andere mit gemeinsamem Leder- 
futteral, zur Elefantenjagd dienend 
und daher vergiftet; Schwerter mit 
Kreuzgriff und Schwertgehänge aus 
Wolle. Matten, Tongef äss, beschnitzte 
Kürbisgefässe, Fellkrug, Felltaschen,. 
Körbe und Korbteller in Wulst- 
technik, Holzschemel; Zahlbrett mit 
Muschelgeld; Fliegenwedel. Web- 
stuhl und Spindel mit Tonwirtel; 
Sattelzeug. Schalmei (arabisch) und 
lange Metalltrompete in Lederfutteral,. 
Gitarre. Ledertasche mit Zauber- 
texten (in arabischer Schrift) und 
Zaubermalereien. Dokumente in ara- 
bischer Schrift auf Holztafeln. Augen- 
stifte zum Schminken der Augen- 
partie u. a. m. Büchsen der Tuareg^ 
ausStraussenhaut. Auf dem Schrank : 
Baumwollstoffe. (Zumeist Geschenke 







Dokument auf einer 

Holztafel (Nr. 20245). 

Haussa. c. V? n. Gr. 
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des Herrn Rechtsanwalt E, Court und des Vereins zur 
Förderung des Rautenstrauch - Joes t- Museums, einseines 
auch von den Herren Domkapitular Prof, Dr. Hespers, 
Dr, Carl Joest und Redakteur Prosper Müllendorff,) — 
Links: östlicher Sudan (obere Nilländer und Nubien), 
Runder Lederschild mit konischem Buckel (asiatische 
Form), ovale und viereckige Lederschilde, spitzovaler Holz- 
schild (Nachahmung eines Lederschildes); Holzkeulen ver- 
schiedenster Art (stabförmig und längstgerieft, mit kugligem 
und morgenstemartigem Schlagteil, sichelförmig); Pfeile 
mit Holzspitzen; Schwert und Messer. Gefässblasebalg der 
Bari. Eiserne Kamelfesseln. Deckelkörbe und Korbteller in 
Wulsttechnik. Lederarmbänder und Elfenbeinmanschetten. 
Kleine Tonfigur eines Tieres mit beweglichem Unterkiefer 
aus Holz. U. a. m. (Zumeist aus dem Nachlasse Wilhelm 
Joests, einiges auch geschenkt von den Herren G, Hellmar, 
Domkapitular Prof. Dr, Hespers, Dr. Carl Joest und 
Stadtverordneten Theodor KylL) 

[Zur Zeit verpackt ist: Nordafrika, Aus Marokko, 
Algier, Tunis sind vorhanden : breite runde Strohhüte, mit 
bunten Steinen eingelegter Silberschmuck, Brustschmuck 
aus je einem Paar Eberhauem (weit verbreitet über die 
Erde), gewebtes Tuch mit Fischornamenten, bunt bemalte 
Tongefässe, hohe Messinglampen, Rohrflöte mit Brand- 
malerei, Tintenfass u. a m. — Aus Ägypten besitzt das 
Museum : Kleidung eines Bey; Ringe zum Zusammenhalten 
des Gesichtsschleiers der Frauen, auf dem Nasenrücken 
liegend. (Aus dem Nachlasse Wilhelm Joests, )\ 

(IL Obergeschöss, Gang). 

An der Wand: Holzgeschnitzte Türbekrönung von 
Marokko, (Aus dem Nachlasse Wilhelm Joests,) 

Schrank 155. Nordostafrika: Somali, Schwerter 
und Messer, Rundschilde aus Rhinozeroshaut, Stock aus 

14 
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Antilopenhorn, Körbe, Löffel, Kopfbank. (Geschenke der 
Herren Max Traine und Otto Weiler, sowie aus dem Nach^ 
lasse Wilhelm Joests,) — Abessinien. Trichterartiger 
Gegenstand, aus Gras geflochten und mit Kaurimuscheln 
und europäischen Glasperlen besetzt, wird nach der Hoch- 
zeitsprozession im Hause aufgehängt. 

An der Wand : Bunt gewebte Faserstoffe, mit Seide 
bestickt, hierin arabischen Einfluss verratend, von Mada- 
gaskar. (Aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 

Schrank 156. M adagas ka r (bis zur französischen 
Olclnipation zum grossen Teil von den Hovas, einem Volke 
malayischer Abkunft, beherrscht und überhaupt stark 
malayisch durchsetzt). Speere mit eigenartigem meissel- 
förmigem Eisenschuh (aus dem Nachlasse Wilhelm Joests)^ 
Bunt gestreiftes Fasergewebe. 
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Asien 
mit Einschluss Indonesiens 

<tells Yorderbau: II. Obergeschoss, rechts; teils aus Raam- 
mangel nicht ausgestellt). 

Mit Asien betreten wir demjenigen Erdteil, von dem — 
Tieileicht von der Urkultur abgesehen — alle jene Kultur- 
wellen ausgegangen sind, die wir am Iniltureilen Aufbau 
der Südsee, Amenlcas und Afrikas beteiligt gefunden haben. 
Hier sind sie am stärksten aufeinandergeprallt und haben 
sich am meisten gemischt, hier sind auch noch allerlei 
höhere Kulturentwicklungen vor sich gegangen, hier wird 
«8 folglich immer schwieriger, in die ältere Kulturgeschichte 
einzudringen. Und doch wird dies einer eingehenden 
Forschung auch hier gelingen. Denn obwohl Asien viele 
alte Kultumationen hat entstehen und z. T. auch wieder 
vergehen sehen, sind doch grosse Strecken des Kontinents 
noch heute von primitiven Stämmen bewohnt oder erst in 
jüngerer Zeit von höher kultivierten Völkern überflutet 
worden. Überall stossen wir auf eine alte Steinzeit, 
die sich sogar noch in die beiden Perioden des nur zuge- 
schlagenen und des schon geschliffenen Steines zerlegen 
lässt, und fast überall sehen wir auf diese erst noch 
eine Bronzezeit folgen, ehe sie von der Eisenzeit 
abgelöst wird. 

Den natürlichen Verhältnissen des Kontinentes ent- 
sprechend, verteüt sich die Völkergeschichte Asiens auf 
mehrere geographische Provinzen. Sibirien in seiner nor- 
dischen Randlage nimmt davon die selbständigste Stellung 
ein. Vorderasien ist aufs engste in die Völkergeschichte 

14» 
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des Mittelmeeres einbezogen; anderseits greifen aber von 
ihm ausgehende Völker- und Kulturströmungen mehrmals 
bis nach Indien und sogar bis nach Indonesien hinüber. 
Indonesien kann von Indien nicht getrennt werden» mit 
dem zusammen es ein besonderes Gebiet der Völker- und 




s^. '"1 — ^^ 

Karte von Asien 



Kulturmischung bildet. Als Heimat des weit ausgreifenden 
Buddhismus hat Vorderindien auch auf Ostasien (mit Ein- 
schluss von Hochasien) tiefen Einfluss ausgeübt. Letzteres 
hat ausserdem noch mit Vorderasien durch Zentralasien 
hindurch in reger Verbindung gestanden, aber alle fremden 
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Einflüsse in eigenartiger Weise verarbeitet und dadurch 
eine staunenswerte Kultur geschaffen. Eine seiner Unter- 
schichten gehört allerdings mit dem sibirischen Kultur- 
kreis nahe zusammen, wie sich z. B. schon aus der Klei- 
dung und ihrer Vollständigkeit ergibt. Turkestan endlich 
ist ein Puffergebiet zwischen vorderasiatischen, vorder- 
indischen, hochasiatischen und sibirischen Kulturformen. 



Vorderasien, Indien und Indonesien 

(Yorderbau: IL Obergeschoss, Yorbereitim^zimmer und rechter 
Seitensaal). 

Zu einer Zeit, in der wir in Vorderasien (speziell in 
Mesopotamien und Kleinasien) Kulturzentren mit schrift- 
licher Überlieferung und dauerhaften Bauwerken erstehen, 
und blühen und poütische Geschichte treiben sehen, liegt 
über Südasien (Indien und Indonesien) noch völliges Dunkel, 
und es will uns selbst mittels der Kulturgeschichte kaum 
gelingen, diesen Schleier zu lüften. Denn eins hat auch 
Südasien mit Vorderasien von Anfang an gemein: das 
Völkergewoge, das Kommen und Gehen der verschieden- 
sten älteren und neueren Völker, wie es sonst in gleichem 
Masse nirgends zu beobachten ist und wodurch beide Gebiete 
zu einem Brennpunkt der Völkergeschichte werden. 

Zweifellos ist Indien mit der sich ostwärts daran an- 
schliessenden Inselwelt des malayischen Archipels (Indo- 
nesien) einstmals von einer dunkelhäutigen Urbe- 
völkerung bewohnt gewesen, deren Reste sich fast 
überall noch bemerkbar machen, namentlich in den Wedda 
auf Ceylon, in den Dravida- und Mundavölkem Vorder- 
indiens, in vielen kleinen Bergvölkern Hinterindiens, in 
den Senoi und Semang Malakkas, in den schwarzen Min- 
kopi der Andamanen, in den Negritos der Philippinen und 
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in den Bewohnern des östlichen Teiles Indonesiens. Auch 
im südlichen Vorderasien (Iran, Mesopotamien, Syrien) 
haben bis in historische Zeiten hinein dunkelfarbige Völker 
nomadisiert, und noch heute sitzt ein Dravidastamm in 
Belutschistan, die Brahu. Abgesehen von der dunkeln 
Hautfarbe repräsentiert aber diese Bevölkerung durchaus 
keinen einheitlichen Typus, sondern lässt fast alle alten 
Variationen der dunkelhäutigen Rassengruppe erkennen 
(vgl. S. 39 f.). 

Die Kultur dieser älteren Bevölkerung Süd- 
asiens haben wir uns im allgemeinen von der Art zu 
denken, wie wir sie bei den Völkern der Südsee vor dem 
Einzüge der Malayo - Polynesier erschlossen haben (vgl. 
S. 49 ff., 68 ff.). Zahlreiche Reste sämtücher fünf ältesten 
Kulturschichten werden auch heute noch in diesen süd- 
asiatischen Gebieten angetroffen. Fortgesetzt mehren sich 
die Funde an prähistorischem Steingerät, in Indien sowohl 
wie im malayischen Archipel. Es gibt heutzutage noch 
Stämme mit nomadischer Lebensweise und aneignender 
Wirtschaft, wie die Wedda auf Ceylon, die Minkopi auf 
den Andamanen oder die Negritos auf den Phihppinen. 
Sie alle benutzen noch heute meist nur den Wetterschirm 
oder Höhlen als Obdach. Weit verbreitet ist der Grabstock. 
In Vorderindien haben wir femer an mehreren Stellen den 
Bumerang, Keulen mit morgenstemartigem Schlagteil (aber 
heutzutage aus Eisen hergestellt), Totemismus und Masken. 
In Indonesien ist das ältere Kulturgut besonders reichüch 
erhalten, und zwar können wir im östlichen Teile em 
Überwiegen der Totemkultur mit ihren Jünglingsweihen, 
im westlichen Teile ein Überwiegen der Zweiklassenkultur 
mit ihren Maskeraden konstatieren. Dazu kommen noch an 
ältesten Resten z. B. das Vorhandensein von Breitschilden, 
die deutlich das Herauswachsen aus dem schmalen Parier- 
schild erkennen lassen, sowie das Auftreten von Bumeranga 
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(zur Vogeljagd) und von einstmals mit Steinsplittern, jetzt 
mit Eisenstücken besetzten Keulen auf Celebes. Sodann 
macht sich auch noch die schon von Melanesien her 
bekannte Bogenkultur mit ihren hockenden Totenfiguren, 
ihrem Betelkauen und ihrem Tabakrauchen mit Hilfe von 
dicken Bambusrohren stark bemerkbar. Daneben darf aber 
in Vorderindien ein neuer, von Vorderasien hereinkommen- 
der Kuitureinschlag nicht übersehen wenlen, der sich in 
dem Kulte der Erdmutter und in grossen Steinsetzungen 
dokumentiert, vielleicht auch die Eisentechnik mit sich 
gebracht hat. 

Auf die mit solcher Kultur ausgestattete steinzeitliche 
Urbevölkerung des südlichen Asiens haben nun in einer 
lange dauernden Periode innerasiatische, hauptsäch- 
lich mongoloide Völker von Norden her eingewirkt. 
Das erste Resultat solcher Einwirkungen liegt wohl in 
einer bestimmten Gruppe von alten Völkern vor, die mehr oder 
weniger eine sprachliche Einheit bilden; es sind dies die 
Mundavölker im zentralen und nördlichen Vorderindien, 
die Khasi in Assam, die Mon, Khmer, Tscham und ihre 
Verwandten in Hinterindien, die Wildstämme der Semang 
und Senoi in Malakka und die Bewohner der Nikobaren, 
die neuerdings alle unter dem Namen „austroasiatische 
Völker^ zusammengefasst worden sind.^) Wir müssen an- 
nehmen, dass ein aus Innerasien kommendes Volk das von 
allen diesen Völkern bewohnte Gebiet überflutet und seine 
Sprache an der einen Stelle mehr, an der anderen weniger 
durchgesetzt hat. Von diesem Völkergemisch haben sich 
dann auch die malayischen Völker abgezweigt, zunächst 
die Malayo-Polynesier, später (nach weiteren Mischungen 
mit mongoloiden Elementen) diejenigen malayischen 



1) Vgl. Pater W. Schmidt, Die Mon-Khmer-Völker, ein Binde- 
glied swischen Völkern Zentralasiens und Austronesiens. Braun- 
schweig 1906. 
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Stämme, die erst dem malayischen Archipel sein eigent- 
liches Gepräge gegeben haben. Damit ist ihre Sprache 
fast über den ganzen Archipel verbreitet worden, die aller- 
dings infolge der verschiedenartigen Mischung mit Sprachen 
der dunkelhäutigen Urbewohner und infolge von Sonder- 
entwicklungen heutzutage in eine grosse Zahl von Dialekten 
zerfällt. Und da die Malayo-Polynesier von Indonesien 
aus weiter über Mikronesien sowohl als auch quer durch 
Melanesien hindurch bis nach Polynesien ausgeschwärmt 
sind, so haben sie auch dort fast überall ihre Sprache zur 
Geltung gebracht. So ergibt sich eine Gruppe der malay- 
ischen, polynesischen und meianesischen Sprachen, die 
mit den austroasiatischen Sprachen zusammen eine grosse 
Sprachfamilie bUdet. 

DieKultur dieser ältesten innerasiatischen 
Eindringlinge in Südasien dürfen wir etwa in der 
malayo-polynesischen Kultur (vgl. S. 72 f.) wiedererkennen, 
wie sie sich in der Südsee, von jüngeren Kulturstrwnen 
unberührt, besonders rein erhalten hat. Dabei müssen wir 
selbstverständlich von solchen Kulturelementen absehen, 
wie dem Auslegerboot, das die Malayo-Polynesier erst kurz 
vor ihrem Ausschwärmen an der südostasiatischen Küste 
erfunden oder von einem andern Küstenvolke übernommen 
haben werden. Wesentüch ist, dass wir es auch noch bei 
ihnen mit einer Steinzeit, aber mit kunstvoller Polierung 
des Steins zu tun haben. In Hinterindien und Indonesien 
tritt natürlich diese Kultur überall zu Tage (es braucht 
bloss auf das häufige Auftreten von Rindenstoffen hinge- 
wiesen zu werden), doch ist sie von jüngeren Kultur- 
formen bedeutend überlagert worden, deren Ausbildungs- 
zentrum sich nicht so ohne weiteres bestimmen lässt und 
sicherlich auch nicht immer dasselbe gewesen ist. Man 
kann nur vermuten, dass die mehr oder weniger gleich- 
artige Kulturschicht, die sich von Assam im nordöstlichen 
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Vorderindien bis nach den Philippinen einerseits und bis 
zu den Tenimber-Inseln anderseits erstreckt, ihren letzten 
Ausgangspunkt im nördlichen Hinterindien gehabt hat. 
Besonders charakteristisch ist für diese Kulturschicht der 
Gelbguss (wohl in Verbindung mit einer Spiralomamentik), 
die Kenntnis der Weberei mit Pflanzenfasern, Panzer aus 
Geflecht und Leder mit Nackenschutz, Mützen mit hörner- 
artigem Schmuck, geflochtene Kappen, Mäntel mit Schulter- 
klappen, vielleicht auch die Reifentrommel u. a. m. Für 
die malayischen Gebiete kommt auch noch das Blasrohr 
hinzu, das sich mit dem gleichen Kulturstrom oder doch 
wenigstens mit einem Teile desselben verbreitet hat und 
heute noch besonders auf Malakka, Bomeo und Celebes 
angetroffen wird. Einzelne dieser Kulturelemente sind so- 
gar bis in die westlichen Teile der Südsee vorgedrungen. 
Von hervorragender Bedeutung für die weitere Kultur- 
geschichte Südasiens ist nun aber der Einzug der Arier 
in Vorderindien gewesen. Hellfarbige, schmalnasige Völker 
indogermanischen Stammes, also Verwandte der Kelten, 
Germanen, Italiker, Griechen und Slawen, nächste Ver- 
wandte der Tränier (der alten Perser und der alten Anhänger 
der Lehre Zoroasters), sind es gewesen, die mindestens 
in der zweiten Hälfte des zweiten vorchristlichen Jahr- 
tausends in das Fünfströmeland des Indus, in das Pan- 
dschab, eindrangen. In ihren alten, heiligen Gesängen, 
den Weden, hören wir noch von ihren Kämpfen mit den 
dunkelhäutigen Urbewohnem des Landes, und ihr späteres 
Vordringen nach Südindien hat sich in der Räma-Sage» 
die in dem grossen Epos Rämäyana verarbeitet ist, nieder- 
geschlagen. Von Rossen gezogene Streitwagen trugen ihre 
Fürsten in die Schlacht Panzer und Helme aus Erz schützten 
sie gegen die feindlichen Waffen, den Beistand der Götter 
suchten sie sich durch komplizierte Opfer und Gebete zu 
sichern. In Vorderindien vermischten sie sich mit der 
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dunkelhäutigen Bevölkerung, so dass dort heutzutage keine 
reinen Arier mehr angetroffen werden. Immerhin überwiegt 
im Norden das arische, im Süden das alte Bevölkerung?- 
element, das sich in primitiven Berg- und Dschungel- 
stämmen am reinsten erhalten hat. 

Mit dem Einzug der Arier beginnt für Vorderindien die 
geschichtliche Zeit, wie sie uns aus seiner gewaltigen 
Literatur entgegenblickt. Im Gangestale wachsen grössere 
und kleinere Staaten empor, volkreiche Städte glänzen 
durch die Pracht ihrer Fürstenhöfe, Industrie und Handel 
blühen, eine genaue Ständegliederung bereitet das spätere, 
für Indien so charakteristische Kastenwesen vor, die alte 
Naturreligion löst sich in eine Reihe philosophischer 
Systeme auf, und das Opferritual wird in den Händen der 
Priester, der Brahmanen, zu einer alles beherrschenden 
Macht. Das Ziel aller brahmanlschen Philosophie war die 
Befreiung von der Wiedergeburt. Dem Glauben an die 
Wiedergeburt der Totenseelen sind wir schon bei dem am 
Anfang aller Kulturgeschichte stehenden primitiven Volke 
der Australier begegnet, und er findet sich bei den ver- 
schiedensten Völkern der Erde in der einen oder anderen 
Form wieder. Hier in Vorderindien hat er sich — und das 
ist das Unterscheidende — mit einer Moraltendenz ver- 
knüpft: die Form der Wiedergeburt (als Pflanze, Tier, 
Mensch, Gott) und die Lebensschicksale eines Menschen 
richten sich nach seinen früheren guten und bösen Hand- 
lungen und stellen demnach eine Vergeltung dar. Befreiung 
von der Kette der Geburten bringt allein das Einswerden 
mit der Allseele, das man auf verschiedene Weise zu 
erreichen sucht, insbesondere durch Einsiedlerleben und 
Kasteiungen. Mitten in dieses Ringen nach Erlösung fällt 
um die Mitte des 1. Jahrtausends vor Christi Geburt das 
Auftreten Gautamas, des „Erleuchteten" (Buddha); er ver- 
warf die Askese und betonte Leidenschaftslosigkeit und 
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Sittenreinheit als einzigen Weg, der zum gesuchten Ziele 
fähren könne. Seine Lehre, die sich bald mit einem aus- 
gebildeten Mönchstum verband, ist zwar auf dem vorder- 
indischen Festlande selbst heutzutage erloschen, aber doch 
von weltgeschichtlicher Bedeutung gewesen. Buddhistische 
Sendboten haben sie nach Ceylon, Hinterindien und in 
den Archipel liinaus, nach Tibet und der Mongolei, nach 
€hina und Japan getragen. Überall — mit Ausnahme 
von Indonesien — lebt sie hier noch heute fort, wenn 
auch z. T. in stark veränderter Form (besonders im Norden). 
In Vorderindien ist sie den von den Brahmanen kanonisierten 
volkstümlichen Kulten des Schiwa und Wischnu erlegen, 
die man mit der Allseele (Brahma) identifizierte. Neben 
diesem Hinduismus existiert aber auch noch die alte Volks- 
religion der dravidischen Urbevölkerung, die in einem Kulte 
der Mutter Erde und in einem ausgebildeten Geisterdienst 
gipfelt. Ihr gegenüber macht sich die Bedeutung der 
l?rossen indischen Religionen noch besonders darin geltend, 
dasj sie den Anlass zu grossartigen Bauwerken gaben. 
Diese innere Entwicklung Vorderindiens verbindet sich 
mit allerlei Kulturbeziehungen nach aussen. Semitischen 
Völkern verdankt es seine Schrift; seine Architektur geht 
auf vorderasiatische, insbesondere persische Formen zu- 
rück. Unter Alexanders des Grossen Führung dringen im 
Jahre 326 v. Chr. die Griechen bis ins nordwestliche Indien 
vor, verpflanzen das Drama und die Schauspiellnmst auf 
Indischen Boden und sind der Anlass zu einem besonderen 
gräko - buddhistischen Kunststü an der Nordwestgrenze 
Indiens. Im 1. Jahrtausend n. Chr. folgen dann mehrere 
Einfälle fremdrassiger (mongolischer) Völker, die u. a. den 
aus Holz, Hom und Sehnenmasse zusammengesetzten 
reflexen Bogen nach Indien brachten. Es ist das eine 
Bogenform, wie sie für Vorderasien und Turkestan beson- 
ders typisch, aber in gewisser Verblassung auch von 

Digitized by VjOOQIC 



Vorderasien, Indien und Indonesien 221 

Sibirien und Nordamerika belegt ist. Durch alle diese 
Völkerbeziehungen und Zuwanderungen ist jedoch allem 
Anschein nach der Kern des indischen Volkstums wenig 
berührt worden, das vielmehr recht gut das Fremde seiner 
eignen Kultur anzupassen wusste. Anderseits hat es in 
reichem Masse an andere Völker abgegeben. Insbesondere 
sind Hinterindien und Indonesien von vorderindischer Kultur 
befruchtet worden. Vorderindische Fürstenhäuser gründeten 
seit den letzten Jahrhunderten vor Christus in Hinterindien 
und dann auch auf den westlichen Inseln des Archipels 
mächtige Reiche; Kambodscha und Java waren Mittel- 
punkte hinduischer Kultur. Zeugnisse dieses alten vorder- 
indischen Kulturstromes sind vor allem die Tempelbauten^ 
deren Ruinen in Kambodscha, auf Sumatra und Java in 
grosser Zahl angetroffen werden; berühmt geworden ist 
der gewaltige Buddhatempel von Borobudur auf Java. 
Femer sind es Götterbilder, Bronzegerät und Inschriften, 
die von dem weiten Ausgreifen des vorderindischen Völker- 
stromes Zeugnis ablegen. Schliesslich sind es aber auch 
die heutigen Kulturverhältnisse aller dieser südasiatischen 
Länder, die deutliche Spuren jener vergangenen Periode 
aufzuweisen haben. Vor allem verdanken sie die Schrift 
den vorderindischen Kolonisatoren. Auch im malayischen 
Archipel haben viele Völker bis zu den PhiUppinen hinauf 
aus altindischen Schriften eigne Schriftarten entwickelt, 
die allerdings heute von europäischem und arabischem 
Einfluss z. T. verdrängt worden sind. Weiterhin ist das 
Schwert mit Löwenkopf am Griff und wahrscheinlich die 
ganze Eisenkultur ein Geschenk Vorderindiens zu jener 
Zeit, mag nun das Eisen schon der älteren Dravida-Bevöl- 
kerung bekannt gewesen oder erst durch jüngere vorder- 
asiatische Kulturbeziehungen in Vorderindien eingeführt 
worden sein. Dazu kommt die Baumwollweberei ; das ja- 
vanische Theater einschliesslich des Schattenspiels ist 
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vorderindischen Ursprungs, und selbst im Rundschild, in 
der Darstellung von Totenfiguren mit untergeschlagenen 
Beinen (der typisch indischen Sitzart, während der Malaye 
mit hochgezogenen Beinen sitzt) sowie in Lehnworten der 
malayischen Sprachen macht sich im Archipel vorder- 
indischer Einfluss geltend. 

Von zwei Seiten aus ist nun aber dieses weite arisch- 
indische Kulturgebiet umgestaltet worden, um von dem 
Vordringen jüngerer mongoloider Völker in Hinterindien, 
wie der Siamesen und Birmanen, sowie von den Letzten 
auf dem Plane, von den Europäern, ganz zu schweigen. 
Es sind dies die Mohammedaner wid dieOstas taten 
gewesen. Schon im 8. Jahrhundert sind die Araber im 
nordwestlichen Indien erobernd aufgetreten, doch knüpfte 
die eigentliche Ausbreitung der mohammedanischen Lehre 
in Vorderindien an die mongoloiden, aber mohammedani- 
sierten Horden (Tataren, Turkmenen, Mongolen) an, die 
seit dem Ende des 12. Jahrhunderts neben- und nach- 
einander von Norden her in Vorderindien einfallen. Damit 
tiaten zahhreiche Moscheen Allahs neben die Tempel 
Wischnus und Schiwas, und auf den Stätten der altindischen 
Königsschlösser erstanden mohammedanische Kaiserpaläste. 
Im Archipel ist der Hinduismus erst im 16. Jahrhundert 
dem islamischen Ansturm erlegen, und die letzten reineren 
Reste hinduischer Kultur retteten sich nach der Insel Bali, 
wo sie sich noch bis heute bewahrt haben. Hauptvertreter 
des Islam im Archipel sind die Malayenim engeren 
Sinne geworden, die von Sumatra stammen und im 12. 
Jahrhundert auf Malakka ein blühendes Reich gründeten. 
Von hier aus haben sie sich über den ganzen Archipel 
verbreitet und sind zu einem eigenartigen Seefahrer- und 
Handelsvolk geworden, das an allen Küsten sitzt und 
dort überall Staaten gegründet hat. Was Indonesien durch 
ihre Vermittlung den Arabern und arabisierten Indem 
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verdankt, ist im einzelnen schwer auszumachen, erstreckt 
sich aber hauptsächlich — von Kleidungsstücken wie dem 
Turban abgesehen — auf die Kleinkunst (Blumenomamentik, 
Silberblech mit geschlagener Ornamentik u. dergl.) und 
auf das Fischer- und Schiffahrtsgewerbe. Früher noch 
als die Araber sind die Chinesen im malayischen Ar- 
chipel erschienen, denn im 6. Jahrhundert bestand bereits 
ein reger Verkehr zwischen China und Java, der besonders 
seidene Stoffe nach Indonesien brachte. Die weite Ver- 
breitung alter ostasiatischer Porzellane und Steinzeuge im 
Archipel (bis nach Neuguinea hinüber), die heutzutage 
vielfach heilig gehalten werden, ist ein weiteres untrüg- 
liches Zeugnis für diese alte Verbindung. Während dann 
Im Süden des Archipels dieser ostasiatische Einfiuss durch 
den arabischen zurückgedrängt und ersetzt wurde, hat er 
im Norden (auf Borneo und den Phüippinen) bis in die 
neuere Zeit hin angehalten und ist dort auch somatisch 
nicht ohne Bedeutung gewesen. Ebenso ist der ganze Osten 
Hinterindiens dem chinesischen Kultureinfluss unterworfen. 

(IL Obergeschoss, Yorbereltiuigszlmmer.) 

Schrank 167. Ceylon, Theatermasken der 
Singhalesen aus Holz, bunt lackiert, z. T. mit hohen durch- 
brochenen Aufsätzen, z. T. auch in Form von Tierköpfen, 
zur Aufführung von Sagenstoffen benutzt. 

Schrank 168. Ceylon. Dämonenmasken der 
Singhalesen aus Holz, z. T. mit Brillenschlangen, die sich 
um die Ohren und über den Kopf emporschlängeln, sowie 
mit vorstehenden Augen, tierischen Gebissen und Hauern 
{vgl. die Abbildung auf der folgenden Seite); z. T. auch 
menschliche Missbildungen wiedergebend; zum Austreiben 
von Krankheiten und böser Geister gebraucht. 

(Schrank 157 und 158 zumeist Geschenk des Herrn 
Julius Rautenstrauch.) 
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(II. Obergeschoss, rechter Seltensaal.) 

Schrankfeld 159. Arabien. Gewänder, Tücher, 
Gürtel, Sandalen, Pantoffeln; Fächer; spiralige Wulstkörbe; 
kleiner Rundschild aus Rhinozeroshaut und gekrümmtes 




Dämonenmaske (Nr. 18 704). Ceylon, c. Vs ^- Gr. 

Messer mit Scheide (Silberfiligran-Arbeit) von Maskat 
u. a. m. 

Schrankfeld 160. Syrien. Silberschmuck, z. T. 
vergoldet und mit bunten Steinen eingelegt; Mützen und 
Taschen, mit Gold und Silber bestickt; Holzsandale 
mit Perlmuttereinlage; mohammedanische Rosenkränze; 
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Schreibzeuge; Messing- und Sllbergefässe; messingene 
Hängelampe; Besen; Doppelflöte u. dgl. m. — Kaukasus. 
Peitschen, Täschchen mit Silber bestickt. — P ersten. 
Bestickter Mantel. Dolchmesser. Reflexe, aus Holz, Hom 
und Sehnenmasse zusammengesetzte Bögen (einer ge- 
spannt, einer im ungespannten Zustande, wodurch die 
Eigenart der reflexen Bögen deutlich zur Erscheinung 
kommt: das Spannen geschieht entgegengesetzt der natür- 
lichen Krümmung des Bogenholzes, die es im ungespannten 
Zustande immer wieder annimmt). Schreibzeugkasten und 
Spiegel mit wundervoller alter Lackmalerei ^Geschenke von 
Herrn Theodor v. Rautenstrauch-Darsikow) ; Schreibbuch 
und Rohrfedem; Messing- und Steinzeuggef ässe ; Wasser- 
pfeife u. a. — Turkestan (hier aus praktischen Gründen 
angereiht). Mützen, Stiefel und Schuhe aus buntem Leder, 
Stoffproben, Messergriff xmd Schmuckscheibchen aus 
Nephrit, Bettelschale eines Derwischs aus der Seyschellen- 
nuss, Halskette mit eiförmigen Silbergehängen. — Basch- 
kiren (ein ural-altaisches Volk im südöstlichen Europa). 
Reflexer, zusammengesetzter, ungespannter Bogen (wie in 
Persien und Turkestan) nebst Bogenfutteral und Pfeil- 
köcher aus Leder. — Tataren (hier aus praktischen 
Gründen angereiht). Reifentrommel eines Schamanen mit 
Längsgriff, aufgemalten Zauberzeichen und Messingbehang. 
Schrankfeld 161. Vorderindien, Prächtige 
hölzerne Fensterumrahmungen eines Tempels in Ahmada- 
bad, mit reichem Schnitzwerk (Geschenk von Herrn 
Theodor v. Rautenstrauch -DarsikowJ. Modelle südindi- 
scher Tempel aus Baummark. Kleine Götterfiguren aus 
Messing, Alabaster, Speckstein, Holz etc. Kleine Lingam- 
Idole (Repräsentationen der zeugenden Kraft des Gottes 
Schiwa). Steinplatte mit Schlangendarstellung in Relief. 
Steinerne Buddhaköpfchen aus der gräko-buddhistischen 
Kunst u. a. m. 

15 
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Schrankfeld 162. Vorderindien: Nor dprovinsen, 
Kleidungsstücke, darunter Holzsandalen mit Knopf zum 
Herumgreifen der grossen Zehe. Erzeugnisse der Metall- 
und Lackindustrie, Hängelampen, Schreibzeug, Musik- 
instrumente (darunter Trommeln mit Schnurspannung und 
ein stark gewundenes Metallhom) u. a. m. 

Fensterpult 38. Vorderindien, Allerlei Schmuck, 
besonders zu beachten die Zehenringe. Münzen. 

Schrankfeld 163, Vorderindien. Nordindische 
Waffen : Kettenpanzer, aus Hemd, Hosen, Handschuhen und 
Helm bestehend ; Rundschilde aus Metall und Haut ; Säbel 
mit Kreuzgriff, Dolche mit eigenartigem Quergriff; reflexe 
zusammengesetzte Bögen und Pfeile (z. T. mit sichel- 
förmigen Eisenspitzen), reflexer Stahlbogen, Übungsbogen 
aus Bambus mit schwerer Eisenkette als Sehne, Bogen 
zum Kugelschiessen, ringförmige Wurfscheiben aus Stahl 
u. a. m. — Nepal, Krumme Messer und Schwerter; gewal- 
tige Opferschwerter mit Messingeinlage, ein Exemplar an 
der Spitze mit Augendarstellung. — Bhutan, Schwere 
stabförmige Holzkeule, hoher Bambusbogen. 

(Schrankfeld 159—163 und Fensterpult 38 zumeist 
aus dem Nachlasse Wilhelm Joests, in Schrankfeld 163 
auch einiges vom Verein zur Förderung des Rautenstrauch- 
Joest-Museums geschenkt,) 

Schrankfeld 164. Ceylon, Stabbogen mitLack- 
omamenten, Modelle von Auslegerbooten, Palmblattfächer, 
Sätze von ineinanderpassenden Körben und Taschen der 
verschiedensten Muster (auch auf dem Schrank) u. a. m. (Aus 
dem Nachlasse Wilhelm Joests, sowie Geschenke des Vereins 
zur Förderung des Rautenstrauch- Joest-Museums und der 
Herren Generalarzt Dr,E, Kettner, Georg Küppers- Loosen, 
Eugen Rautenstrauch,) — Zentrales und südliches 
Vo rder in die n : Dravida - Völker, Insbesondere Waffen : 
Streitäxte mit beilförmiger, geschweifter, halbmondförmiger 

15» 
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und doppelspitziger Klinge; Keule mit einer Art eisernen 
Morgensterns; Bambusbögen (zwei mit Rotangsehne, der 
andere mit merkwürdigem eisernem Beiwerk); Pfeile und ein 
Vogelpleil mit stumpfer Holzspitze ; Eisenlanze, Prozessions- 
lanze, Schwerter, Haumesser und kleinere dolchartige 
Messer. Femer: prähistorische mandelförmige Steinbeil- 
klingen; Fächer von Madras; buntgeflochtene Grasmatte 
mit stilisierten Vögeln. — Nordöstliches Vorder- 
indien: Bergvölker von Assam (mit den Birmanen eine 
Gruppe bildend). Geflochtene Mützen mit bunten Haar- 
raupen, Eberhauem und homartigem Schmuck; Lanzen 
mit buntem Haarschmuck und teilweise mit Widerhaken- 
spitzen; viereckiger Lederschild; Kriegsbeil von der Form 
eines Hackmessers, mit bunten Haarbüscheln am Griff; 
Blasinstrument aus einem Hörn, gleichfalls mit bunten Haar- 
büscheln verziert; Schmuckgehänge mit Muschelscheibe, 
von den Naga, Schwerter der Khamti mit einer eigen- 
artigen, auf der einen Seite offenen Scheide und mit ring- 
förmigem Gurt zum Umhängen über die rechte Schulter, 
so dass das Schwert schräg unter dem linken Arme hängt. 
Schwerter mit schön gegossenem Messinggriff, an dem 
einen ein Spiralornament (wie es sich auch in Indonesien 
vielfach findet); lange zweihändige Schwerter; Gong aus 
Messing u. a. m. (Z, T, Geschenke des Vereins jsur 
Förderung des Rautenstrauch- Joest- Museums. J 

Schrankfeld 166—166. Hinterindien. Rechts: 
Birma. Buddhafiguren aus Alabaster. Gekrümmte Schwerter 
mit prächtiger Silberarbeit am Griff und an der Scheide. 
Lackschachtebi. Silbergefässe. Tätowiernadeln. Ohrpflöcke, 
Sandalen, bunte seidene Lendentücher für Mäimer. Puppen 
von einem Puppenspiel. An der Rückwand: grosse Woll- 
teppiche mit aufgenähten, aus Tuchflicken hergestellten 
Ornamenten und Szenen aus dem Leben des Volkes. 
— Links davon: Slam. Moderne Buddhafiguren aus 
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Silber, z. T. mit Goldbelag. Alte bronzene Buddhaköpfe. 

Alte verwitterte Holzschnitzerei mit einem sitzenden 
Buddha, dessen Thron von Elefantenköpfen ge- 
tragen wird. Schöner alter Tempelschrein mit 
Schnitzwerk und aufgeklebter Bemalung. (Siehe 
auch noch die Tempelverzierungen an der Wand 
links vom Saaleingang.) Schriftkästen. Musik- 
instrumente, darunter: walzenförmige Trommeln 
mit Fell an beiden Enden, die eine mit Pflock-, 
die andere mit Riemenspannung; Holzklavier; 
Gongs, mit Gold auf schwarzem Grunde bemalt 
(in Imitation von getriebener Arbeit auf schwarz 
ausgefülltem Grunde); Violinen, Stehgitarre ; lange 
Orgelflöten der Schanvölker des nördlichen Slam 
(werden an dem Holzei in der Mitte angeblasen). 
Theatermasken und Tanzaufsätze aus einer Papp- 
masse, vergoldet und mit Glasflittem besetzt. 
Necessaire zum Betelnusskauen : Tablett mit 
Perlmuttereinlagen; Kalklöffel und Nussbrecher; 
Büchsen für Betelnüsse, Kalk etc. aus Silber mit 
getriebenen und vergoldeten Ornamenten auf 
schwarz ausgefülltem Grunde. Schalen, Spuck- 
napf, Teekanne in derselben feinen alten Arbeit. 
Toilette mit Spiegelständer und Handtuchhalter 
in schöner Holzschnitzerei. Bunt bemalte und 
glasierte^chinesische Porzellane aus älterer Zeit, 
zumeist in besonderem Stüe ausschliesslich für 
Siam gemacht, und Nachahmungen solcher alt- 
chinesischer Deckelgefässe in Ton. An einigen 
der chinesischen Schalen sitzt eine Stuckmasse 
Orgelflöte fest, ein Zeichen, dass sie zur Dekoration von 
(Nr. 10280). Tempelbauten verwendet worden sind. Reistopf 
Shan. aus Holz mit Traggurt. Tabakpfeife aus dem 

cVaö.Gr. Wurzelende eines Bambusschösslings. Geschlos- 
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sene Hüfttücher, Hut aus Pahnblättern, von den Schan- 
frauen getragen. Haarnadel aus vergoldetem Süber. Bücken- 
kratzer. Weberschiffchen. Alter schön bemalter Rundschild ; 
Kriegsjacke, Köcher mit Pfeilen, eigenartig gegabelter Bam- 
busbogen zum Schiessen mit Tonkugeln auf Geflügel, aus 
dem Innern. Eigenartiges Silbergeld in Bohnenform. U. a. m. 

Fensterpult 39. Vorderindische Malereien. 
Palmblatt-Handschriften in Palisprache, der kanonischen 
Sprache der südlichen Buddhisten, von Ceylon, Siam 
und Birma, mit dazu gehörigem Metallgriffel von Ceylon. 
Gefaltete Papierhandschriften (Klappbücher) von Siam, 
zwei in Palisprache und Kambodscha-Schrift (eine davon 
mit prächtigen Aquarellen), eine andere in siamesischer 
Sprache und Schrift. 

(Schrankfeld 165—166 und Fensterpult 39 zumeist 
aus dem Nachlasse Wilhelm Joests, sowie Geschenke der 
Herren Kommerzienrat Eugen Rautenstrauch, Theodor 
V, Rautenstrauch- Darsikow und Georg Küppers- Loosen, 
einzelnes auch von den Herren Ernst Reimbold, Hans 
Ledegank, Max Traine und vom Verein zur Förderung 
des Rautenstrauch- Joest- Museums.) 

Schrankfeld 167. Malakka, Blasrohre aus Bam- 
bus und Bambusköcher mit vergifteten Blasrohrpfeüen 
(hinteres Ende mit Baummark besteckt), sowie Holzspatel zur 
Bereitung des Pfeilgiftes, von den dunkelhäutigen, zwerg- 
haften Urbewohnem der Halbinsel. — Sumatra: Atjeh . 
Hauptsächlich Waffen: Lanzen; Schwerter und Messer mit 
schönbeschnitzten Griffen und Scheiden; kleine und grosse 
Rundschüde (asiatischer Typus), geflochten, aus Messing und 
aus Leder. Speisendeckel aus Palmblättem zusammengenäht. 
Trommeln mit Schnur- und mit Keilspannung, erstere zylin- 
drisch und mit Fell an beiden Enden. Mit Goldfäden bestickte 
Hosen imd Tücher, arabisch beeinflusst. Fes, aus pflanz- 
lichem Material geflochten (mohammedanisch). 
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Schrankfeld 168. Sumatra: Batak, Zauber- 
stab, Abzeichen eines Zauberers beim Ausüben seiner 
Zauberzeremonien, mit Menschen, Schlangen, Eidechsen 
beschnitzt. Zauberbuch in einer einheimischen, auf alt- 
indische Alphabete zurückgehenden Schrift und in Batak- 
sprache, handelt über Medizin, Zaubereien, günstige Tage 
zu bestimmten Unternehmungen u. dgl. Bambusbüchsen 
mit Ornamenten und einheimischer Schrift. Mahn- und 
Drohbrief, wie er von den Karo-Batak in eigenartiger 
Weise benutzt wird, um an eine nicht befriedigte For- 
derung zu erinnern oder um zur Vergütung eines Un- 
rechts aufzufordern; an den auf Bambusstücke ge- 
schriebenen Brief sind ein Messer, eine Lanzenspitze, 
eine Lunte und eine Fussangel in Miniatur als sym- 
bolische Drohung angehängt. Grosse Amulette aus Fasern 
der Arenpalme, einen Vogel und ein Hom darstellend. 
Lange krumme Messer mit Hirschhomgriff. Holzbogen 
und Pfeüe von typisch asiatischer Form. Armring, aus 
Messing gegossen, mit Spiralomamenten. — Ornamen- 
tierte Bambusbüchse von den Gajo, — Ohrpflöcke 
und kleines Hausmodell aus Süberfüigran , dicke hohle 
Armringe aus Goldblech mit Füigran- Arbeit, von Padang. 
Brustschmuck aus Goldblech von den Lampongs (im 
südlichen Sumatra). Krisse und Messer von Deli, Riouw- 
Billiton etc. — Nias, Schild aus Holz (eine Ver- 
breiterung des alten Parierschüdtypus, wie noch an der 
Durchnähung zu sehen ist), Lanzen, Schwerter mit 
rachenförmigem Griff, Totenfiguren. — Engano. Lanzen, 
darunter ein Exemplar mit mehreren beiderseitigen Wider- 
haken an der Eisenspitze, an Reißwaffen von der Maty- 
Insel (Bismarck- Archipel) erinnernd, die mit Schildkröten- 
knochen bewehrt sind und wahrscheinlich auf ältere 
Waffen ohne Eisen zurückführen. Hölzerne fesartige 
Kopfbedeckungen. 
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(Einiges in Schrankfeld 167 — 168 aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests,) 

Schrankfeld 169. Java, Schattenspielfiguren aus 
Holz und Leder (letztere aus dem Nachlasse Wilhelm 
Joests) ; Theaterbogen aus Hom (reflex) und dazu gehörige 
Pfeile asiatischer Art, ganz den Exemplaren von den Batak 




Althlndulsche Steinskulptur (Nr. 16 572), den Gott Schiwa 
darstellend. Java. c. i/g n. Gr. 

entsprechend; Steinskulpturen von Tempelbauten aus der 
Hinduzeit, darunter ein prächtiger Buddhakopf. Bali und 
Lombok: Buntbemalte Holzfiguren, Gestalten der Sage 
darstellend, darunter der indische Gott Wischnu, auf dem 
Göttervogel Garuda reitend. (Zumeist Geschenke von 
Herrn Dr. Carl Joest.) 
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Schrankfeld 170. Java, Madura, Bali, 
Lombok. Grosse Kollektion Dolchmesser, sogenannte 
K risse, mit gerader und geflammter, damaszierter, z. T, 
mit Gold eingelegter Klinge; Griffe aus Holz, Knochen 
oder Elfenbein, eigenartig beschnitzt, z. T. figürlich ; Schei- 
den meist mit getrieben ornamentiertem, z. T. vergolde- 
tem Silberblech umkleidet. 
Schwerter und Messer mit 
Griffknauf in Form eines 
Löwenkopfes (alle malay- 
ischen Griffe, die nur ein 
Rankenwerk oder einen 
Rachen darzustellen schei- 
nen, führen auf solche 
Löwenkopfgriffe indischer 
Herkunft zurück). Reifen- 
trommel,tellerf örmige Hüte, 
Süberschmuck (Gürtel, 
Kämme,Ohrpflöcke), Silber- 
büchse, mit Schrift beritzte 
Palmblätter, von Java. 
Wasserkrug aus Ton, von 
Bali. Besonders beachtens- 
wert auch noch die Proben 
von sogenannten Batikstof- 
fen, d.h. von Kattunstoffen, 
die mit einem eigenartigen 

Verfahren farbig gemustert worden sind: es werden die- 
jenigen Stellen, die von dem Farbbade nicht betroffen 
werden sollen, mit Wachs überzogen, wozu sich die Java- 
ninnen eines besonderen kleinen Kannchens bedienen, 
wovon zwei Exemplare in der Sammlung vorhanden; 
später wird dann das Wachs durch Eintauchen in kochen- 
des Wasser entfernt; man wiederholt das Verfahren 




Kris mit Scheide (Nr. 9388). 
Madura. c. V9 11. Gr- 
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öfters, indem man verschiedene Farben nacheinander 
aufträgt 

Fensterpult 40 (zwischen Schrankfeld 172 u. 173). 
Java und benachbarte Inseln, Schon damaszlerte Lanzen- 
spitzen mit Scheiden. 

(Schrankfeld 170 und Fensterpult 40 zumeist aus dem 
Nachlasse Wilhelm Joests, einzelnes von den Herren Theo- 
dor V, Rautenstrauch'Darsikow und Max Traine, sowie 
von Frau Dr. Hans Langen geschenkt,) 

Schrankfeld \1\—\12,. Bomeo: sogenannte 
Land-Dajak (Südwest- Bomeo), Rindenschilde, die Ent- 
stehung diu'ch Verbreiterung des alten Parierschildes deutlich 
erkennen lassend; kleiner schmaler Holzschild, mit Stan- 
niole verziert; Schwerter imd Messer mit umgebogenem 
Griff ende; Speer; Pischspeer mit drei in einer Ebene 
nebeneinander angeordneten Zinken ; kegelförmiger Blätter- 
hut mit feiner Omamentstickerei; aus Palmblattstreifen 
geflochtene, halbkugelige Speisedeckel, mit Basisabschnitten 
von Nassaschnecken und in Nachahmung davon mit euro- 
päischen Porzellanknöpf chen verziert; Körbe; Bambus - 
büchse; Tabakpfeife aus Bambus (Rauchrohr wie in Britisch - 
Neuguinea), mit Stanniole eingelegt; Weberschiffchen; 
Reismesser in Form eines kleinen Wiegemessers, mit dem 
jeder Halm einzeln von den Frauen abgeschnitten wird. 
Dem Bezirke eigentümlich ist die karminrote Färbung der 
Holzsachen etc. — Stämme vom Barito- und Mahakam- 
fluss (Niederländisch-Borneo), Dachförmige Schilde, auf 
den alten Parierschildtypus zurückgehend und in der Durch- 
nähung noch die einstige Zusammensetzung aus mehreren 
Brettern verratend; Blasrohre mit Lanzenspitzen, Blasrohr- 
köcher mit Pfeilen; femer die für Bomeo typischen Schwerter 
mit ausgezackter Klinge, mit hölzernem oder beinernem, 
oben quer umbiegendem Griff und mit einer Scheide, an die 
noch ein kleines Messer in besonderer Scheide angebunden 
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ist. Rotanggürtel ; Tätowiermuster, in Holz geschnitzt, u.a.m. 
(Z, T, aus dem Nachlasse Wilhelm Joests, ein Schwert von 
Herrn Max Traine.) — See-Dajak (SarawakJ, Dachförmige 
Schilde ; Lanzen ; Blasrohre mit Lanzenspitzen, Blasrohrköcher 

mit Heilen; Gerät 
zur Herstellung der 
konischen Mark- 
stücke, die auf die 
hinteren Enden der 
Blasrohrpfeüe auf- 
geschoben werden. 
Beile mit verküm- 
mertem knieförmi- 
gem Stiel. Poncho- 
artige Kriegsjacke 
aus Rindenstoff, 
mit Fischschuppen 
besetzt, und aus 
Fell mit Seitenklap- 
pen; steppdecken- 
artige Jacke aus 

Baumwollstoff, 
vom und an den 
Seiten offen ; bunte 
gewebte Jacken, 
vom offen (eine 
in Indonesien weit 
verbreitete Form), 
und bunte Hüft- 
tücher in prächti- 
gen Mustem, die 
auf eigenartige 
Panzerjacke mit Fischschuppen Weise durch 

(Nr. 19809). See-Dajak. c. V9 n. Gr. bündelweises Um- 
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schnüren der Kettefäden vor dem Färben erzeugt werden 
(man bezeichnet das Verfahren mit einem malayischen Wort 
als „Ikatten"). Webstuhl und Spindel. Rindenzeug. Gefloch- 
tene Hinterschurze zum Daraufniedersitzen (schützt gegen 
feuchte Bodenstellen, Domen usw.). Konische und grosse 
flache runde Hüte, geflochtene helmartige Kopfbedeckung, 
sowie aus Rotang geflochtene, mit Federn verzierte oder 
mit FeU überzogene Kappen. Schmuck, darunter mit Zinn 
eingelegte Holzarmringe und flache Halsspangen aus Messing. 
Allerlei Tragkörbe, Deckelkörbchen, ornamentierte Bambus- 
büchsen, zylindrisches Gefäss aus Baumrinde mit Holzdeckel, 
Löffel aus Kürbisschale, Grabstock. Fischfalle. Trommel mit 
Rotangspannung und doppelseitigem Fell. Aus Holz ge- 
schnitzter Nashornvogel, wie er bei gewissen Erntefesten 
aufgestellt und mit Essen bewirtet wird, wahrscheinlich 
eine Repräsentation des Sonnengottes. Brett, in malayi- 
schem Stü mit Blattarabesken beschnitzt. U. a. m. (Zum 
grössten Teil Geschenke des Vereins zur Förderung des 
Rautenstrauch- Joest- Museums [Sammlung Hose] ,) 

An der Wand über Schrankfeld 171—172: Fein- 
geflochtene, rotgemusterte Matte vom Barito-Fluss (Nie- 
derländisch'BorneoJ; Palmblatthut von den Na* 
tuna-Inseln (chinesischen Einfluss verratend); bunt- 
gemusterte Matte von Samar (Philippinen), 

Schrankfeld 173 — 174. Borneo: Kajan einschl. 
Punan, Maloh, Kenniah, Sibop, Kalabit, Barawan, Long- 
kiput (in Sarawak wohnende Stämme). Rechts :Kleidung 
und Schmuck, Hausrat u. dgl., Musikinstru* 
mente, Religionsgeräte. Darunter : Rindenstoff- 
jacken; Jacke mit geschmackvoller, oft figürlicher Stickerei 
in bunten europäischen Glasperlen; Schultermäntel aus 
Fell mit Loch zum Durchstecken des Kopfes, hinten mit 
weissschwarzen Federn, vom mit einer grossen, schön- 
beschnitzten Muschelschale und mit Perlstickerei verziert 
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Arm-, Bein-, Hals- und Ohrringe; 
Ohrschmuck aus dem Schnabel des- 
Nashornvogels geschnitzt; gekrümm- 
ter Ohrstift aus Holz. Allerlei Trag- 
körbe und sonstige Körbe, z. T. wieder- 
um mit europäischen Glasperlen in, 
reizvollen Mustern benäht; Holz- 
fr: schüssebi, z. T. tellerförmig; Holz- 
^. löffel mit beschnitztem Griff; be- 
g schnitzte Bambusbüchsen; Mörser; 
^ rohe Tontöpfe, zum Teil in Flechtwerk \ 
^ Haken zum Aufhängen von Kleidung 
•g und sonstigen Gegenständen (einer aua 
g Knochen, durchbrochen geschnitzt); 
^ Gerät zum Sagoreinigen; Tabak - 
cq' büchsen und Tabakstaschen nebst 
^ Zubehör (darunter steinerner Stahl 
^^ zum Feuerschlagen). Kreisel, Schwirr- 
g^ holz. Gitarre, Orgelflöte (aus der Pan- 
^ pfeife entwickelt, ähnlich in Japan 
2 zu Hause), Zither aus einem Bambus- 
Zylinder mit Saiten aus losgelösten, 
^ aber an den Enden noch festsitzenden 
^ Spänen (auch auf Madagaskar von 
•g den malayischen Hovas belegt), 
8 Flöte, Lockpfeife. Tätowiemadel, Tä- 
towiermuster in Holz. Holzmasken,, 
vom Zauberer bei Krankheitsbe- 
schwörungen getragen, wenn es 
gilt, die Seele des Kranken einzufan- 
gen, da man die Krankheit auf ein 
Entweichen der Seele zurückführt. 
— Links: Waffen und Schif- 
fahrt. Unter den Lanzen solche 
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mit eigenartiger löffelförmiger Spitze. Prächtige Schwerter 
mit eingeritzten, ausgezackten und eingelegten Klingen 
und mit besonders reicher Holz- und Knochenschnitzerei 
am Griff und an der Scheide. Blasrohre, Blasrohrköcher 
und Pfeile (zu dem Inhalt der Blasrohrköcher gehören auch 
Messerchen, ein Stäbchenamulett mit angeschnitztem Kopf 
u. dgl.). Dachförmige Schilde, die vom mit Büschen von 
Menschenhaar oder — als Ersatz dafür — mit Ziegenhaar 
verziert und auf beiden Seiten bunt bemalt sind, vorn mit 
einer Dämonenfratze, die nur noch undeutlich aus dem 
Haarschmuck herausblickt, hinten mit Arabesken und 
menschlichen Figuren. Allerlei Messer. Bootmodell (über- 
dachtes Ruderboot); Bootschnabel in Form eines Krokodil- 
k opf es. Beile; Hacken zum Jäten von Unkraut. Bretter 
als Proben der Holzschnitzkunst und des Orna- 
mentstiles, der in eigenartig gezackten und sich kreu- 
zenden Wellen- oder Spirallinien sich bewegt, zum Teil 
mit eingestreuten menschlichen Figuren. (Zum grössten 
Teil Geschenke des Vereins zur Förderung des Rauten- 
Strauch' Joest-Museums [Sammlung Hose].^ 

Schrankfeld 175. Borneo: Brunei und Britisch- 
Nord'Borneo (Murut, Dusun etc), Trommeln mit 
Keilspannung von den Murut und Dusun. Geflochtene 
RundschUde; Tabakpfeifen aus dickem Bambusrohr, den 
Bambuspfeifen vom Zentraldistrikt in Britisch - Neuguinea 
verwandt; Stoff, aus Bast gewebt, von den Murut. Haar- 
nadel aus Knochen, flacher Holzteller mit Griff, Orgel- 
flöte und z^ei Strohbüschel, die als Zeichen erbeuteter 
Menschenköpfe an den Hausspitzen aufgehängt werden, 
von den Dusun. Femer: Jacke, Sarongs (geschlossene 
Hüfttücher), Schwerter, Lanze u. a. Besonders hervor- 
zuheben eine reiche Sammlung von Bronze- und Messing- 
gegenständen aus Brunei und Nachbarschaft, darunter ein 
wunderbarer grosser Teekessel mit Reliefomamenten und 
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plastischen Figuren, Betelnecessaire, Schachteln und Deckel- 
gefässe, Gongs (einer davon mit Ornamenten und Drachen in 
Relief, den chinesischen Einfluss verratend), Glöckchen, eine 
kleine Kanone mit Doppellauf (als Geld fungierend). 
— Milanau und Verwatfdte (Sarawak), Mit Zinn ein- 




Teekessel aus Bronze (Nr. 18395). Brunei, c. 



V5 n. Gr. 



gelegte Ruder, Schiffsmodell, Netz; Lockpfeife mit langem 
Stiel, beun Vogelfang gebraucht; Körbe, Stiel einer Hacke 
zum Herausschlagen des Markes der Sagopalme (schön 
beschnitzt), knieförmiges Beil, Sitzmatte aus Palmblatt- 
streifen (in Hülle), Rückenkratzer, Ohrpflöcke aus Holz, 
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Holzschnitzereien u. a. m. Besonders zu beachten die 
Apparate zur Deformierung der (noch weichen) Kinder- 
schädel, an der Kindertrage befestigt, um durch beständigen 
Druck den Schädel zu verbilden: eine vielfach auf Erden 
verbreitete Sitte. Die Verwendung chinesischer krake- 
lierter Porzellan- und Steinzeuggefässe weist auf starken 
ostasiatischen Einfluss, Anderseits sitzen unter den Milanau 
an der Küste auch noch Malayen, von denen unter 
anderem eine Gitarre, ein konischer geflochtener Hut, ein 
Zeugklopfer (mit den unsrigen ganz übereinstimmend) und 
ein eiserner Sporn stammt, wie sie bei den im Archipel 
allgemein üblichen Hahnenwettkämpfen den Tieren an- 
gebunden werden. (Zumeist Geschenke des Herrn Georg 
Küppers- Loosen und des Vereins zur Förderung des 
Rautenstrauch- Joest-Museums,) 

Schrankfeld 176. Celebes. Hauptsächlich Bugis 
und Makassaren. Palmblatthüte und geflochtene Käppchen, 
gewebte Tücher, silberner blattförmiger Schamdeckel (von 
kleinen Mädchen getragen), SUberbüchse, herzförmige 
Tabakstasche, Zigarettentaschen, Nussknacker, Knsse, 
Lanzen und ein besonderer Speer mit Lasso zur Hirsch- 
jagd. Schwerter von Ost-Celebes, Sarong aus bemaltem 
Rindenstoff von Zentral-Celebes. — Schön beschnitztes 
Webstuhlgerät von Bonerate (einer kleinen Insel süd- 
lich von Celebes). — Molukken, Panzer aus Messing- 
platten und Messingringen. Bambusbögen und Pfeile mit 
Bambusspitzen, Fischpfeile von Ceram. Schmale, mehr- 
kantige Parierschilde mit Muscheleinlage. Ein Satz Siebe 
von Batjan, Bootmodell, Büchsen und Schachteln aus 
Gewürznelken von Amboina, Auf dem Schrank: zwei Sätze 
ineinanderpassender Palmblattkörbe von Ceramlaut, (Zu- 
meist aus dem Nachlasse Wilhelm Joests, eineeines von 
Herrn Theodor Heinen, Baron G, W, JV, C. van Hoivell 
und Frau Dr, Hans Langen geschenkt,) 
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Fensterpult 41. Philippinen: Negritos von 
Luzon, hauptsächlich von Bataan. Palmholzbogen und 
Heile mit Eisen- und Bambusspitzen, erstere z. T. harpunen- 
artig. Spiraliger Beinschmuck aus Wildschweinborsten. 
Bambuskamm mit Ornamenten. 

Schrankfeld 177. Philippinen: Bergstämme von 
Nord-Luzon, hauptsächlich Igorroten, femer Ibilao, Tui- 
boanes etc. Rindenstoffe und gewebte Tücher. Geflochtene 
Käppchen, auf dem Hinterkopfe getragen. Schmuck, darunter 
flache Messingspiralen als Ohrschmuck, Armspangen aus 
Messing, geflochtenes Armband mit meterlangem Schnur- 
behang, Armschmuck aus zwei Eberhauern, Halskette aus 
Coix-Früchten, Stirnband, Kopfschmuck aus dem Schnabel 
eines Nashornvogels; Gürtel aus Pflanzenschniir, mehrfach 
gewunden und an beiden Enden zusammengefasst, wie des 
öftern aus der Südsee belegt. Pantoffeln (angeblich von 
den Igorroten). Lanzen (Spitzen z. T. mit Widerhaken). 
Flache und dachförmige Schilde, letztere am einen Ende 
doppelt, am andern einfach gegabelt; mit diesem werden 
die Köpfe der überwundenen Feinde niedergehalten, um sie 
mittels besonderer Hackmesser (in mehreren Exemplaren 
vertreten) abschlagen zu können, da die Igorroten aus- 
gesprochene Kopfjäger sind. Gewebte und geflochtene, 
aus Fell und Rindenstoff hergestellte Taschen; geflochtene 
Tragkörbe mit Regenschutz und eine andere, auch in Togo 
(Westafrika) gebräuchliche Form; sonstige Körbe aller Art 
(mit und ohne Deckel), Holzschüsseln, Holzlöffel und Gabeln 
mit Totenfiguren als Griff; kleines Messerchen, Pfriemen. 
Feuerpumpe, d. h. ein Apparat zur Erzeugung von Feuer, 
wobei ein Stempel mit etwas Zunder in einen genau dazu 
passenden Holzzylinder kräftig hineingestossen und sofort 
wieder herausgezogen wird, so dass der Zunder zum 
Glimmen kommt. Kalkbüchsen aus Bambus, Bein und 
Hom. Tabakpfeifen, z. T. mit kleinem messingnem Pfeifen- 

16 



y Google 



242 Vorderbau: n. Obergeschoss, rechter Seitensaal 



köpf, der mit Spiraloraamenten verziert ist. Webstuhlge- 
rät. Handfischnetz. Trommel mit Rotangspannung; Takt- 
instrument aus einem gegabelten Bambusstück. Toten- 
figuren (anito) in Hockerstellung. 

Schrankfeld 178. Philippinen: 
Luzon, und zwar Tagalen und Verwandte 
von Pangasinan. Hüte, feingeflochtene 
und gemusterte Matte, eigenartiges Feuer- 
zeug (zwei Bambusbüchsen mit Zunder 
an einem Bambusstock, der angeblich 
nur mit einem Feuerstein angeschlagen 
zu werden braucht, um Feuer zu geben). 
— Mindofo (in der Hauptsache von den 
Mangianen bewohnt). Flache Palm- 
holzbögen, Pfeüe mit Bambus- und Eisen- 
spitzen, Bambusköcher. Bambuszylinder 
mit einheimischer Schrift. Feuerholz aus 
Bambus, das mit einem andern Holz gesägt 
werden muss, um Feuer zu geben. An 
der Rückwand: Kleine Matte mit durch- 
brochenem Rand von Romhlon (zwei 
grössere Matten ebendaher befinden sich 
auf dem Schrank). — Sulu-Inseln und 
Mindanao, Lanzen; gerade und geflammte 
Krisse mit hölzernem oder Knochengriff 
und Silberbünden, ein Exemplar auch 
ganz mit Süber bekleidet; breite Messer 
mit Scheiden; lange Schwerter mit Rachen- 
griff und beschnitzter hölzerner Parierstange; grosser 
schwerer Rundschild aus Holz; Hüte, Tücher, Matte; 
Messinggefässe mit Deckel; Gongs, darunter ein ganzer 
Satz kleiner Exemplare in Originalpackung, wie sie in 
den Handel kommen; schöne Gitarre: alles von den 
Moros, der Piratenbevölkerung der Sulu-Inseln und des 




Totenfigur 

(Nr. 18566). 
Igorroten, 
c. 2/5 n. Gr. 
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westlichen Mindanao. Jacke, Kopftuch, Halsband mit 
europäischem Perlenschmuck von den Bagobos (Min- 
danao). 

(Fensterpult 41 und Schrankfeld 177—178 zumeist 
Geschenke von Herrn Georg Küppers- Loosen, einzelnes von 
Herrn Max Traine und aus dem Nachlasse fVilhelmJoests,) 

Schrankfeld 179. Timor. Hüte aus Panäanusblatt- 
streifen, Gürtel, Hüfttuch aus buntem Pflanzenfasergewebe, 
geflochtenes, mit Nassaschnecken verziertes Armband, Hals- 
bänder (eins mit silberner Brustscheibe), Bambuskämme, 
Kalkbüchsen aus Bambus mit eingeritzten und z. T. schwarz 
gefärbten Ornamenten eines besonderen Stils, Körbchen, 
primitive Wassergefässe aus zusammengebogenen Palm- 
blättem, Trinkschale aus Kokosnuss, Signalpfeife u. a. m. 
— Sumba, Armring aus dem Querschnitt einer Trochus- 
echnecke (wie in Melanesien vielfach gebräuchlich). — 
Flor es, Bambuskamm, silberne Ohrringe und vergoldete 
Ohrpflöcke. — Alor, Schmaler ornamentierter Rinden- 
gürtel, aus Rotang geflochtener breiter Gürtel, Bambuskamm, 
FingerriDge mit grünem Stein, Bögen aus Palmholz und 
Bambus, Pfeile mit Bambus-, Holz-, Knochen- und Eisen- 
spitzen, altes Schwert, schmaler Holzschild, morgenstem- 
artige Keule aus Lianenholz, Patronengürtel, Bambus- 
büchse, Löffel aus Kokosnussschale u. a. m. — Adonare. 
Schwerter. 

Schrankfeld 180. Südwest-Inseln. Schwert mit 
Scheide (Geschenk von Herrn Baron G. W. IV, C. van 
Ho^ell)\ eigenartige Schilde, aus einem schmalen mittleren 
Holzteil, der ganz den australischen Parierschilden gleich ist, 
imd einer dahinter befestigten breiten, seltsam aus- 
geschnittenen Lederwand bestehend; kleiner geflochtener 
Speisendeckel, von Wetter, Totenfiguren in sitzender 
Stellung mit hochgezogenen oder gekreuzten Beinen 
(letztere Form vorderindisehen Einfluss verratend), von 
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Letti und Dammer, Opferkästchen mit rohgeschnitzter 
Menschenfigur und Frucht, sowie Tierschnitzereien aus 
einem Tempel von Dammer. An der Rückwand und links- 
hängend: gewebte Sarongs, Tücher und Leibbinden, zum 
Teil durch das ,,lkatten** genannte Verfahren gemustert^ 
von Kisser, 

Schrankfeld 181. Tenimber-Inseln. Armringe 
aus der Schale der Conusschnecke und aus Messing (Geschenk 
von Herrn Baron G. IV. IV. C. 
van Hoevell). Lanzen; hohe Holz- 
bögen und Pfeile mit Eisenspitzen; 
altes Schwert mit Griffschutz aus 
Rochenhaut; Loderpanzer, in der 
Form den Panzern von den Gil- 
bert-Inseln gleich. Webstuhl ; 
Körbchen, Kiükbüchse aus Bam- 
bus. Kleine Totenfiguren in der 
üblichen sitzenden Stellung mit 
hochgezogenen Beinen. Grosses 
Götterbüd (den Sonnengott dar- 
stellend). — Ar U' Ins ein. Holz- 
bögen, Pfeüe mit Holz-, Bambus- 
und Eisenspitzen, erstere mit 
denen des benachbarten Mac 
Cluer-Golfs in Holländisch -Neu- 
guinea übereinstimmend; Vogel- 
pfeil mit der üblichen stumpfen 
Holzspitze, mehrzinkiger Fisch- 
pfeU; Bogenschüd, geflochten und mit einer durch eine 
Klappe verschlossenen Öffnung versehen, um den Arm durch- 
stecken zu können. Korbtasche mit Deckel. Trommel mit 
Keüspannung. Totenfiguren. Breite geflochtene Frauengürtel. 
Fensterpult 42 (zwischen Schrankfeld 180 n. 181). 
Andamanen (von einer negroiden zwerghaften Be- 




Bogenschild(Nr.l2601). 
Aru-Inseln. c. Vs ß- Gr. 
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völkerung bewohnt). Ann- und Beinringe aus PandanuS' 
blatt, sowie geflochtene Halsbänder mit Behang aus 
Eöhrenschnecken. An einem der Halsbänder hängt ein 
rotgefärbter menschlicher Unterkiefer, an dem anderen ein 

mit Ornamenten weissbemal- 
ter Menschenschädel, wie sie 
während der Trauer um einen 
Verstorbenen getragen werden 
(zweifellos soll dadurch die 
zauberkräftige Seelensubstanz 
des Toten auf den Lebenden 
übertragen werden). 

Schrankfeld 182. An- 
äamanen. Oben : Schmuck, 
darunter Kopfbänder mit Be- 
hang aus Röhrenschnecken 
und Gürtel mit Blätterbüscheln, 
beide aus Pandanusblattstrei- 
fen hergestellt und mit einem 
siegellackartigen Harze orna- 
mentiert; schärpenartiger Rm- 
dengürtel. Eigenartige reflexe 
Bögen, mit asiatischer Ein- 
schnürung in der Mitte, nebst 
PfeUen. Zylindrische Holzge- 
fässe für Honig, den man 
mittels eingetauchter Bast- 
fasern saugt; Körbe zum Um- 
hängen ; Rohrmatte ; Messer 
aus Bambus und aus Muschel- 
schalen; kleine Reibsteine. 
Handnetz. Schweineschädel, 
mit Geflecht umschnürt, wie sie zur Erinnerung an Mahl- 
zeiten im Hause aufbewahrt werden. U.a.m. — Niko- 
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baren. Doppeltes Waesergefäss aus einer Kokosnuss. 

(Fensterpult 42 und Schrankfeld 182 Geschenke des 
Vereins eur Förderung des Rautenstr auch- Joest- Museums.) 

An der Wand : Ein hoher Satz ineinanderpassender 
Körbe aus bunt gefärbten Pandanusblattstreifen, mit 
Nassaschnecken verziert, von Ceramlaut (Molukken), — 
Gipsabguss einer althinduischen Skulptur von Java, nach 
vorhandenen Farbspuren und tibetanischen Mustern bunt 
bemalt, um die einstige Wirkung zu veranschaulichen^ 
während die erhaltenen Ruinen bloss den nackten Stein 
zeigen. (Aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) — Holz- 
schnitzereien von dem Tempel Vat Poh, Siam, zumeist 
mit bunten Glasstücken verziert und mit Farben bemalt, 
darunter ein menschlicher Oberkörper mit vier Gesichtern 
(Geschenke des Herrn Georg Küppers- Loosen), Holzmalerei, 
Götter darstellend, gleichfalls von Slam (aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests), — Bronzetrommeln aus Hinterindien 
und dem südlichen China, mit verlorener Form gegossen 
und reich ornamentiert. Die ältesten (links) über zwei- 
tausend Jahre alt, eine davon mit vier plastischen Fröschen 
und mehreren Vogelfiguren auf der Trommelfläche aus 
dem südlichen China. Rechts daneben jüngere, aber im 
Typus auch noch bis in die Zeit um Christi Geburt zurück- 
gehende Trommeln ebendaher, die z. T. in den Ornamenten 
schon chinesischen Einfluss verraten; die Frösche auf der 
einen sind sekundär aufgelötet. Rechts eine Trommel der 
Schan aus Hinterindien, wie sie bis in die neuere Zeit 
hinein gegossen worden sind, auf der Deckfläche mit 
mehreren Fröschen übereinander. Die ältesten Formen 
dieses ganzen eigenartigen Trommeltypus führen zweifellos 
bis in die Bronzezeit Hinterindiens zurück und sind eine 
Schöpfung hinterindischer, vielleicht älterer malayischer 
Völker. Von dort aus sind sie auf noch unbekannten 
Wegen sogar in den malayischen Archipel gelangt, wo sie 
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von der heutigen Bevölkerung hie und da als Heiligtümer 
verehrt oder aus der Erde ausgegraben werden. (Geschenke 
der Familie Rautenstrauch,) 




Bronzetrommel (Nr. 10042). Südliches China, c. Vs ö. Gr. 



Sibirien. 

Gleichfönnigkeit der Lebensweise ist es, die fast alle 
sibirischen Völker (mit Ausnahme der südwestlichsten an 
den Grenzen Turkestans) zu einer Einheit zusammen- 
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schliesst. Mehr oder weniger sind es Nomaden, die von 
der Jagd auf Pelztiere, vom Fisclifang und von der Renr 
tierzucht leben. Ihre Kleidung, die sich durch Vollständig- 
keit auszeichnet, liefern Pelze und Fischhäute; ihre Geräte 
bestehen vorwiegend aus Holz, Knochen, Hom und Birken- 
rinde; als Fortbewegungsmittel dient ihnen zumeist der 
Schlitten, der nirgends eine gleiche Bedeutung im Völker- 
leben erlangt hat; in ihrem Religionssystem spielt mehr 
als anderwärts der Schamane eine besondere Rolle, d. h. 
der Zauberpriester, der sich durch Lärm und Gesang in 
einen übersinnlichen Zustand zu versetzen versteht und 
währenddem — wie man glaubt — mit den Göttern und 
Geistern der Verstorbenen verkehrt, so dass er Geheimes 
und Zukünftiges, Heilmittel gegen Krankheiten u. dgl. zu er- 
forschen vermag. Ein Charakteristikum des sibirischen 
Schamanismus ist die Reifentrommel, die sich von hier aus 
auch nach Nordwestamerika verbreitet hat. Ihr Vorkommen 
ist jedoch nicht auf diese arktischen Regionen beschränkt; 
sie findet sich z. B. in Indonesien und in Nordafrika 
wieder, eine Abart ist das im mohammedanischen Kultur- 
kreis verbreitete Tamburin, und der Gong ist nichts anderes 
als eine metallene Umbildung. Welches die genauere 
Heimat der Reifentrommel gewesen ist, bleibt noch zu 
untersuchen; jedenfalls ist sie für Asien und im besondem 
für Sibirien typisch. Das Gesamtbild der sibirischen Kultur 
ist ein durchaus primitives, wenn auch natürlich kein ein- 
heitliches. Doch bedarf es noch näherer Untersuchung^ 
ehe sich die einzelnen Bestandteile herausarbeiten lassen. 
Die ältesten Bevölkerungselemente des heutigen Sibirien 
werden wohl durch eine Reihe von sprachlich isolierten 
Völkern gebildet, als deren wichtigste Zweige die Jenissei- 
Ostjaken am oberen Jenissei, die Jukagiren an der Nord- 
küste Sibiriens, die Tschuktschen, Korjaken, Kamtschadalen 
und Giljaken im äussersten Osten anzusehen sind, sämtlich 
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mehr oder weniger schon mongolisch durchsetzt (vgl. S. 41). 
Man hat ihnen den gemeinsamen Namen Paläasiaten 
gegeben. All die andern Völker, von denen nur die zu 
den Ural-AUaiem gehörenden Samojeden und Ostjaketty 
die zu den Turlcvölkern gehörigen Jakuten und Tataren, 
endlich die Tungusen genannt sein sollen, sind entweder 
nachweislich oder doch höchst wahrscheinlich erst be- 
trächtlich jüngere oder ganz junge Eindringlinge in dem 
sibirischen Gebiet. 

In vieler Hinsicht kulturell verwandt mit den Sibiriern 
sind die gleichfalls sprachlich isolierten, aber eine andere 
Menschenvarietät repräsentierenden Ainu (vgl. S. 40), die 
ursprünglich ganz Japan bevölkert zu haben scheinen, 
heute aber auf die Insel Jesso, sowie einen Teil der Insel 
Sachalin und die Kurilen beschränkt sind, wo sie allmählich 
dem japanischen Elnfluss erliegen. Weitere Kulturverwandte 
sitzen In dem nordöstlichen Europa und In den nördlichsten 
Teilen Amerikas (die Lappen und Eskimo). Man fasst alle 
Völker dieses nordischen Kulturkrelses als arktische 
Völker (Hyperboräer) zusammen. 

Sammlungen von Sibirien sind noch nicht vorhan- 
den, abgesehen von einer tatarischen Schamanen- 
trommel, die vorläufig bei Turkestan (Schrankfeld 160) 
untergebracht Ist. — Etwas besser sind schon die hier 
am geeignetsten anzureihenden Ainu vertreten; was das 
Museum von Ihnen an Kulturgegenständen besitzt, Ist zur 
Zelt der Drucklegung des Führers zusammen mit einer 
neuen, noch nicht erworbenen Sammlung Im grossen Saal 
für Neueingänge aufgestellt. Es Ist das Folgende: hemd- 
artiges Gewand; Schurz und Gamaschen aus Pflanzen- 
faser gewebt, mit Baumwollstoff in Mustern benäht; Regen- 
mantel (mit Schulterkragen) aus Fasern von Palmblatt- 
schelden; Sandalen; Halskette mit Brustscheibe und Ohr- 
ringe aus Silber oder einem silberähnlichen Metall, wohl 
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von Japanern speziell für die Ainu gemacht; Halsband 
aus Stoff mit Silberschmuck; Messer mit z. T. aus Elfen- 
bein geschnitzten Griffen und Scheiden; Barthalter aus 
Holz, zum Hochhalten des Bartes beim Trinken (die Ainu 
haben stark entwickelten Haar- und Bartwuchs) ; Kochlöffel 
aus Holz; religiöses Symbol aus Holz in Form eines 
Köchers, mit Nägeln verziert, dem Hausgotte heilig; Holz- 
stäbe mit Büschel abgeschabter Späne (Inao), als Götter- 
symbole oder Gebetstäbe dienend. 



Hochaslen. 



Hochasien, das in der Hauptsache von den Hochebenen 
Tibets gebildet wird, gehört in vielen seiner Kulturformen 
(z. B. in der Kleidung) zu den sibirischen Völkern, ist aber 
im übrigen seit alter Zeit durch das Eindringen des Buddhis- 
mus stark beeinflusst worden. Hier hat sich sogar eine 
besondere Form des letzteren, der Lamaismus entwickelt^ 
der eine Verquickung primitiver und buddhistischer Ideen 
darstellt, besonders aber durch eine ausgebildete Hierarchie 
mit dem Dalai-Lama an der Spitze charakterisiert ist. 

Das Museum besitzt von Tibet nur folgende augen- 
bücklich nicht ausgestellte Gegenstände : einen geflochtenen 
Rundschild mit Eisenspitzen (Geschenk des Vereins zur 
Förderung des Rautenstrauch- Joest- Museums) und zwei 
Gebetsmühlen aus Kupfer- und Messingblech (^G«srÄ^»>&^ 
von Herrn Kommereienrat Wilhelm Heyer), Letzteres sind 
zylindrische drehbare Geräte, die auf ihrer Wandung sowohl 
wie auch auf Papierstreifen im Innern mit dem heiUgen 
Gebet der Buddhisten versehen sind ; om mani padme hüm 
„0 Kleinod im Lotos, Amen!" (gemeint ist Buddha); mit 
jeder Umdrehung gilt das Gebet einmal gesprochen. 
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Ostaslen 
(ans Raammangel verpackt). 

Von den drei ostasiatischen Reiclien ist China das 
älteste und nimmt den andern beiden, Korea und Japan, . 
gegenüber ungefähr dieselbe gebende Stellung ein, wi^ in 
der alten Mittelmeergeschichte Griechenland Rom gegen- 
über. Die besondere Kulturentwicidung Chinas hat allem 
Anscheine nach mit der Einwanderung eines mongoloiden 
Volkes in seinen nördlichen Teil vor mehreren tausend 
Jahren begonnen. Durch eine Stein- und Bronzezeit hin- 
durch hat dieses Volk sich zu eigenartiger Kulturhöhe 
emporzuringen verstanden, indem es allerlei höhere Kultur- 
elemente von aussen (von Vorderasien und Vorderindien) 
her aufnahm, aber selbständig verarbeitete. Dabei hatte 
es in China selbst eine ältere Bevölkerung zurückzudrängen, 
deren Reste noch heute in den südlichen Gebirgen und 
auf der Insel Hainan angetroffen werden (die sogenannten 
Man-Barbaren) und eine bemerkenswerte somatische Ver- 
wandtschaft mit den Ainu, der Urbevölkerung Japans, be- 
kunden. Gegen Westen und Norden aber hatte sich China 
der Einfälle innerasiatischer Hirtennomaden, der Hunnen, 
Tungusen, Türken und Mongolen, zu erwehren. Sogar sein 
jetziges Herrscherhaus, die Mandschu, ist solchen Ur- 
sprungs. 

Eigenartig für China ist die Verwendung des Rindes 
ausschliesslich als Zug- und Schlachttier, worin es sich 
ebenso, wie in der Bekanntschaft mit dem Pfluge, mit der 
alten mesopotamischen Kultur der Sumerer und A,I^kader 
berührt. Demgegenüber haben sich in Innerasien jene 
Hirtennomaden ausgebildet, deren Lebensform auf der 
Ausnutzung der Milch des weiblichen Rindes und Pferdes 
begründet ist. 

Hervorragende Leistungen der chinesischen Kultur- 
geschichte sind die Erfhidungen der Seide, des Platten- 
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drucks und des Porzellans (letztere um 1000 n. Chr.). Das 
älteste Porzellan war das Seladonporzellan mit grüner 
Oiasur, in Nachahmung des grünen Nephrits, eines Halb- 
edelsteins. Wir finden es noch heute nicht nur in China 
und Japan, sondern auch im malayischen Archipel, in 
Nordostafrika und am Golf von Persien, damit zugleich 
die Wege des chinesischen Welthandels jener Tage an- 
zeigend. In der Malerei ist China gleichfalls seine eigenen 
Wege gegangen. Die chinesische Malerei ist eine Umriss- 
zeichnung ohne Perspektive und verwendet in der Haupt- 
sache Rollen aus Papier und Seide als Malfläche. 

In der Religion hat China mancherlei uralte Züge be- 
wahrt, wie z. B. den bilderlosen Totenkult, der hier dem 
Familienvater obliegt. In eigentümlicher Ausgestaltung 
liegt die mythologische Figur des Drachen vor; er steht 
in naher Beziehung zur Sonne und ist oft direkt ein Symbol 
der Sonne, wie übrigens vielfach auch in Indonesien. Da 
der Kaiser als Sohn der Sonne gilt, da er gewissermassen 
der irdische Repräsentant der Sonne ist, so sitzt er auf 
einem Drachenthron, und seine Banner führen den Drachen 
mit goldenem Glutball (= Sonne) vor dem Maule. Anderseits 
erscheint der Drache auch als ein Symbol des befruchtenden 
Regens, der Wolken und des Donners. Im wesentlichen 
auf einen alten Naturkult geht der Taoismus zurück, 
hat sich aber mit einem eigenartigen Helligenkultus ver- 
bunden. Unter den Heiligen nehmen die sogenannten 
„acht Genien", mit dem Gotte des langen Lebens an der 
Spitze, die wichtigste Stellung ein. Der Buddhismus 
ist in China offiziell erst 63 n. Chr. eingeführt worden und 
bildet heutzutage als Foismus, verquickt mit allerlei tao- 
istischen Dingen, die eigentliche Volksreligion der Chinesen; 
namentlich spielt er beim Begräbnis eine Hauptrolle. 

Genau so, wie in der Religion Chinas trotz aller 
fremden Einflüsse und trotz aller Ausbildung bestimmter 
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Systeme doch immer noch uralte primitive Züge überwiegeo^ 
ist auch sonst noch in der chinesischen Kultur eine Un- 
masse älterer Formen enthalten^ nur überlagert von der 
chinesischen Hochkultur und bisher noch so gut wie un- 
erforscht. 

Von China aus hat nicht nur Korea, sondern durch 
Vermittelung dieses Landes auch Japan seine höhere 
Kultur empfangen, letzteres namentlich seit der Einführung 
des Buddhismus (552 n.Chr.), neben dem sich im Shinto- 
ismus die alte, aus Almenkult und Naturdienst gemischte^ 
Yolksreligion eiiialten hat. In Japan lässt sich wiederum 
eine Stein-, Bronze- und Eisenzeit unterscheiden. Träger 
der Bronzekultur waren allem Anscheine nach Völker 
mongoloiden Charakters, die lange Zeit vor Christi Geburt 
dort einwanderten und ältere Bevölkerungselemente mit 
niederer stehlzeitlicher Kultur vorfanden. Zu den letzteren 
gehören vor allem die Ainu, die noch heute die nördlichste 
Insel, Jesso, bewohnen, ein den Arktikem kulturverwandtes 
Volk (vgl. S. 249). Die neuen Emwanderer werden ausser 
von Korea auch von Indonesien her gekommen sein, denn 
es finden sich für einen Zusammenhang zwischen dem 
malayischen Archipel und dem südlichen Japan mancherlei 
Anhaltspunkte, z. B. im Hausbau der Japaner. Da malay- 
isches Volkstum mit Sicherheit auf Formosa nachweisbar 
ist, hat der Gedanke eines weiteren nördlichen Vordringena 
nichts Befremdliches. In noch späterer Zeit beginnt dann 
mit dem Einzüge eines in der Elsenzeit lebenden Volkea 
die Frühgesclüchte Japans. Eine nähere Untersuchung 
der japanischen Kultur und des prähistorischen Materials 
wird wohl Imstande sein, noch weitere, mehr ins einzelne 
gehende Kulturschichtungen feststellen zu können. 

Wie die Chinesen auf Korea und Japan befruchtend 
gewirkt haben, so shid sie frühzeitig auch nach andern 
Selten, Ins innere Asien hinein, nach Hinterindien und dem 
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malaylschen Archipel, handeltreibend vorgedrungen. Be- 
sonders auf Formosa hat sich ein eignes Chinesentum 
ausgebildet, z.T. in enger Verbindung mit den Eingeborenen, 
die den malayischen Völkern, namentlich auf den Philip- 
pinen, verwandt sind. 

Überblick über die Samminngeii: 
China. 

Kostümfiguren, und zwar: alte Frau, junges Mädchen 
und Kinder in Winter- und Sommerkostüm von Tientsin; 
Braut und Bräutigam von Shanghai; Kuli, Sträfling, Fischer- 
familie, Landleute, Bureaudiener, junges Mädchen, Manda- 
rinen und Priester von Kanton; Gruppe aus einem Begräbnis 
in Hangtschou (Braut, reich geschmückt im Sarge liegend, 
am Fussende nachgeahmtes papiernes Geld als Grabbeigabe, 
der trauernde Vater und die buddihistischen Bonzen in Ge- 
wändern aus Pflanzenfaser). Femer: einzelne Kleidungs- 
stück e , darunter ein Regenmantel, und eine N a c h a h m u n g 
eines künstlich verkrüppelten Chinesinnenfusses 
(die Verkrüppelung der Füsse bei den vornehmeren Frauen 
ist eine allgemein chinesische Sitte, und zwar beginnt die 
Prozedur bei ganz vornehmen Personen, die später über- 
haupt nicht zu gehen brauchen, schon mit dem zweiten 
Lebensjahre, bei andern dagegen erst, wenn sie vollkommen 
gehen gelernt haben).* Schmuck, meist mit blauen Eis- 
vogelfedem verziert, darunter lange Nägelschoner. Man- 
darinenzepter. 

Allerlei Hausrat und kunstgewerbliche Gegen- 
stände, darunter hölzerne Kopfbank, Metallspiegel, Haus- 
segen, Opium- und Wasserpfeifen, Kugeln zur Beschäftigung 
der müssigen Hand (auch benutzt, um Kraft und Gelenkigkeit 
der Hand- und Armmuskeln zu erhalten und zu erhöhen), 
Bambus- und Holzschnitzereien, Lackarbeiten, Elfenbein- 
und Specksteinschnitzereien. Besonders hervorzuheben: 
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grünglasiertes Seladon-Porzellan, und zwar Schüsseln 
mit Ornamenten unter der Glasur, Kummen und Krüge, 
darunter ein grösserer Krug mit Drachen und Wolken in 
Relief; daneben eine jüngere Nachahmung des Seladons 
in Steinzeug und eine Kumme aus Nephrit als Vorbüd für 
die grünen Seladon - Porzellane. Femer: Tuschgerät, 
Malereien, Schrift- und Druckproben, Drucke, Ab- 
klatsch einer Tempelinschrift, Stempel u. dgl. Musik- 
instrumente, Karten- und Stäbchenspiel. Münzen. 
Waffen, und zwar: reflexer zusammengesetzter Bogen 
nebst Pfeilen, Bogenspannringe, Schwerter, Lanze. 

Religionsgegenstände, darunter 
Rosenkränze; Holzplatte mit den Bildern 
der acht Genien, in blauem altchinesi- 
schem Porzellan eingelegt; Hausaltar zu 
Ehren des Gottes der Literatur ohne 
Götterbild, nur mit Namenstafel; Altar- 
gamitur; Opfer- und Räuchergef ässe ; 
eiserne Tempelglocken und ein Gong; 
taoistische und buddhistische Götter- 
figuren, besonders häufig die Kwan-yin 
(Göttin der Barmherzigkeit und des Kinder- 
segens, mit vielen dem Marienkult ver- 
wandten Zügen), in Holz, Porzellan und 
Bronze, zumeist vergoldet. Besonders 
(Nr. 427). China, hervorzuheben die grosse Holzfigur eines 
c. V D. Gr. taoistischen Himmelswächters; ferner 
kleine Gips- und Tontafeln mit Darstellun- 
gen buddhistischer Figuren, aus den Ruinen des Palastes 
von Yüan-ming-yüan. Beachtenswert ist, dass viele der 
taoistischen Figuren und auch solche der Kwan-yin auf 
der Rückseite eine Höhlung haben, in die chinesische 
Sprüche eingefügt sind; es hängt das mit andern, in Afrika 
deutlich hervortretenden Gebräuchen zusammen, die darin 




Holzfigur der 
Kwan-yin 
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bestehen, das Götzenbild erst durch bestimmte Zauber- 
substanzen zauberkräftig zu machen. 

Korea. 

Schilde, zwei Exemplare aus Rohrgeflecht mit Dämonen- 
gesichtern, eins aus Holz mit aufgemaltem Vogel. Leder- 
schuhe. 

Japan. 

Männer- und Frauenkleidung, darunter Wäsche- 
ausrüstung eines Offiziers aus Papier, Sandalen. Schmuck. 
Fächer. 

Allerlei Hausrat und kunstgewerbliche Gegen- 
stände, darunter Lackarbeiten (Sättel, Steigbügel etc.), 
Flechtereien, Porzellane und Elfenbeinschnitzereien, schöner 
alter Messingteller mit prächtiger Cloisonne -Arbeit; Scha- 
blonen zum Bedrucken von Kattun, aus starkem Papier 
ausgeschnitten, von wunderbarer Feinheit und künstlerischer 
Auffassung; Kopfbänke mit den gleichen Geräten der Natur- 
völker Ozeaniens und Afrikas identisch, nur noch ausserdem 
mit einer Schlummerrolle versehen; Essstäbchen (die Japaner 
führen alle Speisen mittels zweier kleiner Holz- oder Elfen- 
beinstäbchen, die zwischen den Fingern der rechten Hand 
zangenartig gehalten werden, zum Munde); Opiumpfeifen; 
alte Uhr; Netzkes (Knöpfe zum Festhalten von allerlei 
Utensilien am Gürtel) aus Knochen, Elfenbein und Holz. 
Allerlei Modelle (darunter eine Feuerwehr). 

Theater- und Musikgegenstände. Darunter Schau- 
spielmasken, Menschengesichter und Tierköpfe (Dämonen) 
darstellend; Frauenperücken, von den stets männlichen 
Schauspielern bei Frauenrollen getragen; Blashom aus der 
Tritonschnecke (weit verbreitet in Ozeanien), Panpfeife und 
Orgelflöten, Gitarren, die mit einem Plektron geschlagen 
werden (darunter die Samise), und Zithern (Koto). Schlag- 
hölzer zgm Ballspielen. 
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Japanische 

Ritterrüstung 

(Nr.l0069).c.V22n.Gr. 



Waffen, und zwar Schwerter 
und Messer mit prächtiger Lack- 
und Goldarbeit an Griffen und 
Scheiden; Schwert- Stichblätter und 
Messergriffe aus Bronze und Eisen, 
mit Silber und Gold tauschiert; 
reflexe, zusammengesetzte, mit Lack 
überzogene Bögen und Pfeile, voll- 
ständiger Bogenständer; Lanzen; 
alter hutförmiger Bronzehelm mit 
Drachen und Wolkenomament in 
getriebener Arbeit; vollständige alt- 
japanische Rüstungen mit Fahnen, 
die das Wappen der Adelsfamilie 
zeigen ; Stäbchenpanzer aus Bambus 
und Zeug ; Gewehre und Pistolen mit 
eingelegtem Lauf (unter den Ein- 
lagen: Wappen, bildliche Darstellun- 
gen und Schriftzeichen, darunter 
auch indische, wie sie die Mönche 
gebrauchen). 

Religionsgegenstände, in 
der Hauptsache Götterfiguren, dar- 
unter grosse sitzende Buddhafigur 
aus Holz mit Goldlack. Unter den 
Tempelbildern ist ein altes buddhi- 
stisches Kakemono hervorzuheben, 
das den berühmten chinesischen 
Buddhisten und grossen Reisenden 
Hsüan Tsang aus dem 7. Jahrhundert 
n. Chr. darstellt, wie er von seinen 
Freunden im Kloster Nälanda am 
Ganges (wo er sich fünf Jahre auf- 
gehalten hatte) Abschied nimmt. Ein 
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herrlicher grosser Bronzebuddha auf einem nachgeahmten 
Steinpostament, gleichfalls aus Japan, ist noch auf dem 
zum Erdgeschoss des Hinterbaues führenden Vorplatze aus- 
gestellt. Das Vestibül schmücken ein hölzerner Löwe und 
Tiger aus der Vorhalle eines japanischen Tempels. 

Formosa. 

Palmblattfächer, riesiger Steinzeugkrug (beides 
der chinesischen Kultur auf der Insel, nicht etwa der ein- 
heimischen Kultur angehörend). 

(Die Sammlungen von Ostasien stammen zumeist aus 
dem Nachlasse Wilhelm Joests oder sind von Herrn 
Theodor v. Rautenstrauch - Darsikow geschenkt; einzelnes 
auch vom Verein zur Förderung des Rautenstrauch -Joest- 
Museums, sowie von den Herren Fr. X, Bachem, Dr, 
C. Danneil, Direktor Dr. W. Foy, Geheimrat Prof, Dr. 
Jacobi, f Ingenieur E. Jacobi, J. Rüschkamp, Max Traine, 
Otto Weiler.) 
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